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Vorrede.

^st ^ angcl eines Handbuchs, welche» die Wahr-
Heiken von der Einrichtung des menschlichen Körpers
vollständig, in einem bündigen Zusammenhänge,
ohne überflüßige Umständlichkeit, mit Vermeidung
gtter Ausschweifungen enthielte, ist die Veranlas¬
sung von vorliegendem Versuche.

Aufmunterndes Zutrauen des gegen mich aus-
ftrst billigen Publicum- ; Aufforderungen angesehe¬
ner Gelehrten; und mehr, als Alles Überzeu¬
gung — daß es Pflicht sey, meine glückliche, zu
dieser Arbeit bequeme, Lage zu nuhen, bewirkten
die Ausführung dieses Versuchs,

Ich wünschte, in einem vollständigen Auszuge
darzulegen, wie weit man in der Kenntniß unsers
eigenen Körpers, einer Wissenschaft, die meist aus
sinnlichen, folglich leichter zu prüfenden, und sicher
zu stellenden, Wahrheiten besteht, bis zum lehten
Zehend unserS Jahrhunderts vorgerückt war.

Ich wünschte, ein Handbuch zu liefern, und
feine Einrichtung so zu treffen, daß man künftig an
ihm, als einer Basis , nach Erforderniß leicht än¬
dern, wegnehmen und zuftßen könnte: daher fprer
che ich auch nirgends im Texte in der ersten Person,
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außer der Kurze halber in dem einzigen Kapitel ; ^ ^
Verschiedenheit der Knochen nach den Nationen . ^

Wenige Wissenschaften haben in unfern Tagen so v
ansehnliche Erweiterungen erhalten , als die Zerglie - !
derungökunde . Die einzelnen Theile dieses Lehrgrbäu - (l]
des sind von großen Meistern so vortrefstich bearbei - ^

tet worden , daß wenig mehr , außer einigen Stük - ^
ken in der Lehrevon den Nerven , Saugadern , Sinn-

v5(
organen und einigen Eingeweide », durchs Einfprüßen,
Vergrößerungsglas , Messer oder durch eine andere
künstliche Behandlung zu entdecken übrig scheint . ^

Bey Beantwortung der Fragen hingegen : Wo - ^ {t)9
durch das Leben in den Muskeln sich so kräftig aus - « Den
ftrr ? — Wie Hirnmasse und Nerven wirken ? —- Heilev
Wie Erzeugung , Absonderung und Ernährung ge- Dir -
fchieht ? — scheint man an einem Weiterdringen in Gen bi
die Geheimnisse der Natur selbst die Hoffnung auf - Delft
zugebm,

Eine unübersehbare Menge Vermuthungen und m  b
Streitigkeiten seit den ältesten Schriftstellern haben
wenigstens noch nicht viel Gewisses bestimmt.

Je genauer aber die einzelnen Theile bearbeitet . ^0n
worden sind , desto mehr scheint es an einer Verbiß t • '
düng zu einem Ganzen zu fehlen . W

Vollständig , und doch kurz , deutlich , und ge- JMfo
wiß zusammenhängender läßt sich Alles abfaffen,

wenn man die Wahrheiten an und für sich rein dar - ich
stellt , ohne Rücksicht zu nehmen , ob dieser oder
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jener Forscher einen Theil zuerst bemerkt , oder die
Wirkung desselben eingesehen habe.

Das Ansehen der Person darf über die gewöhn'
kiche gesunde Beschaffenheit des Körpers nicht allein
entscheiden , so lange der Staat Einrichtungen besitzt,
wo man sich durch eigene geübte Sinne und Hände
von Allem überzeugen kann.

Die Geschichte der attmahligen Berichtigung
eines Satzes ist daher in diesem Buche nirgends ein¬
gemischt ; den Benennungen der Theile des mensch¬
lichen Körpers sind nirgends die Namen von Auto-
ren beygefttzt , wenn sie auch noch so gemein schienen.

Denn lehrt nicht die Litterairgeschichte , daß oft
Theile von Autoren , deren Namen sie verewigen
sollen — weder zuerst entdeckt ? — noch am rich¬
tigsten beschrieben ? noch am treffendsten abge¬
bildet sind?

Kannte nicht Fallopia  lange vor Bauhi-
nus  die Klappe des dicken Darms (Valvula
Bauhini ) ?

Von den Haversischen Drüsen sagt Hävers
2io . selbst , daß sie Cowper  gekannt habe.
Beschrieb nicht Haller  ohne Vergleich richti¬

ger, als Eustachius,  die Klappe der Hohlvene
(Yalvula Eustachii ) ?

Lieferte nicht Albinus  die beste Abbildung
von eben jener Klappe des dicken Darms?

\
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Ist folglich nicht das Merken solcher Namen
ganz übersiüßig?

Findet man nicht überall die größeste Ungerecht
tigkeit gegen die Entdecker vom ersten Range ? ge¬
gen die sorgfältigsten Beschreiber ? gegen die geistr
reichsten Physiologen?

Was müßte nicht alles nach Ga len US und
Hallern , und was nicht alles nach Albinus,
dem ersten aller Physiologen , der nie feines Gleichen
an attischer Vollkommenheit harre , benennt werden?
und was benennt man wohl nach ihm ? — Nichts l

Meist nicht Jedermann aus Erfahrung , wie
unangenehm man durch solche historische Bemerkun¬
gen und leere Namen aufgehalten wird , im Falle
man bloe das Wesentliche im Unterrichte sucht.

Man ziehe einmal , z. B . aus Hallers  großey
Physiologie das Wesentliche von der Kenntmß der
Leber , und vergleiche es mit seiner kleinen Physio¬
logie , so wird man finden , daß die kleine Physio¬
logie noch etwas mehr Wesentliches , als die große,
enthält.

Giebk etwa eben dieses Wesentliche dem Gedächt¬
nisse nicht Stoff genug , um es noch durch überfiüs-
sige Namen beschweren zu wollen?

Oder : wie viele Lehrer dieser Wissenschaft haben
wohl jemals diese Autoren gesehen , geschweige ge¬
lesen , da es selbst so wenige öffentliche Bücher-

sammlungen giebr , wo sie sich sämmtlich finden?
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Den großen Nutzen übrigens , den die Verfol¬
gung der Geschichte von derKenntniß eines Theiles
leistet , sehe ich gar wohl ein , so wie ich auch das
Vergnügen kenne , welches die Ueberstcht davon ge¬
währt : allein sie schien mir von einem Handbuche,
worin man blos die ausgemachten Resultate vor¬
trägt , abgesondert werden zu müssen ; weil , sie voll¬
ständig zu geben , gar zu viel Zeit und Raum weg-
nehmen , und doch den wenigsten , für die ich eigent¬
lich schreibe , wichtig genug scheinen würde.

Ohnmöglich war ' s freylich , so sehr ich auch die
Möglichkeit wünschte , alles in einem Handbuche so
umständlich auszuführen , daß dadurch , wenigstens
für einen großen Theil Verweser, meine meisten Vor¬
gänger entbehrlich würden ; besonders , weil ich itzt
picht Abbildungen mit den Beschreibungen vereini¬
gen konnte.

Mit strenger Auswahl sind daher blos ditz
besten Schriften und Abbildungen angeführt. —
Schriften oder Abbildungen , die sich blos durch
Alterthum oder Seltenheit , oder sonst etwas , außer
innerer Vortrefflichkeit, auszeichnen, sind gänz¬
lich übergangen . So erwähne ich der für ihre Zei¬
ten nicht genug zu lobenden Abbildungen eines Ves
falius und Eustachius nicht , weil sie doch
schlechterdings nichts enthalten , was nicht , ohne
allen Vergleich trefflicher , Santorini , Al bi-
nus , Haller , Walter,  und andere darstellten.
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Man kann sich vollkommen begnügen mit der

Auswahl der besten Schriftsteller , die hier ausge-

hoben sind , und die, so bald sie aus den verschiede¬
nen Theilen zusammengeftellt werden , eine auser¬

lesene Büchersammlung ausmachen . Sucht jemand

Vollständigkeit , ohne Rücksicht auf Gutes und
Schlechtes , so kann man doch Hallers Biblio*
theca anatomica nicht entbehren»

Nur wo es unumgänglich nothwendig war , oder

die Sachen , ohne Abbildungen zu beschreiben , zu

schwer schienen , sind bey einzelnen Gegenständen

Buchstaben oder Zahlen der Figuren angeführt wor¬
den ; z. B . beym Labyrinthe , oder bey den verwickelt-

sten Nerven , z. B . beym Stimmnerven und sym¬

pathischen Nerven . Sonst glaubte ich, durch Weg¬

lassung solcher Citare , Raum sparen zu müssen.

Wo Abbildungen fehlen , habe ich' 6 angezeigt«
Auch in noch einer Hinsicht glaube ich , Littera-

tur sparen zu können ; weil ich mich für die Wahr¬

heit der meiste ^ anatomischen Säße als Angenzeuge
verbürgen konnte ; hingegen bey seltenen Varie¬
täten , die ich nicht selbst sah, habe ich andere
angeführt , rheils , um mir nicht fremde als selbst
gesehene Sachen stillschweigend anzumaßen,kheils,
um nicht für Andere zu bürgen, wenn ich allenfalls
an der Glaubwürdigkeit einer Sache zweifelte.

Der Verbindung mit der Göttingischen Biblio¬

thek , und der Freundschaft der verdienstvollsten le-

V
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benden Physiologen, bin ich's schuldig, daß es mir
leicht ward, die neuesten Entdeckungen vollständig
zu benuhen.

Unsere Vorfahren liebten in ihren Terminolo¬
gien wohl zu sehr das Figürliche, wie die Benen¬
nungen: Tunica villosa, Nates Cerebri , Pars
petrosa ossis Tempo rum , Haemispliaerium,
Crista Galli, Ala Vespertilionnm , Cisterna
Chyli , Pons Cerebelli , Dura Mater , Ven$
haemorrhoidea , Pes anserinus bezeugen.

Man könnte diese Benennungen gelten lassen,
wenn sie nur allemal auf den menschlichen Körper

.paßten» Allein vergleicht man die innere Haut der
Darme eines Hundes mit der eines Menschen, so
zeigt der erste Blick, daß man die Benennung: vil¬
losa, vom Hunde auf den Menschen sehr gezwum
gen übertrug. Vergleicht man die Vierhügel eines
Kalbshirnes mit den Vierhügeln eines Menfchenhir-
rres, so zeigt der erste Blick, daß man die Benen¬
nung: Nates , vom Kalbe auf den Menschen über¬
trug. So kann die Benennungr Pars petrosa,
nur an Schedeln von Kälbern oder andern Thieren
entschuldigt werden. Der Verwirrung, die dieses
Uebertragen verschiedentlich verursachte, nicht zu ge¬
denken; so nannteR u ysch ganz andere Arrerienaste,
Rete mirabile, als welche beyThieren ein doppeltes
Rete mirabile bilden, »weil nämlich ein solchesRet«
mirabile sich im Menschen nirgends finden ließ.



Mau könnte diese Benennungen beybehakterr,

wenn siej nur allemal die Aehnlichkeit richtig aus-
drückten , und man nicht genökhigt wäre , beym

Vorzeigen der Theile sie einzufchränkeu , oder zu be¬
merken , daß man sich durch die Benennung nicht

einen irrigen Begriff machen müßte . Ist es denn

nicht natürlicher , einfacher und doch aufs vollkom¬

menste richtig , statt Tunica villosa , innerste Haut,

statt rechte Halbkugel des Hirns (Haemisphae?
rium Cerebri), rechte Hirnhälfte zu sagen?

Es Ware daher schon längst nothwendig gewe¬

sen , besondere Aufmerksamkeit und gleiche Sorg¬

falt auf die Verbesserung , und , wo möglich . Fest - ,
stellUNg der Terminologie in dieser Wissenschaft, so
wie in der Pfianzenlehre zu verwenden.

Verschiedene fühlten dies , und halfen sich bey

, Beschreihung einzelner Theile durch neue Benen¬

nungen , und vermehrten dadurch nur die Menge
der Synonyme ; aber das Ganze blieb , wie es war.

Besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt wen¬

dete ich daher auf diesen Punkt . Aus den vielen

Synonymen wählte ich den einfachsten , schicklichsten,

bedeutendsten Namen . Lächerliche , anstößige,
schmutzige , zu irrigen Ideen leitende , Namen suchte

ich zu vermeiden ; und , wo es nicht anders thun-
lich war , gebrauchteich neue.

Der Einwendung , daß hiedurch ältere anatomi¬

sche und praktische Schriften unverständlich werden.
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läßt sich durch Beyfügung der gebräuchlichsten
Synonymen entgehen . Die Betrachtung aber , daß
Loch einmal mit Verbesserung der Terminologie im
Deutschen ein Anfang gemacht werden muß , und daß
es billigermaßen bey der natürlichsten , einfachsten,
leichtesten , schicklichsten , folglich besten , Benennung
bleiben sollte , machte mich auch ohne ein Synony-
Menregifter diese Einwendung weniger achten.

Lateinische Benennungen sind beygefügt , weil
solche den meisten jezt lebenden Aerzten geläufiger,
als deutsche , sind ; ohngeachtet die Zeit nahe
scheint , wo Man es eben so sonderbar finden wird,
ohne sie in einer deutschen Beschreibung sinnlicher
Dinge nicht zurecht kommen zu können , als man
ehemals ohne französische Wörter mit deutscher En¬
digung sich nicht zu helfen wußte . Die barbarische,
weder rein römische noch rein deutsche , Sprache
verliert sich täglich mehr aus der Lehre von der Re¬
ligion , von den Rechten , und von der Naturge¬
schichte — warum nicht auch in der Lehre vom Baue
unsers Körpers?

Wäre man einig , und hätte man die lateini-
chen Wörter wie in der Pflanzenlehre durch allge¬
meine Annahme gleichsam gestempelt , und brauchte
man überall die nämlichen Benennungen , so wäre
rS anders.

Auch ist es wohl nicht mehr Zeit , um einem
Deutschen verständlich zu werden , sich durch larei-
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nische Phrasen zu helfen . CHemalö - wo viele

deutsche Gelehrte im Lateinischen geübter , als

im Deutschen waren , mußte wohl zuweilen durch

Latein ein Deutscher dem andern verständlich wen

den . Auf welcher Akademie aber in Deutfchlande

wird heutiges Tags noch in allen Fachern lateinisch

gelehrt?
Ob es gut sey , daß die lateinische Sprache ganz

verdrängt werde , ist eine andere Frage . — Wenn

ich aber Deutsch zu lehren vermöge meines Amts

verbunden bim so thueich ' s gerne , so gut als möglich.

Bemüht habe ich mich wenigstens , reines

Deutsch zu schreiben , alle unnühen Uebergange zu

vermeiden ; daß mir aber , der ich sonst gewohnt

war , über diesen Gegenstand blos Lateinisch zu

schreiben , bey so wenigen deutschen Vorgängern in

diesem Fache , nicht irgend eine lateinische Wen¬

dung übrig geblieben scyn sollte , wird man wohl

nicht unverzeihlich finden.

Unsere Muttersprache ist zwar im Ganzen ziem¬

lich gebildet , vielleicht aber für die Zergliederungs¬

kunde noch nicht hinreichend , weil der klassischen

Schriftsteller in dieser Wissenschaft so überaus

wenige sind»
Warum soll man aber , wenn man einen deut¬

schen Namen geben will , nicht gleich einen passen¬

den - schicklichen Neuen brauchen , sondern liebet

siuen weniger schicklichen Lateinischen blos knechtisch



übersehen ? Haben sich die lakemisthen Kunstnamen
nicht geändert?

Hort man nicht oft genug die Klage , daß die
Zergliederungskunde durch die Menge unschicklicher
Rainen erschwert wird?

Manche lateinische Namen habe ich deshalb
ohne Abänderung mit mehrern Vorgängern gerade?
zu beybehalten , z. B . Uterus , Thoka .r , Thy-
mus . — Uterus  ist in einigen Phrasen offenbar
besser, als Mutter , Gebahrmutter . ~~ Thorax
ist keiner Zweydeutigkeit unterworfen ; aber wohl
Brust , Brustkörper , worunter einige die eigentli¬
che Milchdrüse (Mamma ) verstehen — ThymuS
ist auch nicht zweydeutig , aber wohl Milchdrüse
Brustdrüse - welche deshalb unschicklich sind, weil
unter ihnen eigentlich die Mamma oder die allein
Milch absondernde Drüse verstanden wird ; nicht zu
gedenken , daß einige die Saugadcrdrüsen im Ge¬
kröse Milchdrüsen nennen ;.

Andere lateinische Wörter habe ich , nach der
Analogie der meisten lebenden Sprachen , und nach
unzähligen Vorgängern , mit deutscher Endigung
beybehalten ; z. B . Arterien , Venen , Aorte.

Sehr richtig merkt mein Freund , Ludwig,
ani « Die Franzosen und Engländer tragen nicht
alle Benennungen und Kunstwörter in ihre Sprache
über ; die Deutschen sollten es auch nicht erzwingen
wollen . Es ist nicht zu laugnen , daß es die
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deutsche Terminologie sehr weit gebracht Har : älleitt

sie ist doch öfters gar sehr übel und unüberdachtver¬

mehrt worden , und verlangt noch diese und jene
Verbesserung ."

Andere übersehe ich nach dem allgemeinen

Sprachgebrauchs ; so scheint mir Lumbi Lenden

(nicht Hüfte ) Coxa Hüfte , Femur Schenket
(nicht Lende ) überseht werden zu müssen.

Oft scheint der deutsche Name paffender , als
der lateinische ; z. B . Spalter scheint besser , als
Perforans, Zwerchmuskel besser, alö Diaphragma.

Oft scheint der deutsche Name nicht nur passen¬

der , sondern zugleich kürzer , als der Lateinische»
Man vergleiche z. B . die Sylöen von Spalter mit

Perforaris , Zwerchmuskel mit Diaphragma*
Rückgratsstrecker mit Musculus sacrolumbalis ec
longissimus Dorsi * Riechbein mit Os ethmoi -»
deum, Mastdarmarterie mit Arteria haemorrhoh»
daria. — So ist Nervus cardiacus zweydeutig,
weil er sowohl einen Herznerven , als einen Ner¬
ven des Magenanfangs (Cardia ) bedeutet . Im
Deutschen sind dafür zwey verschiedene Wörter.

Ja ich fand , als ich den Versuch machte , daß

selbst die lateinischen Namen der Kehlkopfsmuskeln,

die Vielen der Sylbenmenge wegen unübersehbar
schienen , sich kurz , und doch deutlich im Deutschen

geben ließen ; z. V . Musculus TyreoarytaenoI ->
deus oder Musculus Crico- arytaenoideus#
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Schild - und Schnepfknorpelnmskel , Ring - und
Schnepfknorpelmuskel , u . s. f.

Ob einigeneue Namen, wo ichkeine guten
deutschen antraf , Beyfall verdienen , muß die
Zeit lehren , z. B . Grundbein (0s basilare ) ;
Scheidebein (Vomer) ; Schnettbein (Os 86SÄ-
moideum) ; Grathenecke(Acromion); Ellenbo¬
genknorren (Olecranon) ; Hüftbeinlochmusket
{Musculus obturator ) , daö ist Muskel , der
um das Loch des Hüftbeins liegt ; Srimmnerve
(Va^us) ; Zungenfleischnerve(I înAualis medius );
Antlrhnerve (facialis ) ; um allen Miüverstand mit
dem Sehnerven , den Einige auch Gesichtsnerve
nennen , zu vermeiden.

Endlich habe ich auch wohl mitunter ein ganz
neues Wort gewagt , z. B . zusammenmünden,
Zusammenmündung (Anastomosis) , doch so, daß
e§ nie von Vereinigung oder Zusammenlegung der
Nervenfaden gebraucht wird.

Zur Grundlage der Beschreibung nahm ich den
in Ansehung seines Gerippes vollkommen ausgebil-
beten und zur Fortpflanzung fähigen Körper vom,
besten Alter.

Neuerungen habe ich, so viel ich nur konnte,
vermieden ; indem ich in jeder Lehre ein Meisterwerk
zum Grunde legte.

In der Knochenlehre folge ich vorzüglich Al¬
di nus;  doch habe ich auch Böhme .r , Waller,

E . Knochenlehre- b
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Blumenbach , Scarpa , Mayer , Lader
und Hildebrandt , und bey den Zahnen  Hun¬
ter jorgfaltig verglichen und benutzt. Doch bin id)
von  Albinus z. B . im Zahlen der Wirbel und
der Benennung Orbita statt Foramen oculorum,
u . s. w . abgegangen.

Außer einer Menge Abweichungen von gewöhn¬
lichen Bau wird man selbst im Allgemeinen verschie¬
denes Nützliche finden , das man vergeblich bey
andern sucht ; so die Schilderungen der Knochen in
den Hauplperioden des Lebens , n . fi s.

Vollständiger , als bey irgend einem meiner

Vorgänger ist das Kapitel von den Zahnen abge¬
handelt.

Mit besonderm Fleiße suchte ich die Betrachtun¬

gen der zusammenhängenden Knochen recht vollstän¬
dig nud unterhaltend vorzutragen , um auch denjeni¬
gen , die als Liebhaber der Naturkunde die Einrichtung
des Gerippes kennen lernen wollen , fich aber ins
Detail nicht einlaffen können , hinreichenden Stoff
zum Nachdenken zu liefern . Man untersuche nur
die Betrachtung des Schedels .überhaupt , des
Rückgrats , des Thorax ' s , des Beckens , der
Zusammenfügung der Knochen derobern undunkern

Gliedmaßen , und ihrer wechselseitigen Aehnlichkeit
und Verschiedenheit.

In der Bandertehre folge ich Weit brecht;

doch habe ich mich genöthigt gesehen , nicht nur Ver-



schiedenes' zu berichtigen , und zuzufeßen , sondern
auch das Ganze gleichmäßiger und einfacher zu
machen.

In der Muskellehre folge ich gleichfalls vor¬
züglich Albinns,  der in künstlicher Abtheilung
und Benennung der Muskeln bey weitem die meiste
Erfahrung , vorsichtigste Ueberlegnng und größeste
Genauigkeit beweißt ; daher sah ich mich nur selten
genökhigk, in Anordnung , Benennung , Bestim¬
mung der Lage, und in Angabe des Nutzens der
Muskeln von ihm abzngehen — z. B . in der An¬
ordnung ; so mache ich aus Leratoglossns , Clion-
droglossus und Basioglossus mit Andern Einen
Muskel , den Hyoglossus ; j*0 aus Dem Gemellus
Und So1eu5 nur Einen Wadenmuskel . So ist es
doch am natürlichsten , die Muskeln eines Theiles
zusammen zu stellen, dienichkselten ganz zusammen¬
hangen oder vereinigt sind, z. B . den Anconetis auf
den Triceps folgen zu lassen. - In der Benennung;
so habe ich Omohyoideus der Benennung Cora-
eoliyvidens verziehen müssen; so ist Azygus bey
Musculus Uviüae überfiüßig, da oft der Zapf-
chenmuskel nicht unpaarig , Azygusift ; Pectoralis
minor ist natürlicher, alö Serratus minor ; die
Intertransversarios zählt er von unten herauf; den
Strecker des kleinen Fingers allein nennt er (Exten-
■*or) proprius auricularis , sonst alle übrigen Mus¬
keln desselben Digiti rninirni ; so Beetns kernoris

b %



(nicht Cruris ), me  Quadratus femoris ; auch märe

es gewiß gleichmäßiger Sphincter Palpebrarum

und Spliineter Oris , so wie Sphincter Ani , zu

sagen , fiatt Orbicularis Palpebrarum und Orbi-

cuiaris Oris. — In Bestimmung des Nutzens;

z. B . beym zweybauchigen Kiefermuskel.

Manche Muskeln ließen sich noch einfacher

benennen . So könnte der Musculus rectus cru¬

ris dervordere Bauch , der Musculus Cruralis

der mittlere Bauch , der Musculus vastus in¬

ternus derinnere Bauch , derMusculus vastus

externus der äußere Bauch des Kniestreckers

heißen.
Uebrigens wird man seine Historia Musculo-

rum mit den Tafeln, den Annotationibns acade-

micis und derTabuia Vasis chyliferi genau ver¬

glichen finden . Wo Andere verschiedene Muskeln

noch ausführlicher beschrieben , oder größer und

schöner abbilderen , habe ich' s angeführt.

' Außer den schon bey den Knochen angeführten

Autoren verglich ich nämlich noch Hallern  bey

den Muskeln der Zunge , des Schlundkopfs , des

Kehlkopfs , des Thorax ' s und der GefchlechtStheile.

So sieht man in Ansehung der Abbildungen

bey den Gesichrsmuökeln und Schlundkopfs-

Muskeln S a n r o r i n i und Co «reelles  angeführt;

beym Zwerchmuskel Haller , Röderer und

Sanrorini;
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bey den Zwischenribbenmuskeln Hoadley;
bey den Nackenmuskeln Asch und Neubauer;
bey den Muskeln des Arms und Afters

C a ui p e r;

bey den Muskeln der Schaamtheile beyder Ge¬
schlechter Sa ntor in  i , und der männlichen allein
Camper.

An mehreren Orten habe ich schweigend von
mir selbst beobachtete Varietäten eingeschoben , z.
B . beym zweybäuchigen Kiefermuskel , Rückwärts¬
zieher des Ohrs , Kieferzungenbeinmuskel , breiten
Halsmuskel , geraden Bauchmuskel , Pyramiden¬
bauchmuskel , breiten Rückenmuskel , kurzen Spei-
chenmuskel , langen Daumenstrecker , Abzieher des
kleinen Fingers , u . s. f.

In der Lehre von den Schleimsäcken
folge ich hauptsächlich Monro;  doch habe ich
Iancke , Fourcroy und 'Koch  genutzt . So
wird man selbst einen allgemeinen Satz als irrig
dargestcllt finden , daß nämlich Schleimsäcke sich
blos an den Gliedmaßen fanden , indem einer mei¬
ner Schüler , v o n H a g e n , der sie sämmtlich durch
den ganzen Körper verfolgte , zuerst fand , daß der
umgeschlagene Gaumenmuskel ganz deutlich einen
Schleimsack an der Stelle zeigt , wo er sich um den
Haken des untern Flügelfortsatzes des Grundbeins
schlägt ; der am Brustzungenbeinmnskel , Grrffel-
fchlundkopfmuskel und bisweilen an der Brustbein-
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portion des Zwerchmuskels zwischen dem Ausschnitt

des K ^hlkopss und dem srerriokioüleusdesSchLerm-

beutelö am obern schiefen Augenmuskel und am

zwcybauchigen Kiefermuskel , den ich fand , nicht

zu gedenken.

In der Lehre von den Arterien folge ich vor¬

züglich , vielleicht , etwas zu genau , Hallern;

und da seine lateinischen Namen durchaus passend

sind , so war eö nur hin und wieder nöchig , kleine

Abänderungen im Deutschen vorzunehmen . Mit

der größten Genauigkeit sind aber May er ' s,  des¬

sen treffliches Werk seinen Werth behauptet , so

wie Murray ' s  nützliche Tabellen , die ebenfalls

fast gar nicht von Hallern  aöweichen , und Wal¬

ters,  des Sohns , sehr richtige Beschreibungen

verglichen werden . Sollte Einigen meine Beschrei¬

bung zu fein Vorkommen , so werden es mir Andere

danken , daß sie , Anmerkungen von Varietäten

nieder zu schreiben , sparen , können , weil sie hier

schon ausgezeichnet sind.

In der Lehre von den Venen folge ich Hal¬

lern , Mayern und Walkern.

In der Saugadertehre folge ich vorzüglich

Mascagni , um den sich Ludwig  so verdient

machte , mit Vergleichung der vortrefflichen Werke

von Hunter , Monro , Meckel , Walter,

Hewson , Cruikshank , Sheldon , Wer.

ner , Feller , Haase , Ludwig , Blizard,
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Wrisberg , Assa l̂ini , Rezia , MeurS,
Schreger , u . s. f. So dünne auch dies Bänd¬
chen mit  Cruiksh ank 'ö und Mascagni 's Wer¬
ken verglichen aussieht , so hoffe ich doch , daß in
selbigem nicht nur kein Hauptsatz ausgelassen , sondern
noch mancher neue hinzugekommen ist. Man stellt
es sich gemeiniglich nicht vor , wie kurz , bündig und
doch vollständig gut geordnete Materien abgehandelt
werden können , und wieleichteinem Bande unter der
Hand anschwellen , wenn man den Text mit Littera-
tur verwebt , und sich Wiederholungen erlaubt.
Den praktischen Unterricht in dieser Lehre erhielt ich
in England und Schottland.

In der Lehre vom Hirne bin ich keinem
Schriftsteller vorzüglich gefolgt ; in der Nerven lehre
hingegen den vortrefflichen Meistern , die ich in der
Uebersicht der besten Werke über diesen Gegenstand
genannt habe.

Meine Hauptkenntniffe aber in diesen Lehren,
muß ich mit Dankbarkeit öffentlich gestehen , dem
vortrefflichen Unterrichte , der praktischen Anleitung
und gütigsten Freundschaft meines großen Lehrers,
H . H . Wrisberg,  schuldig zu seyn . «

Dieses waren verhaltnißmaßig die schwersten
Thcile , gleichsam die Grundpfeiler des Lehrgebäu¬
des vom Baue des menschlichen Körpers , die ich
zuerst liefere . Verbunden mit meiner Uebersetzung
von Hallers  kleiner Physiologie , um deren Voll-
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ständigkeit Mrisberg  und Meckel  sich verdient

machten , lassen sie sich einsweilen als ein Ganzes

betrachten , in welchem man kaum eine wichtige

Thatfache , oder irgend eine sinnreiche Erklärung

vermissen wird.

In jedem Theile ist die Ordnung gehalten wor¬

den , daß nach Abhandlungen des Allgemeinen im

Einzelnen zuerst vom Kopfe,  dann vom Rumpfe,

zuletzt von den Gliedma  ssen gehandelt wird . —

Jene sind zum Leben nothwendig , diese zur Fort¬

setzung des DafeynS wenigstens nicht unentbehrlich.

Die Bestimmungen , die bey Anordnung des

Details zum Grunde liegen , ergeben sich bey Prü¬

fung der jedem Bande Vorgesetzten Uebersicht ^leicht

von selbst. Außer überflüßiger Wiederholung

würde hier ihre Auseinandersetzung zu vielen Raum

wegnehmen . So gehört die Beschreibung der

Markhaut des Auges in die Nervenlehre zum Seh¬

nerven , und wird bey Betrachtung des Gesichts

vorausgesetzt , nicht wiederholt.

Auch habe ich in jener Uebersicht Abtheilungen

bey den Muskeln und Bändern angebracht , die

sonst nirgendwo so schicklich hin passen ; und deshalb

auch nachher im Text nicht wiederholt werden.

Durch eine gute Anordnung der Materien

gewinnt nicht nur die Deutlichkeit , sondern Wieder¬

holung wird auch vermieden.



Die unschickliche Trennung der sogenannten rei¬
nen Zergliederung von der Physiologie ist vielleicht
dadurch vermieden worden , daß erst nach dem Vor¬
träge der allgemeinen Eigenschaften der Knochen oder
der Muskeln die Betrachtung eines einzelnen Kno¬
chens oder Muskels folgt . Und ist im Grunde
Zergliederung nicht Physiologie ? und umgekehrt
Physiologie Zergliederung ? die Gränzen wenigstens
sind nie genau bestimmt worden ; B . wird nicht
überall gleich nach Vorzeigung oder Abhandlung
eines Muskels auch sein Nutzen angegeben ? Spricht
man nicht gewöhnlich bey jedem Knochen auch von
seinem Nutzen ? Oder : ist die Betrachtung des
Nutzens eines Knochens oder Muskels nicht Phy¬
siologie?

Die Alten , so wie die Engländer unter den
Neuern , kennen eine solche Trennung nicht . In¬
dessen kann man das Allgemeine gleichartiger Thcile
freylich besonders bewachten , und mit Weickard
Philosophie der ZergliederungSkunde nennen.

Mit bcsonderm Flciße habe ich die Abweichun¬
gen vom gewöhnlichen Baue gesammelt , ausge¬
zeichnet , und nach Maasgabe der Deutlichkeit ent¬
weder beygefügt , oder in eigenen Absätzen hiugestellt;
denn auch selbst in diesen Abweichungen halt
die Natur eine gewisse Ordnung , so daß sie,
nicht ins Unendliche spielt.-

Kränkliche Veränderungen der Theile haben
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nicht ganz übergangen werden können ; theils , weil

dieses Werk doch hauptsächlich ^ für Aerzte bestimmt

ist ; theils , weil die Einrichtung , Kraft und wahre

Beschaffenheit unserö Körpers oft durch kranke Ab¬

weichungen vom natürlichen Zustande erst deutlich

erkannt wird.

Von der Thierzergliedernngskunde ist nur sehr

weniges , nur so viel angebracht worden , als zur

Erklärung des menschlichen Baues , oder zur Er¬

läuterung eines physiologischen SaßeS unentbehr¬

lich schien ; theils , weil die Menge von Sachen ohne¬

hin groß ist ; theils , weil an sich das fast gränzenlose

Fach der Thierzergliederungskunde noch sehr unvoll¬

kommen ist ; rheils , weil Schlüsse von Thieren nur

mir äußerster Vorsicht auf den Menschen angewen¬

det werden dürfen ; theils , weil ich zunächst prakti¬

schen Aerzten mißlich seyn wollte . Mangel an Lieb¬

haberei ) oder Unwissenheit werden mir wenigstens

diejenigen nicht Schuld geben , denen es bekannt ist,

daß ich nicht nur die größten Männer in diesem

Fache , Blumenbach und Campern,  zu Lehr¬

meistern und Freunden hatte , sondern daß ich selbst

so glücklich war , die seltensten Thiere , Affen von

allen Arten , Cameele , Elephanten , Leoparden , u.

s. w . zu zergliedern , und die merkwürdigsten Stücke

davon aufzuheben.

Offenbare , längst anerkannte , Jrrthümcr habe

ich mir nicht erlaubt , nochmals aufzustellen , und
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weitläufig zu widerlegen ; sondern nur solche werden
angeführt , die entweder noch häufig Vorkommen,
yder noch gar nicht widerlegt worden find . Eine
Menge von Jrrthümern aber ist schweigend ver¬
bessert worden.

Auf diese Art also suchte ich alles , mir Bekannte,
Zuverläßige , zu ordnen , und in einem Ganzen auf¬
zustellen.

* Das Neue , welches ich mir zueignen zu dürfen
hoffe , wäre kürzlich folgendes:

In der Knochenlehre : daß der Schmelz der
Zahne nicht bloS aus strahlenförmigen , sondern
auch aus lockenartigen Streifen besteht ; — daß der
Zahnwechsel durch eine Erweichung und Aufsaugung
geschieht ; - daß der Nutzen des Knochenmarks
im Leichtermachen der Knochen bestehe ; - daß
sich noch ein unbemerkter Nervencanal am Vorhofe
findet , der aus einer dem übrigen Labyrinthe völlig
gleichen Schaale gebildet wird ; - daß die Nahte
am Schede ! mit den Knorpelscheibchen zwischen den
Mittelsiücken und Endstückchen der langen Knochen
Übereinkommen , und , da fie Knorpelschcibchen ent¬
halten , auf gleiche Art , wie die langen Knochen
wachsen ; - - daß die Knochenerde sogar durch
sauer gewordene Menschenmilch aufgelößt , und
dadurch der Knochen erweicht werde ; — — daß
die Knochen , wenn fie vorgängig in Sauren erweicht
und abgespült worden find , im Wasser verfaulen ; —
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daß das Gerippe eines Negers durchaus von dem eines

Europäers verschieden ist ; — daß der werbliche Sche¬

de! zum übrigep Gerippe sehr viel größer und schwerer,

als der männliche , ist ; — daß die Wirbelsäule zu¬

sammen genommen und in ihren Theilen nach den

Geschlechtern , so wie das Verhalrniß der Brust¬

beine und anderer Knochen verschieden sey ; -

daß die Knochenmaffe an den Körpern aller langen

Knochen bey gleicher Lange und gleich großen Ge¬

lenkflachen im weiblichen Körper geringer sey ; -

daß ein gebrochener oder abgehauener breiter und lan-

gerKnochenohne Ausnahme so heilt , daß seine scharfen

Enden erweicht , aufgesaugt , abgeglättet , und durch

darzwischen ergossene gefäßreiche zuletzt verknöchern¬

de Lymphe vereinigt werden ; - daß keine soge¬

nannte Wucherung des Callus eristire ; - daß

Wiedererzeugung eines ganz gesunden vollkommenen

Knochens im Menschen außer in seltenen , wohl nicht

genau genug untersuchten , und deshalb mir zwei¬

felhaften Fällen nicht Statt habe ; - daß selbst

ein Trepanloch nicht allemal mit Knochenmasse wie¬

der auSgefullt werde ; -- daß das äußere Ansehen

der Knochen , nach der Verschiedenheit der Krank-

heitSmaterien , sehr verschieden sey.

In der Bänderlehre : daß die Hörknöchelchen

eigene Gelenkkapseln , daß die Rolle deö schiefen

obern Augenmuskels , der Hammer und der Amboß

im Ohre eigene Bändchen haben ; — — daß die so-
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genannten Schleimbändchen zum Abführen und Zu-
führen von Gesäßen der Sehnen dienen — daß
Verhütung der Reibung an Knochen Ursach fey,
warum einige Knochenlücken durch Sehnen oder
Bandfasern ausgefüllt werden.

In der Muskellehre : daß die Muskelfasern in
Ansehung ihrer Substanz gänzlich von den Sehnen-
fasern verschieden seyen , auf dieselben gleichsam auf¬
gegossen oder aufgeleimt aussehen ; — daß die Seh¬
nen daher nichts anders , als Bänder der Muskeln
sind ; — — daß man nie zwischen Wey völlig
unbeweglichen Punkten Muskelfasern im gesunden
Zustande antreffe ; — — daß ^ ie Muskelfasern des
Herzens keine deutlichen äußern Nerven haben.

In der Lehre von den Schleimfacken * : daß
sich auch am Kopfe , am Halse und am Rumpfe
und nicht blos an den Gliedmaßen , wahre Schleim¬
säcke finden.

In der Hirntehre : daß die Substanz des klei¬
nen Hirns dreyfach fty - daß sich in der Sub¬
stanz des großen Hirns sogar zwey weiße Linien zei¬
gen ; - daß der Hirnsand zum natürlichen
Baue gehöre ; - daß das Mark unter den Ein-
geweiden fast die wenigsten Blutgefäße besitze ; - -

*) S . E. F. Crer1 ach Praes, Chr , Frid , Nürn¬
berger Diss . de Bursis tendinum mueosis i«
capite et collo reperiundis. Witeb. 1793. 4,
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daß die Hirntheile sich nach der Vcrderbung eines
Nerven verändern ; - daß das menschliche Hirn

nur in Rücksicht seiner Nerven , und auf keine andere

Art , das größeste genannt werden könne ; und daß

man hierinn den physischen materiellen Grund für

den Verstand des Menschen finde ; - - daß das

Rückenmark in keiner Hinsicht den größesten Nerven

vorstelle . Daß das serisorimn commune falls

es ein solches giebk , in den Hirnhöhlen zu suchen sey.

In der Nervenlchre : daß es offenbar zwölf,

nicht neun Hirnnervenpaare giebt ; — daß die reinen

Nervenfasern offenbar dicker werden , nicht cylinr

drisch bleiben , oder daß sie mit ihren Spitzen

gegen das Hirn , mit der Basis gegenldieOberstäche

des Körpers gerichtete Kegel vorftellen ; - daß

die Spiralform der Nerven durch 'S Anziehen ver-

schwinde ; — daß dasHcr ; wenig oder keine Nerven

habe — daß die Nerven der Gliedmaßen in Amphi¬

bien zu ihren Muskeln am größten sind ; - daß

sich der sogenannte Kalender an Narben aus einem

Druck auf die Nerven erklären lasse ; — - daß der

Riechnerve eigentlich aus einer gefalteten Mark¬

lamelle bestehe ; - daß eben dieser Nerve bey

Embryonen unter allen am größesten sey, und hohl

scheine ; - daß sich die Sehnerven kreuzen ; - -

daß sich die Ursprünge der Nerven des dritten Paa¬

res bis zum schwarzen Monde verfolgen lassen ; — ■

daß Las vierte Paar zuweilen offenbar durch eines
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Zwischenast sich mit dem Angenaste des fünften
Paares verbinde ; — — daß die größere Por¬
tion des fünften Paares sich mitten durch den
Hirnknoten bis auf die Wand der vierten Hirn¬
höhle verfolgen lasse ; daß die kleinere Portion
des fünften Paares sich blos zum dritten Aste
schlage ; - daß der Beynerve auf eine ihm
ganz eigene Art durch die feste Hirnhaut bringe ; — -
daß der sympathische Nerve blos ein Nerve der Blut¬
gefäße fey , und besonders den Arterien angehöre.

In der Arterienlehre : daß alle Artericnstämme
in den Beugungen der Gelenke liegen , und also nie
bey den Bewegungen des Körpers ganz geschlossen
werden können.

In der Saugaderlchre : daß der Bau der
Drüsen theils gefäßartig , theils zellig , theils beydeS
zugleich fey ; -- - daß die Saugadern in größer»
Personen größer , in kleinern kleiner feyen ; -
daß die Saugadern zu beyden Seiten der Brust¬
beine zum Theile die Saugadern der Milchdrüse
Mamma ) aufnehmcn ; - daß der menschliche
Saugadersaft am Fuße von Zumischung des Subli¬
mats gerinne , u . s. f.

In der Erngeweidlehre : daß der Ausfüh¬
rungsgang der Bauchspeicheldrüse noch etwas klap¬
penähnliches zeige ; - daß dasNeöenhodengefaß,
von dem man sagte , daß eS den Saamen in die
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Venen brächte , sich allemal , ohne ) Luönahme , blind

endige ; - daß sich alle Saamengefäße des

Hodens vollkommen mit Quecksilber anfüllen lassen.

In der Lehre von der Haut : daß die Schleim¬

haut sich wenigstens am Hodensack eines Mohren,

als eine zusammenhängende Haut darlegen lasse.

In der Lehre vom Auge : daß sich im Centro der

Markhaut des Auges ein mit einem gelben Saume

sich anszeichnendes rundes Loch findet ; - daß

Markhaut im weißen Mohren ein Geflecht bildet.

Vom Ohre : die wahre Beschaffenheit des

Gehörgangs , die Befestigung der Gehörknöchel¬

chen , das Kanälchen des Labyrintbs , die wahre

Beschaffenheit der Spiralhaut.

Von der Zunge : die Beschaffenheit der Ge-

fäßneHe der verschiedenen Wärzchen , und eigene

Schleimhöhlen.

Vorrede



zue zweyten hochdeutschen Auflage der Lehre
von den Knochen.

'aß diese Auflage kein bloßer Abdruck der ersten
ist, werden diejenigen leicht finden, die sich die
geringe Mühe geben wollen, bey.de Auflagen mit-
einander zu vergleichen. Des Wesentlichen, was
in dieser Lehre seitdem berichtiget worden, ist sehr
wenig, denn selbst dasjenige, was Scarpa  in
seinem schönen Werkede pemtiori ossium struo
tura vorlrägt , war von mir auf die nämliche Art
dargestellt worden.

S . Knochenlehre«
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Die Eingeweidlehre, deren in der Vorrede zur

ersten Auflage keine Erwähnung geschieht, ist seitdem

erschienen, und mit einer eigenen Vorrede begleitet

worden. Desgleichen die Nervenlehre. Alles

Uebrige, was ich zu sagen hätte, wird die Ansicht

des Werkes selbst lehren.

Frankfurt am Mayn den 28* April igooi

S . Th- Sömmerring.



Uebersicht der Knochenlehre.

Schriften.

Knochen im Allgemeinen»

Z. i . E ^ enschaften der Knochen.
§. 2. zeigt die chemische Zerlegung.
§. 3. Gallerte der Knochen.
§. 4- Erde der Knochen.
§. 5- Härte und Sprödigkeit der Knochen kommt von devErde.

§. 6. so auch die Undurchsichtigkeit.
$. 7. so auch die Weiße.

Färberröthe , u. s. w. färbt die Knochen.
Kinderknochen sind dunkler.

ö. s - Unempfindlichkeitder Knochen;
§. 9» Widerstehen der Fäulniß;
$. 10. Unveränderlichkeit ihrer Fokm nach dem ÄuStrvk.nen»

$. n . Das System aller Knochen oder Gerippe , ist ent¬weder natürlich oder künstlich.
§. rs . Abtheilung , Namen und Anzahl ^ derKnochen.

c %
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§. rz . Gewicht des Gerippes.

14. Paarige , unpaarige Knochen.

$ . 15. Das Gerippe ist symmetrisch.

§ . 16. Classißcirung der Knochen nach der Form,

in lange,
breite , und
gemischte.

§ . 17. Substanz der Knochen ; ist blätterig , netzförmig,

schwammig , doch überall im Fernern einerley.

§ . 20 . Beinhaut;
ist anfangs Knorpelhaut.
Innere , äußere Beinhaut.
Vermischt sich mit Sehnen und Gelenkbändern.

Beinhaut der Knochenhöhlen im Kopfe;

ist in Embryonen stärker als in Erwachsenen;

hat Arterien , Venen , Saugadern und Nerven.

Wird nicht durch Fqrberröthe tingirt.

§ . 2i . Ihr Nutzen.
§ . 22 . sezt nicht dem Knochen Schranken.

§ . aj . Knochenmark,
ist weicher , als das übrige Fett,

besteht aus Oel , u . s. f.
wird durch Arterien abgesezt,
hat auch Venen
und Saugadern,
aber keine Nerven;

§. 24. ist bep Embryonen wässriger.

§ . 25 . Sein Nutzen;

§ . «6. dient weder zur Ernährung,
noch zur Geschmeidigkeit,
noch Durchschwitzung in die Gelenke,
noch Verbindung der Bestandtheile.

§ . 27 . Knorpel.
hat das Ansehen einer festen Gallert,
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ist an einigen Stellen etwas faserig,
sonst durchaus homogen.

Bleibender  Knorpel;

selten verknöchert der Knorpel zwischen den
Wirbeln.

Einstweiliger  Knorpel;
ist in Embryonen weicher,
läßt sich durch keinen Handgriff verknöchern,
hat eine eigene Haut,
wird eingewaffert faserig

oder blätterig,
zeigt an einigen Stellen beygemifchte Sehnen¬

fasern,
besteht aus Zellstoff,
hat Arterien , Venen
und Saugadern,
aber keine Nerven , und ist auch unempfindlich,
wird durch Färberröthe nicht verändert,
heilt nach einer Beschädigung durch Vernarbung,
widersteht oft länger als ein Knochen einer

Krankheit,
ist kaum eigenen Krankheiten unterworfen,
wird nicht wieder erzeugt ; aber

§ . »8. im Weingeifte undurchsichtiger,
von schwachen Säuren nicht angegriffen,
durch Wafferdämpfe aufgelöst,
trocknet gern.

§ . 29. sein Nutzen ist mannichfaltig.

Uebergang des Knorpels in Knochen.
§ . 30. durch die Arterien kommt der Knochensaft in den

Knorpel.

§ . zr . Bisweilen scheints , als verknöcherte sich die Arterie,
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§ . gr . oder als verstopfte sie sich durch Knochensaft.

§ . 33. Wachsthum und Umbildung der Knochen.
Der Knorpel in Embryonen ist anfangs weich,
allmählig fester.

Gegen den zweyten Monat erscheinen die erste»
Knochenpunkte.

§ . 34. Schilderung der Knochen eines reifen KindeS.

§ . 35. Schilderung der Knochen nach der Geburt.

§ . 36. in der Mannbarkeit.

§ . 37. nach der Vollendung.

§ . 38. Schilderung derKnochen vom fünf und zwanzig¬
sten bis zum dreyßigsten Jahre.

$ . 39° Knochen werden immer fortgemodelt.

Z. 40 - ' Schilderung der Knochen im hohen Alter.

§ . 41 . Gründe zu diesen Schilderungen.

§. 42- Mittelstücke und Endstücke der Knochen.

§ - 43* Auch die Knochen wachsen bis zum neunten Mo¬
nate am schnellsten , wie andere Theile.

§ . 44 - Die männlichen Knochen werden früher vollendet.

§. 45. Wiederherstellung beschädigter Knochen.
Fehlende finden sich zuweilen nach der Geburt

erst ein.

§ . 46. Losgchauener Knochen klebt bisweilen wieder an ;
doch werden die Ränder abgeglättet.

§ > 47 . Callus.

§ . 48 - Heilung des Bruchs eines gesunden Knochens.

§- 49. eines kranken Knochens.

§. 50. Schließung eines abgesägten Knochens.

§- 5r . Erzeugung eines neuen Gelenkes.

$• 52. Bisweilen erzeugt sich ein weggenommenes Krw-
chenstück einigermaßen wieder.
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L. 5j, Sin ganz verlohrner Knochen kommt wohl nicht
wieder;

Z. 54. doch bisweilen ein und anderer Zahn.

Zusammenfügung der Knochen.
$. 55. Unbewegliche : durch Nähte und Ein«

passung.
tz. 56. Halbbewegliche : durch knorpeliche Bän¬

der und blossen Knorpel.
tz. $7. Beweglicher durch Gelenke, die entweder

straff / oder Angel - oder Gewinde-
oder Nußartig oder frey find.

Z. 53. Vertiefungen und Erhabenheiten der
Knochen.

$. 59. Nutzen der Knochen im Allgemeinen.
§. 60. Verschiedenheit des Gerippes nach dem

Alter.
§. $1- 62. Verschiedenheit des Gerippes und der

einzelnen Knochen nach dem Geschlechte.

Verschiedenheit der Knochen nach den
Nationen,

tz. 63. Europäer.
§. 64. Astaten.

Perser , Colchier, Sigynier.
Tartar , Kalmuck.
Chinese.
Von der Insel Celebes.
Unbekannter Wate,
Türk.
Ostindier.

4. 65. Afrikaner.
Egyptier oder Mumienkopf.
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Don der Insel Teneriffa-
Neger.
Hottenrot.
Von Madagaftük-
Gonaquoiß.
Mulürte.

g. 66. Amerikaner.
Nordamerrkaner . ^
Von Hond Evland.
Haralde.
Canadenser.
Eskimo.
Feuerländer.

K. 67, Südfee - Jnsulaner,
Otaheitier.
Mallicolofe.
Neuholländer,

- Neuseeländer.

§ . 6». Verschiedenheit des Gerippes nach der
Individualität.

§. 69. Verschiedenheit der Knochen nach de»
Nahrungsmitteln.

§ . 70 . Verschiedenheit der Knochen nach Ge¬
wohnheiten , Lebensart und Kleidung.

H. 71. Verschiedenheit der Knochen nach den
Krankheiten.

Verschiedene Krankheiten wirken verschieden auf
die Knochen,

§. 7*< Eiter scheint die Knochen aufzulösen.

§ ?g. Fauler Knochen wird an der Luft kohlschwarz.

$ . 74 . Englische Krankheit-

§. 75, Cretins,

S

' " V : /
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§ . 76. Wassersucht und andere Geschwülsse treiben die
Knochen auseinander.

§. 77. Venerische Knochen.
§- 78. Wassersüchtige Knochen.

§ . 79. Von ihrer Beinhaut entblößte Knochen.
ß. 80. Scorbutifthe Knochen.
§ . 8 i. Gichtische Knochen.
g- 82. Winddorn.

§. 8Z. Knochenauswuchs.

§- 84- Fauler Knochen.

Vielleicht laßt sich einst aus dem bloßen Ansehen
des Knochens seine Krankheit erkennen.

§ . 86. Verschiedenheit der Knochen nach der
Bereitung und Aufbewahrung.

Bleichen sich kreidenweiß.

§ . 87. Grün werden sie vom Kupfer gefärbt.
Mumienknochen.

§ . 88. Anthropolithen giebt ' s nicht.

Beschreibung der einzelnen Knochen.
§. 8?- Stirnbein.

§ . ieo . Scheitelbeine.

§ . 109. Grundbein.

H. 116, Schläfebeine.

§. 135. Labyrinth.

§ . 151. Hammer.

§ . 152. Amboß.

§ . *53* Steigbügel.

§ . 154. Riechbein.
§ . 160. Oberkiefer.



/

1

XU*

§ . i 7 i.  Gaumenbeine,

ß . 178. Wangenbeine.

§ . i 87- Nasenbeine,

§.  193 . Thränenbeine.

§. 198. Muschelbeine.

§ . 227 . Scheidebein.

§ . 214, Unterkiefer.

Zähne.
Schriften über die Zähne.

§. 224 . Allgemeiner Unterschied der Zähne von den übri¬

gen Knochen.

$ . 225 . Schmelz der Zähne.

$ . 226 . Knochentheil der Zähne,

§ . 227 . Abtheilung eines einzelnen Zahnes.

§ . 228 . Klaffen der Zahne.

§. 229 . Zahnreihen im Ganzen.

§ . 2zo . Wachsthum der Zähne im Allgemeinen.

§ . rzr.  Milchzähne.

§ . 232 . Ordnung , in der die Milchzähne durchbrechen.

§ . 233 . Ordnung , in der die Zähne wechseln.

Z. 234. Ausbildung der bleibenden Zähne.
$. 235 . Veränderung der Zähne mit dem Alter.

§ . 236 . Abweichungen der Zähne.

§. 237. Nutzen der Zähne.

§ . 238 Zungenbeine.

Kopfknochen , oder Schedel überhaupt,

§. 247- Die Kopfknochen sind unbeweglich unterem «»»
der verbunden.
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§. 248 . sind durch Nähte verbunden . Kreuznaht , Pfeil«
Stirn - Lambda - Schuppennaht/

$. 249 . Die Nahte sehen auswendig krauser , als in«
wendig aus.

tz. 250. Nutzen der Nahte.
§. 251. Zwischenbeine.

252. Schwerpunkt des Schedels.
§. 25z . Sieben Kopfknochen bilden die Hirnschaale.
g. 254 . Die Hirnschaale ist zum Gesichte beym Men¬

schen am größten.

H. 255. Profil der Hirnschaale.

$. 256 . Die Außenseite der Hirnschaale ist ziemlich
glatt , auch schwammiger , als die innere Seite.

§ . 257, Hirnschaalenhöhle;
verschiedene Gruben derselben.

tz. 258 . Die Hirnschaale ist nicht überall gleich dick.
Stirnhöhlen.

§. 259 . Innere Tafel der Hirnschaale;

zeigt Abformungen des Hirns.
§. 260. Substanz der Kopfknochen ist oft verschieden.

Die Kopfknochen variiren im Verhältnisse zum
, Gerippe , zu einander , nach der Größe

und Anzahl.
$. 261 . Gesichtslinie.

§. 262 . Der Mensch und Affe har eine geschlossene
Augenhöhle.

§. 26g . Das Rückenmarksloch ist bepm Menschen allein
horizontal.

K. 264 - 266. Augenhöhlen,
tz. 267 - 273. Nasenhöhlen.
H. 274 . Gaumengewölbe.
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z. 275. u ebe rsicht der Löcher, Lücken und Canal¬
mündungen inwendig , und auswendig am
Schede l.

§. 276.  Gegenden des SchedelS.

$. 277. Atlas.

H. 285. Zweyter Halswirbel.
§. 29; . Fünf untere Halswirbel.
$. 303. Rückenwirbel.
§. 313- Ribben.
§. 335. Brustbeine,
tz. 344. Lendenwirbel.
§. 3; ; . Kr̂ utzbein.
§. 370. Gteisbeine.
tz. 377. Rückgrat.
§. 390. Knöcherne Brusthöhle.
$. 413. 5Mftbeine.
§- 434- Knöchernes  Becken.
§. 452. Schlüsselbeine.
§. 459- Schulterblätter.
§. 472. Oberarmbeine.
§- 479- Ellenbogen.
§. 486. Speichen.
§. 493- Kahnbeine.
Z. 494. Möndbeine.
§. 495. Dreyeckige Beine.
§. 496. Runde Beine.
§. 497- Große vieleckige Beine.
§. 498- Kleine vieleckige Beine.
§. 499- Kopfbeine der Handwurzel.
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Hackenbeine.
- 506. Mirrelhandbeine.

Mitrelhandbein des Daumens.

des Zeigefingers,

des Mittelfingers.

-es Ringfingers,

des kleinen Fingers.

-516 . Glieder der Finger im Allgemeinen.
-zri . der Hinteren Reihe.
, . der mittleren Reihe.

der vorderen Reihe ( Nagelglieder ) .
Sehnenbeinchen der Finger.

-542 . Zusammenfügung der Knochen der
»ern Gliedmaßen.
. Schenkelbeine.

. Schienbeine.

Kniescheiben.
. Wadenbeine.

. Sprungbeine.

. Fersenbeine.

. Kahnbcine.

. Keilbeine überhaupt.
>Große Keilbeine.
, Kleine Keilbeine.
>Mittlere Keilbeine.

Würfelbeine.

. Mittelfußbeine,

der großen Zehe,

der übrigen Zehen.

L t
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tz. 590 . Zweytes Mittelfußbein.

§ . 591. Drittes oder mittelstes Mittelfußbein.

§ . 592. Viertes oder vvrleztes Mittelfußbein.

§ . 593^ Fünftes oder leztes Mittelfußbein.

§ . 594. Glieder der Zehen im Allgemeinen.

§ . 595* der Hinteren Reihe.

§. 596. der mittleren Reihe.

§ . 597. der vorderen Reihe (Nagelglieder ) .

§. 598. Sehnenbeinchen der Zehen.

§ . 599 - 622. Zusammenfügung der Knochen der

untern Gliedmaßen.

tz. 62z - 6zo . Vergleichung der Knochen der obern

Gliedmaßen mit den Knochen der untern

G -lied maßen.
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B est e Werk?
über die

Knochenlehre-

Nsrnardus SieZkrisd Albinus d's ossibus corporis liüma*ni. Lugd. Batar. 1726. 8vo.verschiedentlich nachgedruckt;vortrefflich geschrieben.
Desselben Icoues ossium Foetus humani. Leid. 1757, 4tö«Ist brs jezt noch IN jeder Rücksicht ohne seines Gleichen.Schade, daß nicht alle Knochen von einem gleich altenKinde genommen sind.
Desselben Tabulae Sceleti et Musculorum corporis liumahi.

Lugd . Batav . 1747. im größten Fol.
Desselben Tabulae ossium. Leidae 1753. Es läßt sichwohl kaum etwas Vollkommeners, alS diese beidenWerke denken, die man für Richtigkeit und äußerste

Genauigkeit der Zeichnungen, schöne Ausführung, wahre
Eleganz und meisterhafte Beschreibung nicht genug em¬pfehlen kann. Von den Nachstichen, die man noch dazu
meistens verkleinert herausgegeben hat, erreicht keinerdas Original.

Desselben Oe Sceleto humano Liber. Leidae 1762. 4to.Die vollständigste, genaueste und richtigste Beschreibung,
die jemals von den Knochen geliefert worden̂ mit bestän¬
digem Bezug auf das vorhergehende Werk.

Desselben Annotationen academicae, acht Bücher. Ebend.
von 1754 bis 1768. in Quart. Wegen nachgeholter treff¬
lichen Abbildungen einiger einzelnen Knochen; z. B. derZähne, des Labyrinths, u. s. f. und schöner Physiologischen
Anmerkungen classisch.

8 . OIi . So mm erring Tabula Sceleti feminini . Franco-furti ad Moen . 1596. Im größten Folio
Oodefridi Bi 'dloo . Anatome H . C. centum et quinque

Tabulis . Amstel . 1685. — Ebendasselbe Buch unter demTitelt Anatomia Corporum humanorum, centum et qua«
tuordecim Tabulis aucta a G. Cowper.  Amstel . 27; - »enthält erträgliche Abbildungen der einzelnen weiblichen
Knochen in Lebensgröße-

I . G. Walter  von trockenen Knochen. Berlin 176z. sehrgenau.
I . F. Blumenbach.  Geschichte und Beschreibung der Kno¬chen. Götting. 1786. r . Wegen der vergleichenden Anato¬

mie schätzbar.



Ä . Bover . Prof , d’Anat . Traite cömplet d’Ah &tomiö.
Tome premier . Paris 1797. 8vo - enthüll die Osteologie.

Die Schriften über einzelne Gegenstände werden gels-
genheitlich angeführt.

Kranke Knochen.
Fr . Nuysch  hat in seinen Öperibus einige meisterhafte Ab¬

bildungen.
Com . Trio en.  Observationuni med . chir . faSciculu «.

jLugd . Bat . 1743 . 4. sehr schöne und äußerst getreue Ab¬
bildungen.

Guilielmus Clieselden  Osteograpliia . Lond . I73 Z- gr.
§oi. enrdäll noch die meisten Abbildungen, die kräftig ge¬
zeichnet suid. Schade, daß dies herrliche Werk so äußerst
selten»st, weil nur wenig(50) Exemplare abgedruckr wurden.

Einige Abbildungen von Georg Christian Reichel  finden
sich bey verschiedenen Dissertationen; z. B.

Au Chr - Gottl . Ludwjg ' s Progr . de Golli Femoris
fractura . Lips . 1775.

G . Gb . B e i c li e 1 de Epipbysium ab ossium diaphysi
didiutione . Lips . 1759. wieder abgedruckr in San¬
dl fv r t s Thesaur.

Joli . Frid . Knolle  de ossium Cairie venerea , Lips.
i ?6Z.

G . Cb . Reichel  de ossium cylindraceoruip iissura-
Lips . 1764.

Job . Göttin Herr mann  de , osteosteatomate . Lips.
1767.

Chr . Gottl . Ludwig  Progr - de Paraplegia ex Fractii-
ra vertebrarum Colli . Lips . 1767.

können als Muster für Jeichnung und Stich empfohlen
werden. Alle diese Schriften hat Ludwig  zu Leipzig
mir den Original Platten , in einen Band zusammckt
drucken lassen-

Andr . Bonn  Descriptio Thesauri ossium morbosorum
lloviani . Am st . 1783- 4to.

Desselben Tabulae ossium morbosorum Fase. I. 2. und Z.
Amst - 1785. u. 1788. Fol . find die aller-schönsten und lehr¬
reichsten. ES ist sehr zu wünschen, daß bald mehrere Fort-
seyungen folgten.

JBduard Sandifort.  Museum atiatomicum Academiae.
Lngduno -Batavae . Volumina duo . L . B . 1793. fol * Giy
sürirefliches prächtiges Werk,
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Knochen im Allgemeinen.

§- ».

§ ^ en Knochen  oder Beinen  ist vor allen ande¬
ren Theilen unsers Körpers die größte Härte , die
meiste Sprödigkeit , fast völlige Undurchsichtigkeit,
eine weiße ins Gelbe ziehende Farbe , gänzliche
Unempfindlichkeit , das längste Widerstehen der Fäul-
nlß , und vollkommene Unveränderlichkeit ihrer
Gestalt nach dem Austrockenen eigen x.

§ . 2.

Diese Eigenschaften der Knochen lassen sich aus
der Betrachtung ihrer Bestandtheile leicht erläutern.

Denn sie bestehen theils aus einer thierischen
Gallerte , theils aus einer phosphorhaltigen mit Eisen»
theilchen vermischten Kalkerde 2.

i ) Knochen hatten die meiste Analogie mit unorganischer
Materie They a.re lefs susceptible oF the action of
powers applied to them , tlian any other part of the
system . I . Herdmann,  on animal Life . Lond . 179 $,

2.) Succows  Chymie . Aus Menschenknochen kann man
weit mehr blaue Farbe , als aus Thierknvchen ziehen.
Bucholz  im Journal de Physique 178?- Febr . Bon»
roisin Über die Reinigung der Knvchensaure. Samm¬
lung zur Physik und Naturgeschichte . Leipz . 1791* 4-
Band 5. St.

S -Knochenlehre . %,
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<3« 'einem Knochen lassen sich folgende Ele¬
mente oder Principe zeigen.

i ) Feuermaterie oder Wärmestoffe. Dieses
beweisen: a) der Wärmmemesser bey Wunden der Kno¬

chen, bey der Amputation, oder bey der Ausschä¬
lung; b) das Reiben eines Knochens am andern,
c) das Verbrennen. Das Mark des Knochens hält

mehr Wärmestoff als sein erdiger Theit.

$i) Luft, diese beweisen: a) die Luftpumpe, b)

aufgegossener Salpetergeist, c) die Fäulniß, ä) die
pneumatisch- chemische Geräthschaft. Diese Luft

nimmt nach der Entwickelung Z4omal den Umfang
ihres Knochens eön.

3) Wasser, dieses beweisen: a) dasAustrocknen,
b) die Destillation, c) das Wäßrigwerden des auf¬
gegossenen Weingeistes, d) absorbirende'Erden.

5) Erde, diese beweisen: a) das Brennen(Eal-
ciniren) , b) die mineralischen Säuren , die sie auf-
lösen, und Laugensalz, das sie niederschlägt, c) die

Fäulniß.
Z) Phosphorsäure. Diese beweisen: a) das

Leuchten der Knochen unter gewissen Umständen, und
b) die chemische Zersetzung.

Auch nimmt man ausser etwas Salz noch elek*
rische Materie in den Knochen an»



In Greisen ist mehr als die Hälfte der Knochen
Erde, in Kindern nicht die Hälfte K

§. 3-
4)en galle rtigen Antheil  eines Knochens

zeigti) das Kochen in einem geschlossenen Topf, wo
ihn die Wasserdämpfe fast gänzlich zu einer Gallerte
auflösen; 2) schwache Vitriolsäure, Salzsäure und
vorzüglich Salpeter- und Phosphorsäure3 4, selbst
sauergewordne Menschenmilch lösen seinen erdigen
Bestandtheil auf, und lassen den gallertartigen so
zurück, daß er zwar seine Gestalt behält, aber seine
Substanz wieder einem Knorpel ähnlich wird. Doch
zeigt sich, nach der Auflösung der Erde eines Knochens
durch Säure , die zurückbleibende Gallerte in Kindern
weicher, und schleimiger als in Erwachsenen5,

Den erdigen Antheil  eines Knochens zeigt
r) die Calcinirung, welche behutsam verrichtet, nicht

3) losepli Iac . Plenk FJygrologia C, H. Vindobona«
1794- Pag- 25.

4) Phosphorsaare zerfrißt die Knochen noch kräftiger, alsScheidewasser. Fourcroy in derHist, de la Soc. deMed. >78^ UNd 1783.
s) Alle diese Bemerkungen stützen sich auf meine eigene

deshalb angestellten Versuche.
A a
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-ie Gestalt des Knochens , sondern nur den gallert¬

artigen Stoff zerstört . 2) Die Aussetzung unter

freyem Himmel , wo Regen und Warme den gallert¬

artigen Anrheil ausziehen , und eine Erde , die die

Feuchtigkeit gierig einsaugt , übrig lassen . Anfangs

behält diese Erde noch die Gestalt des Knochens,

allmählig aber geht sie durch Zersplitterung , Abblät¬

terung und Verstiebung verlohren.

§. 5-

Härte und Sprödigkeit  haben die Knochen

wegen des großen Antheilö von Erde , daher sie auch

eher brechen oder reisten , als daß sie sich beugen,

ausdehnen oder strecken ließen * — daher sind die

Knochen , je erdiger sie werden , desto spröder , z. B.

bey jungen Kindern , wo sie weniger erdig , als bey

Erwachsenen sind , beugen sie sich, ohne zu brechen,

wie dies die Eindrückung des Kinderschedels beweist;

bey Greisen hingegen , wo sie verhältnißmäßig am

erdigsten sind , sind sie deshalb auch am sprödesten,

und brechen am leichtesten — daher sind die Knochen

am allerbrüchigsten alsdenn , wenn ihnen aller Leim

' oder Gallerte völlig entzogen , ist.

/

6) S . kek . Camper 1« vortrefllche Schrift de fractura
patellae.



Doch hindert dies nicht , daß , wenn sonst die
Form , wie z. B . bep den Rippen , bequem ist , beson - -
ders dünne Knochcnscheibchen nicht Schnellkraft zei¬
gen sollten , da dies selbst beym Glase , als dem sprö¬
desten Körper , der Fall ist. ' ,

Und umgekehrt werden die Knochen beugsam
und knorpelartig elastisch, wenn Säuren oder Krank¬
heitsmaterien die Erde mit Zurücklassung der Gallerte
auflösen , z. B . bep dem Skorbut , bey der Rachitis
und Osteosarcosts.

§. 6.
Die Undurchsichtigkeit  kömmt von der

Erde ; denn wenn der Knochen als Knorpel fast
halbdurchsichtig ist , wird er mit dem Erdigwerden
zugleich undurchsichtig . Ist ihm durch Calcinirung
oder auf eine andere Art ( § . 2.) der Leim völlig ent¬
zogen , so ist er auch alsdann am allerundurchsichtig-
stenentziehen  ihm umgekehrt Säuren oder Krank¬
heit die Erde , so wird er halbdurchsichtig .'

§. 7.
Die Weiße  kommt gleichfalls von der Erde,

da sie zunimmt , je mehr man dem Knochen die
Gallerte entzieht ; hingegen abnimmt , je mehr ihm die
Erde entzogen wird . Calcinirte Knochen sehen daher
kreidenweiß aus.
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Ueberhaupt ist die Farbe der Knochen verschie¬

den , nach dem Alter , Temperament , nach der Gat¬

tung der Knochen , nach Verschiedenheit der Stellen,

nach Nahrungsmitteln , nach den Krankheiten und

selbst nach der Todesart 7.

Kinderknochen sehen wegen der verschiedenen

Beschaffenheit der Beftandtheile und vieler Blutge¬

fäße graulich , nach der Vollendung hingegen weißer

aus ; doch sind die Knochen in sehr alten Leuten viel

gelblicher , als in jüngeren . Wo die dünnen Sche-

delknochen der Kinder Blut durchschimmern lassen,

scheinen sie mehr bläulich grau , als weiß ; sondert

man aber einen solchen Knochen ab , so sieht man diese

Stelle gar nicht verschieden.

In sogenannten sanguinischen Personen sind die

Knochen weißlich , in cholerischen noch weißer , in

phlegmatischen am weißesten.

Flache Knochen scheinen weißer , als kurze , lange

Knochen in der Mitte weißer als an den Enden.

Je dicker und dichter ein Knochen ist , desto

weißer sieht er unter übrigens gleichen Umständen aus.

7) Gavard sagt , die dem Herzen näher liegenden
Knochen sehen weniger weiß aus , als die entfernter von
ihm liegenden . Allein diesem widersprechen das Schlüs¬
selbein und sammtliche Kopfknochen , die ohngeachtet sie
dem Herzen offenbar naher liegen , weißer aussehen als das
allemal dunkelere Kreuzbein , oder Fersenbein.
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Gewöhnlich sehen besonders die Enden der lan¬
gen Knochen bey Kindern wegen häufigerer und ver¬
hältnismäßig grösserer Blutgefäße etwas dunkeler
aus , als bey Erwachsenen.

Der Genuß von Färberröthe, und Galium
aparine, färbt die Knochen carmesl'nroth *.

In starker Gelbsucht erscheinen die Knochen gold¬
gelb, im Skorbut grau, im Deinfraß, doch nicht eher,
als bis sie der Luft eine Zeitlang ausgesetzt gewesen,
kohlschwarz.

In plötzlich Gestorbenen sind die Knochen röth-
lich, in Erhängten sind die Kopfknochen noch röth- •
licher, in Verbluteten weißlich, in Wassersüchtig¬
schwindsüchtigen von der schönsten Elfenbeinweiße.

§. 8.
Es ist ausgemacht, daß die Knochen der Men¬

schen im gesunden Zustande völlig unempfindlich
sind, welches, wie wir bey der Beinhaut sehen kön¬
nen, vom Mangel an Nerven kömmt. — Nirgends
scheint die Natur dem blos erdigen Stoffe Empfin¬
dung zu verleihen.

8) L . I. B . BoehmerDiss . decalloossium erubiaetinct.
radicis pastu infectoruni . Lips . 1752. und P. Detli-
lef Diss . ossium calli natura per fracta in animalibus
rubiae radice pastis ossa demonstrata , Goett . 1753 . 4.
H aller opera min.



§. y.
Auch das Widerstehen der Fäulniß kömmt von

dem großen Antheil von Erde . Wenn daher längst

alle weichen Theile samt dem Mark in den Knochen

ihre Struktur und Form verlohren haben , findet man

die Knochen , unter freyem Himmel , oder selbst in

den Gräbern , in Ansehung ihrer Form erhalten ; hin«

gegen würden sie , wenn sie knorpelig wären , leicht

verfaulen : denn ihr gallertartiger Bestandtheil hin¬

dert sie nicht am Verfaulen . Dies beweist ein leich¬

ter Versuch . Entzieht man nämlich durch schwache

Salpetersäure dem Knochen die Erde , und läßt ihn

nach dem völligen Abspülen der Säure im Wasser lie¬

gen , so zerschmilzt und verfault er , wie ein anderer

Knorpel.

§. io.
* Auch die Unveränderlichkeit  ddr Form der

Knochen nach dem Austrockenen läßt sich von der

Menge ihrer Erde herleiten . Alle anderen Theile

veränderen durchs Austrockenen ihre Form gänzlich,

schrumpfen zusammen und werden runzelich — ein

Knochen hingegen (wenige sehr dünne Knochenblätt¬

chen , die sich durch Wärme oder Nässe aufrollen,

ausgenommen ) verändert auch völlig trocken seine

Größe und Gestalt fast gar nicht . Die Knochen lassen

sich daher unter allen Theilen des Körpers am be-



)
quemsten aufbewahren , und scheinen nach Jahrhun¬
derten , wenn sie nicht zu sehr der freyen Luft ausge¬
setzt sind , wenig oder nichts von ihrer Natur ferner
zu verlieren.

§. ii.
Alle Knochen , außer den Zungenknochen , sind

mit einander zu einem Ganzen verbunden , welches
man das Gerippe , Skelet , Beingestell  oder
Knochengerüste  nennt.

Gin natürliches Gerippe  nennt man die
durch ihre eigenen Bänder und Knorpel zusammen¬
hängenden Knochen.

Ein künstliches Gerippe  nennt man die
künstliche Zusammenfügung der getrennten Knochen.

Gerippe von Kindern bis zum siebenten oder ach¬
ten Jahr sollte man nie austrockenen , sondern in
Weingeist aufheben , weil die ganze Gestalt der Knor¬
pel , das ist , der künftigen Knochen , durchs Ein-

. schrumpfen verlohren geht , folglich nichts als die ver¬
zogenen Knochenkerne erscheinen.

Mit gehöriger Kenntniß und Aufmerksamkeit
beym Trockenen verfertigte , natürliche , Skelete , sind
wegen der Wahrheit des Zusammenhangs , die brauch¬
barsten und besten, ohngeachtet sie f -cylich durchs Zu-
sammenschrumpfcn der Knorpelbänder und Knorpel --
scheiben, oder Gelenkflächen , mehr als einen Zoll von



der natürlichen Höhe verlieren , welches nicht ge¬

schieht, wenn man sie ganz in Weingeist aufhebt.

Abteilung - Namen und Anzahl der
Knochen.

§ . 12.

Man theilt das Gerippe  in die Knochen des

Kopfs , des Rumpfs , und der Gliedmaßen.

Von diesen gehören zur H i r n sch a a l e
1 oder 2 Stirnbeine.

2 Scheitelbeine.

1 Grundbein.

2 Schläfebeine.

2 Hammer.

2 Amboße.

' ' 2 Steigbügel.

1 Riechbein,

zum Gesichte 2 Oberkiefer.
2 Gaumenbeine.

2 Wangenbeine.

. 2 Nasenbeine.

2 Thränenbeine.

2 Muschelbeine,

i Scheidebein,

i Unterkiefer.

Z2 Zähne.



II

zur Zunge 5 Zungenbeine.

folglich zum Kopf

zusammen

zum Halse

zum Brustkörper

zu den Lenden

zum Becken

59  oder 60 ; mit den Zungen¬
beinen aber 64 oder 65 . .

7 Halswirbelbeine.
12 Ribbenwirbel.

24 Ribben.

2 bis 3 Brustbeine.
5 Lendenwirbelbeine.

3 Kreuzbein.

4 Steisbeine.

s Hüftbeme.

folglich zum Rumpf

zusammen 57 bis 58.
zu den Schultern  2 Schlüsselbeine.

2 Schulterblätter,
zu den O b e r a r m en 2 Oberarmbeine,

zudenVorderarmen  2 Ellenbogen.

2 Speichen.

zudenHandwurzeln  2 Kahnbeine der Handwurzel.
2 Mondbeine der Handwurzel.
2 dreyeckige BeinederHandw.
2 runde Beine der Handwurz.

2 große vieleckige derHandw.
2 kleine vieleckige der Handw.

\

j
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N 2 Kopfheine der Handwurzel.

< 2 Hackenbeine der Handwurz,

zu den Mittelhän¬
den  io Mittelhandbeine,

zu den Fingern  io hintere Glieder der Finger.

8 mittlere Glieder der Finger.
io  Nagelglieder der Finger.

io  Sehnendeinchen der Finger.

folglich zu den oberen

Gliedmaßen zu¬

sammen 74.

zudenOberschenkeln 2 Schenkelbeine.

.zu den Unterschen-
7 fein  2 Schienbeine.

2 Kniescheiben.
2 Wadenbeine.

zu den Fuß wurzeln  2 Sprungbeine.

2 Fersenbeine.

2 Kahnbeine der Fußwurzel.
1 \

2 große Keilbeine.
2 kleine Keilbeine.

2 mittlere Keilbeine.

2 Würfelbeine.

zudenMittelfüßen 10  Mittelfußbeine.

zu den Zehen  io hintere Glieder der Zehen.



8 mittlere Glieder der Zehen,
io Nagelglieder der Zehen.
6 Sehnenbeinchen an den

großen Zehen.

folglich zu den unte¬
ren Gliedmaßen

zusammen 66.

Das ganze Gerippe besteht also aus 261 oder
263 Knochenstücken.

Gemeiniglich findet sich im Bande zwischen dem
Horn des Zungenbeins und dem Horn des Schildknor¬
pels auf jeder Seite ein rundliches Knöchelchen , bis¬
weilen auch in der Sehne des äußeren Bauchs des
Wadenmuskels ein ansehnliches Knöchelchen auf einer
oder auf beiden Seiten . Folglich enthält dann der
Körper 264 bis 268 Knochenstücke.

§. J3.
Ein natürliches vollständiges Gerippe eines

männlichen Körpers von mittlerer Größe wiegt trocken
ohngefähr 150 bis 222 Unzen ; eines weiblichen ioo
bis 150 Unzen 9.

9) Fr . Xav . Swediauer Diss . exMbensdescriptxonem
praeparatorura anatomicorum , qaae possidet Facultas
medica Vindobonensis . Viefinae 1772. 8vo grebt Seite
6l . das Gewicht und die Lange jedes einzelnen Knpchens an. '



§ . *4-

Bon diesen Knochenstücken sind gewöhnlich das

Stirnbein , allemal aber das Grundbein , das Sieb --

bein , das Scheidebein , der Unterkiefer , die Wirbel,

das Kreuzbein , die Steisbeme , die Brustbeine , und

das mittelste Zungenbein einfach oder ungepaart,

und , weil sie in der Mitte des Körpers liegen , sym¬

metrisch : alle übrigen sind unsymmetrisch auf die Art

doppelt oder gepaart,  daß zu jedem Paar ein rechtes

und ein linkes gehört 1.

§. *5.
Das ganzeGerippe  ist daher sy m m eLr i sch

gebaut ; denn selbst die ungepaarten lassen sich, durch

eine in Gedanken mitten durch den Körper gezogene

senkrechte Linie , in eine rechte und Unke Hälfte

theilen.

Doch darf man dies gar nicht genau nehmen , da

gewöhnlich weder ein rechter Knvchen seinem gleichna-

1) Betrachtung über die Eintheikung des menschlichen Kör¬

pers in zwep Seitenthcile . Courmette Journal de

Medicine . Paris 1*790*Octbr. et Nov . sucht das patho¬
logisch zu zeigen.

Monteggia  Morbi symmetrici et .-asymmetrici
Mediolani 1789. widerabgedniekt in Roemers  Sylloge
Opusc. Turici 1790.

I. H. Losclige  Programma de Symmetria II. C. in-
primis Sceleti. Sect. prior et altera. Erlang. 17.93. g,
eine trefiiche Schrift.



migen linken , noch die rechte Hälfte eines unpaarigen
Knochens der linken vollkommen gleich zu seyn pflegt.
Sehr oft ist von den paarigen Knochen der rechte, oder
von Len unpaarigen die rechte Hälfte von Natur lan¬
ger , breiter , dicker, dichter und schwerer , oder umge¬
kehrt kleiner , schmaler , dünner , lockerer , ja auch wohl
anders geformt ., als der linke Knochen oder die linke
Hälfte . — Wie gekrümmt ist nicht gewöhnlich das
Scheidebein ? Wie unsymmetrisch ist nicht gewöhnlich
die innere Fläche der Hirnschaale im Ganzen genom¬
men '? Wie auffallend ungleich sind sich nicht oft die
Vertiefungen , die Spitzen , die Form , und selbst die
Anzahl der Löcher auf der rechten und linken Seite
der Hirnschaale ; bisweilen stellt z. B . die eine Hälfte
des Rückenmarkslochs einen Bogen , die andere einen
Winkel vor . Oft ist die lezte Ribbe wohl einen Zoll
auf der einen Seite langer , als auf der andern . Ganz
gewöhnlich sind die Brustbeine sehr unsymmetrisch.
Nur selten haften die Knorpel derRibbenpaare regel¬
mäßig gegen einander über an den Brustbeinen . Oft
ist die Einrenkung der Ribben an den Wirbeln auf der
einen Seite merklich anders , als auf der andern u . s. f . ;
und dennoch finden wir dieses der Symmetrie der
aussern Form im Ganzen selten auffallend nachtheilig;
denn gewöhnlich macht die Natur durch eine andere
Einrichtung dieses unmerklich , z. B . wenn die rechte



Hälfte eines Wirbels höher , als die linke ist, so ist ge¬

wöhnlich ( denn von Krankheit ist hier nicht die Rede ) ,

die rechte Hälfte des zunächst über oder zunächst unter

ihr liegenden Wirbels oder des Zwischenknorpels um

so viel niedriger , so daß es die Geradheit der Wirbel¬

säule im Ganzen gar nicht hindert

Classjficirung der Knochen nach
der Form.

§ . 16.

In Ansehung der Form pflegt man die Knochen

i ) in lange  oder Röhrenknochen , 2) in breite

oder flache , und Z) in gemischte  zu theilen.

Die flangen  oder Röhrenknochen,  das ist,

deren Länge die Breite und Dicke übertrift , sind meh-

rentheils an beiden Enden dicker , als in der Mitte,

welche inwendig hohl und mit Mark ausgefüllt ist.

Hieher gehören alle Knochen der oberen und unteren

Gliedmassen , die Handwurzel - und Fuswurzelkno-

chen ; die Schulterblätter und Sehnenkncchen ausge¬

nommen.

§. *7-

r ) Diese neuen Bemerkungen bebe ich zuerst in meiner
Preisschrifr über die Schnür brüste  1788 - in  Berlin
1793. vvrgelragen und wichtige Schlüffe für die Physische
Erziehung der Kinder darauf gebaut.



§ . 17«
Die breiten oder flachen Knochen , das ist, die

bey einem ansehnlichen Umfange nur eine geringe oder
mäßige Dicke haben , sind an versclnedenen Stellen
verschiedentlich dick, und enthalten nur , wo sie etwas
dick sind , Markhöhlchen . Hieher gehören alle Hirn-
schalenknochcn , die Schulterblätter , die Hüftbeine,
die Brustbeine , die Ribben , das mittlere Zungenbein
und die beiden Seitenzungenbeine.

§. i&
Gemischte  Knochen nennt man alle übrigen

Knochen , die mehr dick, als lang oder breit , oder
auch rundlich sind , und folglich weder zu den langen,
noch zu den breiten Knochen gebracht werden können,
als die Gehörknöchelchen , die Antlitzknochen , alle
Wirbel , das Kreuzbein , die Steisbeine , die Hand-

und Fußwurzelbeine , die Kniescheib ^ , die Sehnen¬
knochen , die runden ZungenbeinknöcheLchen , und die
Zähne-

Substanz der Knochen.
§ . 19-

Me Knochen , ausser den Zähnen , kommen in
Ansehung ihrer Substanz darin überein , daß sie aus¬
wendig oder auf ihrer äußeren Oberfläche bis auf die
Löcher für ihre Gefäße am dichtesten , inwendig , falls

5s . Knochenlehre. B '



sie nicht dünner als eine halbe Linie sind , lockerer er¬

scheinen.

Die langen Knochen sind nach außen zu grad¬

weise dichter und fester , nach innen zu hingegen in der

Mitte blätterig 3, drauf lockerer , und endlich hohl,

gegen die Enden zu inwendig netzförmig,  in den

Enden selbst aber schwammig 4. Wenn daher ein

langer Knochen auswendig , an beiden Enden , auch

auffallend dicker , als in der Mitte erscheint , so ist er

deshalb doch nicht an den Enden stärker , in der Mitte

schwächer , sondern was ihm in der Mitte an Dicke

oder Umfang abgeht , gewinnt er dafür an Dichtig¬

keit oder Festigkeit der Substanz ; und was ihm um¬

gekehrt an den Enden an Dichtigkeit abgeht , gewinnt

er dafür an Dicke oder Umfang.

3) Trefflich abqebildet , auch nach einer Vergrößerung von

Reichel Diss . de ossium ortu et structura Lips.

1760. 4. nachgestochen in Zandikort  Thesaurus Diss.
Vol . 2. — Wegen dieser blätterigen Struktur ist

auch ein Queerbruch des Knochens unmöglich, s. Cam¬

per in den neuen Versuchen aus der Arzneykunst, aus
dem Englischen, z. Band S . 509. — Gagliardi ' s

Beschreibung , und lab . 4. % . 1. ist zu künstlich.
Ant . Scarpa  de penitiore ossium structura . Dips.

1799. handelt hievon am gründlichsten.
4) Gagliardi  Anatome ossium . Rom. 1689- 8- oder

Leid . I72Z . Tab . Z. am sorgfältigsten abgebildet bey

B o e hm e r Institut . osteologicae Tab . Z. flg . I . denn
Albinus  Tab . 6. im Lib . 4. der Annot . acad . könnte

doch feiner seyn.
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Die brerten  Knochen sind an den Stellen , wo
sie sehr dünn sind , meistenrheils ganz dicht oder kom¬
pakt ; wo sie hingegen über eine Viertellinie dick sind,
pflegen sie nach innen zu eine grobe zellige Struktur
zu haben 5.

Die gemischten  Knochen gehen von ihrer dich¬
ten , mehr oder weniger dicken Rinde nach innen zu
in eine bald mehr zellige,  bald mehr netzförmige,
bald mehr schwammige  Substanz über . Selbst die
kleinen Gehörknöchelchen zeigen Markzellchen . Nur
die Muschelbeine der Nasenhöhle sind auswendig
lockerer und inwendig dichter.

, Uebrigens ist die Knochensubstanz , ein wenig fei¬
ner betrachtet , ( wenn man die Zähne und allenfalls
die Substanz , die den Labyrinth umgiebt ' , ausnimmt ) ,
überall einerley , oder durchaus von gleichem Korne,
und nur die Zusammenfügung oder Verbindung der

5)  Am besten abgebildet bey Haller  Iconum anat. Fase.
4 . Tab . An . Narium.

6) Beym Menschen ist dies nicht so auffallend , als bep
Thieren / z. B . dem Kalbe , dem Elepbanten ; deshalb
auch nach meiner Meinung die Alten , die blos Thiere
zerlegten , diese Masse ganz artig wegen besonderer
Harte und Sprödigkeit oder tut Eigenheit des Kornes
OS peurosum oder felsigen Knochen nannten . Tora sub-
stantia ossea labyrinthi similior est petrosae in anima-
libus quam in homine . Andr . Coniparetti  Obs.
6l . p. 155. Observationes anatonvicae ' comparatae.
Patavii I? 89 ‘

B 2



feinsten sich in der netzförmigen Struktur gleichen¬

den Knochentheilchen zu einem ganzen Knochen

ist verschieden , oder die Masse , aber nicht die

Gestalt der Knochen , ist durch den ganzen

Körper dieselbe.

Nur uneigentlich , und von einigen Kinderknochen

känn man sagen , daß sie dem äußeren Ansehen nach aus

Fasern und aus Blättern gebaut scheinen.

Die Masse an den Enden der noch unvollkomme¬

nen Röhrenknochen , die zunächst an die Knorpelschei¬

be paßt , ist sowohl am Hauptstücke , als am End¬

stücke nicht nur nach Wegnahme dieser Knorpelscheibe

sammetartig , sondern zeigt sich noch eine Strecke lang

weicher , und schneidet sich, als wenn sie sandig wäre.



21

B e Ln h a u t
§- 20.

Alle Knochen / die mit einen eigenen Masse bedeck¬

ten Kronen der Zahne allein ausgenommen / überzieht
ringsum / bis an die Knorpelflächen / eine fest mit ih¬
nen zusammenhängende Haut / die aus einem dichten
Zellstoffe / Arterien / Venen und Saugadern besteht/
durch Fäulniß doch leicht Dom Knochen sich losgiebt/
und Bein haut  heißt.

Die völlig gleich beschaffene Haut / die die Rib-

benknorpel oder die Knochen / so lange sie noch Knor¬
pel sind/ überzieht / heißt Knorpelhaut.

Blos die inwendig den Schedelauskleidende Haut
hat verschiedenes vor aller übrigen Beinhaut sie aus¬

zeichnendes ( Nervenlehre § . i .) / weil sie zugleich für
den Schedel als Beinhaut / fürs Hirn als Decke und

Blutleiter / und für die Nerven als Bekleidung dient.

Das Geweb ? / woraus die Beinhaut / die man
zum Unterschiede der zarten Zellhaut / die das Innere
der Knochen überzieht / oder der sogenannten innern
Beinhaut / die äussere  nennt / besteht aus Zell¬
stoff / der am Knochen sehr dicht und fest gewebt ist/

wegen seines Zusammenhangs mit den benachbarten

7) Perierajiium , Periorbita sind übersiüßige Benennun¬
gen , weil sie gar nichts besonders vor der übrigen , Beitt-
haut voraus haben.
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Theiten aber, als der Haut, den Muskeln, den Seh¬
nen, dem Fette, .verschiedenen Membranen, Einge¬
weide», Gefäßen und Nerven, gegen die äußere
Fläche hin lockerer, rauh und flockig ist.

Der Zusammenhang mit dem Knochen geschieht
durch Gefäße und Zellfäden.

Von den Gelenkbändern und Sehnen ist sie am
schwersten, und an einigen Stellen im frischen Zu¬
stande fast gar nicht zu trennen; denn an den Rau¬
higkeiten der Knochen in Erwachsenen, an denen
starke Sehnen liegen, vermischt sie sich so innigst mit
selbigen, daß man sie schlechterdings von ihnen nicht
unterscheiden kann.

Am Kopf, dessen Knochenstücke ohne Gelenke an
einander liegen, oder in einander greifen, geht sie
ungetrennt von einem Knochen zum andern über,
hängt aber doch an den Nähten etwas fester an, da¬
her man behauptete, die Beinhaut halte das ganze
Gerippe zusammen.

Am reinsten läßt sich die Beinhaut, mit der die
Höhlew des Stirnbeines, des Riechbeines, des
Grundbeines und des Oberkiefers ausgekleidet sind,
betrachten, weil hier ihre Oberfläche glatt, nicht mit
anderen Theilen bedeckt, sondern für sich glatt er¬
scheint. Im Ganzen scheint diese.Beinhaut ein Mittel
zwischen der äußeren und inneren Beinhaut zu halten.

\
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Nach Verhältnis der Größe der Knochen ist sie
beym Embryo und Kindern , weil gewöhnlich die
äußerste Knoepellamelle an ihr hangen bleibt , stärker
oder dicker , als in Erwachsenen , und läßt sich auch
nicht nur von aussen reiner und abgesonderter erken¬
nen , sondern auch leichter vom Knochen ablösen ; auch
ist sie, wie alle übrigen Theile , im Kinde gefäßreicher.

Die Arterien  der Beinhaut * sind an großen

Knochen größer und häufiger , als an kleinen , doch

gegen die Muskelarterien gehalten fein , entspringen
von irgend einem nahegelegenen Stämmchen , und
werden daher auch meistens , ausser an Stellen , wo
sie größer und sehr beständig sind , in der Arterien-
beschreibung übergangen . Sie bilden Aefichen und
Zweige , die mit ihren Reisern , theils in der Bein¬
haut bleiben , theils zwischen die Knochenfasern , de¬
ren Richtung sie halten , sich begeben , theils bis ins
Innerste der Knochen zum Marke gelangen . Durch
diese der Richtung der Kncchenfasern parallelen Rei¬
ser der Arterien kann man , nach gutgerathener Aus-
sprützung , selbst an einem , von einem langen Kno¬
chen abgesonderten , Stückchen Beinhaut diejenige
Seite leicht erkennen , die am Knochen festsaß . An-

8) Die Arterien der Haut des Scheitelbeins sind fürtreflich
aus einem Kinde abgebildct in AI bin . Icon . oss . foet.
auf der letzten Tafel ; an einem Röhrenknochen bey
Ruyscli Adv . anat. Dec . Z. tab. 2. fig . 8-

/

/
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dere , mit unter auch starke Aeste dringen gleich, ohne

erst eine Strecke in der Beinhaut fortzulaufen , auö

der Beinhaut meist in schiefer , selten in gerader Rich¬

tung durch die Substanz in das Innerste zum Mark

der Knochen . Am stärksten und häufigsten sieht man

diese Arterien an den Enden der langen Knochen,

vorzüglich am Schenkelbem.

Die Venen  laufen in der Beinhaut mit ihren

Zweigen und Aesten , so wie an den meisten Theilen,

neben den Arterien 9.

Mit diesen Blutgefäßen gelangt Zellstoff von der

äußeren Beinhaut zur inneren ; daher man in gewisser

Rücksicht sagen kann , daß beyde zusammenhängen.

Die Saugadern  sieht man in der Beinhaut an

einigen Stellen sehr deutlich ; auch die Erscheinungen

an den Knochen sowohl im gesunden , als kranken Zu-

stände zeigen , daß sie sehr zahlreich seyn müssen *.

Nerven  findet man nicht in der Beinhaut , aus¬

ser in den Zähnen ; auch ist sie, und folglich auch der

9) Vortrefliche Abbildungen von Venen der Beinhautsiehe
in A- Fr . Wallers  bekannten Abbildungen der Venen
des Gesichts und der Venen des Auges.

i ) W - Cruikshank  von Saugadern S . 107.
Brugmanns  sah Saugadern auf der inneren Beinhaut
der hohlen Knochen eines Storchs . S . Pet . jac . van

Maanen Diss . de absorbtione solidorum . L . B . 1794.
Desgleichen MeinWerk de Morbis vasorum absorbentium
Francöfuni 1795. ^ 38. 76. ». s. f.

\
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Knochen, den sie bedeckt, im gesunden Zustande, nach
ganz zuverlaßrgen Erfahrungen, sehr wenig oder fast
nicht empfindlich, ungeachtet freylich hin und wieder
auf ihr Nervenfäden liegen2, die aber nicht ihr, son¬
dern andern Theilen angehören. So gehören auch
die Nervenfäden, die an einigen Stellen die Arterien
in die Knochen begleiten den Arterien, nicht den
Knochen4. Gesunde Knochen werden daher ohne die
mindeste Empfindung geschabt, durchgesägt oder an¬
gebohrt, mit Aezstein und selbst dem glühenden Eisen
berührt. -

Durch Färberröthe wird die Beinhaut nicht ver¬
ändert, ungeachtet der mit ihr zusammenhängende
Knochen sich färbt.

§. 21.
Der Nutzen der Beinhaut ist: durch das

Zuführen und Abführen der Gefäße zur Bildung,
Ernährung und Bedeckung des Knochens zu dienen,
da eine von der Beinhaut, z. B. durch Wunden, Ge-

2) Z. B . an den Bändern der Wirbel. Walter Nerv.
Thor , et Abd. Tab. I . fig. I. nro. 171. 195. 196. 197.198. 86. 123.

3) Klint (oder vielmehrWrisberg)  de Nervis
Brachii . Goettingae 1785. ttMEnde dkö 3. §.

4) Thenerves with which boneis supplied, are doubtless
intended to suppley theivessels whiclx are ramified
through its substance, as we can not suppose thet they
have any use with respect to the inorganic earthy 8alt,ef which bone is chiefly formed. Herd mann p. 33.

t
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m

schwüre , Schlagen der Aneurismen , oder Drücken

eines äußern Körpers , entblößte Knochenstelle

abstirbt , und abgestoßen wird . Die oft Jahre lang

ohne Absterbung entblößten Zahnwurzeln sind kein

Gegenbeweis , weil diese meist von innen her durch

Arterien versorgt , folglich auf eine andere Art erhal¬

ten werden.

Sie leitet die Gefäße , die das Mark absondern.

Gelegenheitlich dient sie zur Anlage von Muskeln

und Sehnen , und zum Zusammenhalten der End¬

stücken mit dem Körper , bey den noch unvollendeten

Kinderknochen.
§. 22.

Weder dem Wachsthum der Knochen , noch dem

Knochensafte setzt die Beinhaut Schranken ; denn

1) ist sie verhältnismäßig in Embryonen und Kin¬

dern , am dicksten und stärksten , wenn die Knochen

am kleinsten sind , und doch wachsen die Knochen;

2) die äußere Beinhaut des Schedels ist im neuge-

bohrnen Kinde verhältnißmäßig dünner , als die

Beinhaut an den Beckenknochen , und doch wachsen

diese weit ansehnlicher , als jene , da sie doch von

einer dickern Beinhaut nachdrücklicher eingeschränkt

werden müßten ; Z) die allerdickeste Beinhaut , die

feste Hirnhaut , ist nicht im Stande , der Bildung

der Stirnhöhlen Schranken zu setzen ; 4) wird die



N

Drücken

>d lein

End-

dem
denn

- 27 -

Beinhaut gequetscht, so entstehen keine Auswüchse,
sondern Entzündungen der Knochen und Abblätte¬
rung, just das Gegentheil; 5) wird ein Knochen
von der Beinhaut entblößt, so stirbt er ab, und
schwillt nicht an; 6) bey Beinbrüchen, wo die Bein¬
haut zerrissen wird, sammelt sich deshalb der CalluS
nicht an; die sogenannte Wucherung des Callus ist
ein Unding. Denn wo ist unter den Tausenden von
geheilten Brüchen übrigens gesunder Knochen, die
man in Sammlungen aufhebt, ein einziges Beyspiel
davon? Die Natur vereinigt mit so wenig neuerzeug¬
ter Knochenmasse die Enden der gebrochenen Kno¬
chen, als fast nur möglich scheint5.

5) S . meine Bemerkungen über Verrenkung und Bruch desRückgraths. Berlin 179s- Seite2-.
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Knochenmark und Knochenfett *.
§ - 2Z.

Den inwendigen von Knochenmasse leeren Raum

der Knochensubstanz füllt ein Fett aus , welches

man Mark der Knochen  nennt . Am dickesten

ist es in der Mitte der großen Röhrenknochen , und

weil es hier durch eine Haut zusammenhängt , läßt es

sich auch hier als ein ansehnliches Stück herausziehen.

Das Knochenmark ist weicher und durchsichtiger,

als alles übrige unter der Haut liegende Fett , weil

es in Bläschen von einer zarten Zellhaut , der soge¬

nannten inneren Beinhaut , enthalten ist. Durchs

Vergrößerungsglas erscheint es als eine Menge

Kügelchen , deren jedes nicht über aber auch

nicht unter ^ eines Zolls im Durchmesser beträgt.

Ueber ein jedes solcher Kügelchen sieht man Blutge¬

fäße sich verbreiten 7.

Es besteht aus Oel , Wasser und Säure ohne

Laugensalz , daher es auch nicht leicht fault.

,Es schmilzt am Feuer leichter als anderes Fett,

wird an der Luft endlich ranzig , läßt sich in ausge¬

preßten Oelen , aber nicht im Wasser auflösen , mit

6) I 'ranoisei Grüzmacher Diss . de ossium me-

dulla . Lips . 1748. wieder abgedruckt in Rail er 8s1ec-

rus dissertationum anatomicarum Vol . 6. düsKupfek ist
aber nicht genau cvpirt.

7) Alex . Moareon the Bursae mucosae, Tab. $*
1
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Schleim vermischen , durch Weingeist und Mineral¬
säuren verhärten , und mit ätzendem Laugensalz zu
Seife machen . Pflanzensäuren wirken aufdasselbe nicht.

Es wird durch Arterien 8 abgesondert , die
überall in die Knochen dringen.

Auch Venen  sieht man deutlich von ihm kom¬
men . Am besten zeigen sich diese Gefäße , wenn man
nach der Aussprützung mit Cinnober den aufgesäg¬
ten und durch schwache Salpeter - oder Salzsäure
erweichten und halb durchsichtig gemachten Knochen
in Terpentinöl aufbewahrt.

Es wird durch Saugadern  wiederaufgenom¬
men , und zuweilen , in Wassersüchtigen ganz weggc-
führt , so daß dessen Stelle ein bloßes gallertartiges
Blutwasser , selbst in den breiten Knocheneinnimmt.

Allein Nerven  hat man nie in ihm entdeckt;
daher es auch im Menschen völlig unempfindlich ist.

Größere Arterien  der Knochen werden von
Nerven begleitet ( §. 20 .) , die bey einer Berührung
Schmerz verursachen können , welcher aber nicht dem
Knochenmarke selbst zuzuschreiben ist.

§- 24.

Bey Embryonen findet sich statt des öligen
Markes fast bloße Gallerte in den Knochen , die

8) Alb in . Ann. acad. Libr. g. Tab. Z. lig. Nur jtJtfc
die Arterien zu dick abgebildet.
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allmählig , wie sich die Frucht der Reife nähert , öli¬

ger oder fetter wird ; doch ist es noch immer viel

wässeriger und blutreicher , als bey Erwachsenen.

Bey Erwachsenen ist es in der Mitte der Röhrenkno¬

chen am meisten ölig , hellgelb , und während des

Lebens durchsichtig , nach dem Tode etwas undurch¬

sichtig . In den Enden der Röhrenknochen und den

gemischten Knochen aber ist es etwas gallertartiger

und blutreicher ’ . — Bey alten Leuten ist es dunkel

goldgelb.

Durch den Genuß der Färberröthe wird das

Mark nicht zugleich mit dem Knochen , in welchem es

enthalten ist , verändert.

Wenn sich nach Durchsägung oder nach einer

andern Verderbung eines Röhrenknochens ein neuer,

wiewohl unförmlicher , um den erweichten und zum

Theil aufgesaugten alten erzeugt , wird dessen Erzeu¬

gung durch Zerstörung des Markes im alten beför¬

dert , weil nämlich dadurch die Tödtung §. 79 . des

alten schneller erfolgt.
t.

§ . 25.

Der Nutzen des Knochenmarkes ist nicht aus¬

gemacht . Vielleicht hat es weiter keinen Nutzen^

y) Mayer B . 1. S . 346 . glaubt , das Mark in den brei¬

ten Knochen sey seiner , das in der Mute der langen
Knochen gröber.



als daß es den Knochen als eine Masse ausfüllt , die
weit leichter , als selbst Wasser ist ; denn Knochen
ohne Markzellchen würden ungewöhnlich , einige
gewiß mehr als noch einmal so schwer scyn *. Fin¬
den wir nicht an vielen Stellen Fett gleichsam als
Ausfüllungsstoff angewandt ? Feiner scheint es hier,
weil es in cm zarteres Zellgewebe abgesetzt wird.

§. 26.

Daß es zur Ernährung  diene 2 , widerlegen
die marlleeren Knochen nicht nur der Vögel , son¬
dern auch selbst der Menschen , z. B . das Rlechbein.

Daß es zurGeschmeidigkeitoderFestigkeit
diene 3 widerlegen theils die Knochen der Kinder,
die just am geschmeidigsten sind , wenn sie noch kein
Fett haben , theils Versuche , welche lehren , daß ein
mit Oel getränkter Knochen brüchiger bleibt , als wenn
er mit Gallerte oder Wasser getränkt wird.

a ) Ein Hüftbein und Kreuzbein / in meiner Sammlung,
die beide sehr compact , fast ebne Markzellchen sind , wie¬
gen zusammen 14z Unze- Ein an Umfang merklich größe¬
res Hüft - und Kreuzbein wiegt io Unzen , also jene
um 4 und \  Unze schwerer.

2) Daß das Mark der Knochen zu ihrer Ernährung diene
widerlegte schon Duverney ferne Oeuvres Tom . 2.
Pag- 557.

3) » In allenFällen der Erweichung der Knochen findet man
kein Mark in der Höhle ; wodurch klar bewiesen wird,
daß das Mark den Knochen nicht die Geschmeidigkeit mit¬
theilt, " sagt Kurt Sprengel Pathologie B . I.  p >9Q.



Daß es in die Gelenke durchschwche , und zur

Einölung  demselben diene , widerlegt theils die

wässerige Beschaffenheit der Knorpelrinden , theils

daß es sich in der Mitte der Röhrenknochen an der

von den Gelenken entferntesten Stelle am häufigsten

findet , theils dieKnochen der Kinder - deren Gelenke

aus bloßen Knorpeln , die kaum Knochenkerne,

geschweige Mark enthalten , bestehen , und doch am

allergeschmeidigsten sind.

Daß es zur Verbindung der Bestand --

theile  der Knochen diene , widerlegen theils die

markleeren und dennoch festen Knochen , theils daß

es erst alsdann sich zeigt , wenn der Knochen vollen¬

det ist, theils daß die Knochen am brüchigsten sind,

wenn des Markes zum Knochen am meisten ist, z. B.

Hey alten Leuten. Knor-
S . joW Hall Versuche und Beobachtungen über

die in den markigen Zellen der Knochen in der Wasser¬
sucht enthaltenen Feuchtigkeiten . London Medical Jour¬
nal 1786- übersezr im zwölften Bande der Sammlung
auserlesener Abhandlungen für pracktische Aerzte ; sagt
auch/ daß das Mark nicht ^ur Festigkeit diene , so auch
B . Bell. Anatomy . Edinb . 1793. p . 26. Tbc hone
depends for its consistence upon its own Constitution
upon tlie due mixing üp of its gluten and eartli _

I sliould 110 in Oie suppose fat necessary for preserving
tlie moistnefs of a bone , than for preventing brittlenefs

1 in the eye ; tliis marrow is perhaps more an acciderita)

deposition tban we 'at first fight believe.



§. 27. ' <;
Ein jeder wahrer Knochen, außer allenfalls

den Zahnen, entsteht aus Knorpel , oder er wird im
Knorpel erzeugt, so daß er gleichsam nur die Substanz,
nicht die äußere Form ändert. So nahe verwandt
also auch ein Knorpel dem Knochen ist<unterscheidet
er sich doch von ihm sehr auffallend-, durch seine weiße,
opalartige, halbdurchsichtigeFarbe, viele Feuchtigkeit,
unter allen Theilen größte Schnellkraft, durchaus bis
auf die Gefäße, die ihn durchziehen, gleiche Dichtig¬
keit, und äußerste Glgtte sowohl seiner natürlichen
oder von der Natur geendigten, als seiner durchschnit¬
tenen Oberstäche-.

Ein Knorpel hat vollkommen das Ansehen einer
reinen, sehr festen oder consistenten, milchweißenGal»
lerte. Einige Knorpel zeigen sich zerschnitten, zerbro¬
chen, oder zerrissen, auf dem Bruche glänzend, andere
hingegen, z. B. die Ribbenknorpel, besonders bey al¬
ten Leuten einigermaßen faserig. Wird ihnen etwas
Feuchtigkeit sanft ausgedrückt, so erscheinen sie porös.

Die Knorpelscheiben, welche die rundlichen Köpfe
der Knochen bedecken, sind mehrentheils in der Mitte

4) lob . lgortlvlr Hasse Oäss. ge Pabrlca Cartilagi-
num Lips . 1767. 4- enthält viele eigene Versuche. —
Will . Hunter  Philosophical Tranaactions Nro . 470.

. S . Knochenlehre- C
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dicker, als an den Rändern ; die Knorpelscheiben hin¬

gegen , welche die Gelenkvertiefungen bekleiden , sind

an den Rändern dicker, und in der Mitte dünner.

Die mehrentheils keine Linie dicken Knorpelrin-

den auf den Gelenkfiächen der Knochen scheinen zuwei¬

len aus senkrecht aufstehenden Fasern zusammengesetzt.

Durch und durch ist die Masse aller Knorpel von

der nämlichen Beschaffenheit , der daraus entstehende

Knochen mag nachher in Ansehung seines Innern

auch noch so verschieden , entweder schwammig , oder

netzartig , oder blättrig , oder dicht seyn , er mag in

Knochen übergehen oder nicht.

Die Knorpel nämlich der Augenlieder , der Nase,

derOhren , des Kehldeckels , derLuftröhre , welche nichr

zum Gerippe gehören , die Knorpelscheiben zwischen

den Wirbeln , Schaambeinen , in den Gelenken der

Kiefer , des Schlüsselbeins mit dem oberen Brustbein,

am unteren Ende des Ellenbogens und des Knies

bleiben das ganze Leben hindurch in demselben Zu¬

stande , oder sind bleibende  Knorpel , und ihre Ver¬

knöcherung wird für widernatürlich gehalten ; selten

bleiben aber die Ribbenknorpel , die Knorpel zwischen

den Brustbeinen und die Knorpel des Luftröhrenkopfs

bis ins hohe Alter von Verknöcherung frey s .

5) Gleichwohl fand Keil  in einem izojahrigen Manne
PiüL Trausact . N. ZL>6. und , Harpen  gar in einem

v
t



Sehr selten verknöchern die Knorpelscheiben zwi¬
schen den Wirbeln nett und rein , so häufig auch Zu¬
sammenschmelzung der Wirbel durch eine Knochen¬
borke vorkömmt 6. Auch ist die reine Verknöcherung
des Schaambernbandes 7 äußerst selten . Die Ursache
ist wahrscheinlich , weil nicht leicht Sehnenfasern , wo¬
mit diese Knorpel vermischt find , verknöchern.

152jährigen die Ribhenknorpel nicht knöchern . Anatome
Tliomae Parre . Lond . 1669. in seinen Werken ; und
angedruckt an Bett :« de ortu et nat . sanguinis . Lond.
1669.

6) Doch besitze ich selbst mehrere Beyspielc , wo die Awischen-
wirbelknorpel ohne Auswuchs oder sonstige Krankheit
der Wirbelbeine , rein und nett verknöchert sind.

7) Eduard Sandiforts  obs. anat. patli. Libr. 2. Und
noch schöner iti Museo ariatomico Acad . Lügd . Bat ., dielen
Füll habe ich in der Natur gesehen ; wo bloß eine Hintere
Borke die gebrochenen Hüftknochen zusammenhält . Ich
besitze zwar selbst eine anfangende , Und auch eine völlige
Verwachsung der Schaambeine ; aber in leztekm Falle
waren die Knochen gebrochen . Auchdie vonW ^ nxresse
de Arhiylosi L . B . 178g. fig . 17. und 18. übgebildete,
die jezt Arnemann  besizt , ist nicht rein , denn die Kno¬
chen sind nicht nur venerisch , sondern auch verschoben.

'Bis jetzt habe ich nur eine reine wahre Verknöcherung
der Schaambeine gesehen . I . G . W a l t e r von der Sval-
tung der Schaambeine . Berlin 1782. § . »z. behauptet,
„daß nach dem drevßigsten Jahre die Schaambeine nur
ein einziges Stück ausmachtenso auch Joseph von
Mohrenheim  Abhandlung über die Etttbindungskunst
Petersburg 1191. Seite 8 Wenigstens unter mehr als
tausend drepßigjahrigen Hüftbeinen habe ich dies nicht
gefunden.
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Auch ist noch keine reine Verwachsung des Ge¬

lenks des Schlüsselbeins mit dem Brustbein bekannt »,

ungeachtet sie eben so leicht möglich scheint , als die

Verwachsung der Kiefer , die nicht so selten 9 iss

Alle übrigen Knorpel des Kindes hingegen gehen

mit der Vollendung des Wacksthums bis auf die dün-

nen Blätter oder Rinden , womit sie an ihren Gelenk-

stächen bedeckt bleiben , in Knochen über ; sie sind also

nur einstweilige Knorpel.

Wenn sich Knorpel zuerst in sehr zarten Embryo¬

nen zeigen , sind sie weicher , gleichsam wässeriger und

durchsichtiger als nachher»

Durch schwache Salpetersäure , oder selbst durch

saure Milch kann man einigermaßen die Knochen wie¬

der knorpelig machen (§ . Z.) , aber durch keinen bis

jetzt bekannten Handgriff umgekehrt , die Knorpel wie¬

der zu Knochen.

Alle Knorpel , sowohl die bleibenden , als einss

weiligen , sind durchaus , die zum Gelenke gehörigen

Flächen ausgenommen , mit einer der Beinhaut voll¬

kommen gleichen Haut , Knorpelhaut,  überzogen,

die folglich mit den verknöchernden Knorpeln aus

3) Die Hr. Gvtthard zu Bamberg besitzt, ist nicht rein,
weil das Schlüsselbein am Brustende gar sehr aufge»
schwollen ist.

9) Ich habe sie mehrmalen gesehen. Ein Paar finden sich

in Campers  Sammlung. EinebcfitztLsnüLkorr u-s.f.
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Knorpelhaut Beinhaut wird ; denn von den Knorpel¬
rinden der Gelenkflachen läßt sich die Knorpelhaut nur
in Kindern oder bey Erwachsenen nach sehr langer
Einwässerung losschälen.

Nach einer monatlangen Einwässerung lassen sich
die Knorpel der Sinnorgane in Fäserchen pflücken,
scheinen daher lockerer und deßhalb auch beugsamer,
als die übrigen.

Die Ribbenknorpel hingegen zeigen gekocht, oder
nach Jahre langer Einwässerung , daß sie aus ovalen
Lamellen , und diese aus um einander gewickelten
Fasern bestehen , die durch Queerfäserchen verbunden
werden . Sie sind deshalb dichter und elastischer.

Den Knorpeln zwischen den Wirbeln , zwischen
den Schaambeinen , zwischen dem - üft - und Kreuz¬

beine , und denen in den Gelenken r , sind deutlich
Sehyenfasern beygemischt 2.

Einige Knorpel bestehen also gewissermaßen aus

einem weniger dichten , andere auö einem viel dichte-

2)  Win slow  6ur la Mechanique des Cartilages semilu-
naires Mem . de Paris 1719. p . 157. — Albinu»  de
Sceleto » in der Beschreibung des Schienbeins . —
Morgagni  Adv . anatom . altera Tab . I.

2) Bonn ’s vortrefflicheAbhandlung in den Verhandelin¬
gen v. h . Genootschap  te Rotterdam 3. Deel . Tab.
2. 3. 4. — Bentleyde sectione Syn ĥondroseoa.
Arg . 1779.
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ren Zellstoffe , einer Masse , Die dem gerinnbaren Theile

des Blutwassers sehr nahe kommt.

Die Knorpel besitzen deutliche Blutgefäße 3,

Arterien und Venen,  die ihnen durch die Knorpel¬

haut zugeführt und abgeführt werden , und selbst bis

in ihr Innerstes dringen ; hingegen hat man auf den

Knorpelrinden der Gelenkflachen keine Art von Ge¬

säßen entdeckt , sondern man sieht nach den besten Aus-

sprützungen die Blutgefäße nur bis an ihren Rand

ringsum gelangen.

Auch müssen Saug adern  vorhanden seyn ^ die

die Knorpelmasse alsdann aufnehmen und wegführen,

wenn der vorher dichte Knorpel dem Knochen nicht

nur Platz macht , sondern selbst inwendig fürs Mark

hohl wird.

Kein Knorpel besitzt Nerven;  auch ist er völlig

unempfindlich 4,

Durch innerlich genommene Farberröthe werden

die Knorpel nicht roth.

Ähre Wunden heilen durch Vernarbung.

3) Endlich habe ich doch 1799. im September <nT dem
wegen Beinfras ampurirten Fuße eines achtzehnjährigen
jungen Menschen, auf der oberen Knorpelfiäche des frey-
lich schon entzündetenund angefreffenenSprungbeines
Blutgefäße ganz deutlich gesehen.

4) Its feeling is obscure , and its excitability dull» sagt
Herdmann.



Sie widerstehen länger , als selbst die Knochen,
einer kränklichen Auflösung oder Aufreibung ; wenn
sie aber verderben , werden sie aufgelöset , als wären
sie geschmolzen 5.

Eigenen Krankheiten findet man sie kaum unter¬
worfen . In der Gicht werden sie freylich so vollkom¬
men aufgerieben , daß sich Knochen auf Knochen reibt,
und förmlich polirt 6.

Sind sie aber verlohren gegangen , so werden sie
nicht wieder erzeugt 7.

§. 23.
In starkem Weingeiste werden sie etwas undurch¬

sichtiger.

Von schwachen Säuren werden sie nicht ange¬
griffen.

Von Wasserdampfen aber in einem geschlossenen
Topfe zu einer ßZallerte aufgelöset.

5) 2 n diesem Zustande fand ich sie oft bey der Kypbosis-
S - W . Hunter Medical Observations and Inquiries.
Vol . t. p. 343. Desgl . P 0 tt in s. Werken 2 . Band.

6) Wovon ich eine große Menge trocken, und einige aus-
gesprützt in Weingeist besitze. S . meine Abhandlung
über Gichtknochen in Blumenbachs medicinifcher Biblio¬
thek . Dritten Bandes drittes Stück.

7) Doch findet man bisweilen im kranken Zustande eine
knorpelige Masse , wo sie nicht seyn sollte . Haase  am
ang . Ort S - 18- Ich habe noch nie eine nette und reine
Knerpelmasse , als krankhaftes Produkt , gefunden , aber
wohl oft etwas knorpelöhnliches.



Sie trockenen sehr gerne , wobey dieRibbenknor-
pel alter Leute zerspringen : allein im Wasser verfau¬
len sie, wiewohl sie unter den weichen Theilen noch
am längsten der Fäulniß widerstehen.

§. 29.
Ausser den Knorpeln der Sinnorgane und Luft¬

röhre , deren Nutzen gehörigen Orts erklärt wird,
dienen die einstweiligen  Knorpel gleichsam zue
Vorbildung zu einer Art von Forme (Noule ) der
Knochen.

Knochen , die einen fortwachsenden Theik umge¬
hen , z. B . das Grundbein , durch welches das Rük-
kenmark geht , die Brustbeine , welche die Brusthöhle
schließen , die Hüftbeine , die auswendig den Schenket-
kopf , und im Becken die Urinblase und Geburtstheile
erst nach der Geburt völlig aufnehmen , bestehen daher
aus mehreren durch Knorpelmasse getrennten Stücken,
die mit der Zunahme dieser Theile ebenfalls zuneh¬
men , welches sie wahrscheinlich nicht so leicht könnten,
wenn sie ein zusammenhängendes oder in Eins ver¬
schmolzenes Knochenstück ausmachten.

Die übrigen knorpeligen Rinden in den Gelenken

vergrößern nicht nur die Oberflächen der Knochenen¬
den , sondern erleichtern auch mittelst ihrer äußerst
glatten Oberfiäch .? die Bewegung , mindern die Rei¬
bung , und widerstehen durch die ihnen vor allen an -.



tiem Theiken eigene Schnellkraft den Nachtheilen von
dem Druck , den sie bep den Geschäften des Lebens,
z. B . im stehen , gehen , fprmgen , u . f. f . aushalten
müssen.

Die Knorpelscheiben zwischen den Wirbeln ( Bän¬
derlehre § . 2Z.) befestigen die Wirbel aneinander , ohne
doch die Beweglichkeit ganz zu hindern . Von ihnen
hängt es ab , daß der Rückgrat durch langes Aufseyn
verkürzt , durch hinlänglich langes Liegen auf dem
Rücken wieder verlängert wird ( § . 404 .).

Die Ribbenknorpel geben wegen ihrer Beugsam-
keit den sie in die Höhe ziehenden Muskeln nach , und
springen gleich darauf wegen ihrer Schnellkraft wie¬
der zurück , und machen dadurch das Athmen leicht,
welches beschwerlich wird , wenn sie verknöchern.

Die Knorpel , die die Beckenknochen Zusammen¬
halten , gestatten dem weiblichen Geschlechte gegen die
Zeit der Geburt eine Erweiterung der aus ihnen ge¬
bildeten Höhle . ( Bänderlehre §. 49 .) ,
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Uebergang des Knorpels in Knochen.

§ . ZO.

Da sich im Blutwasser ein Stoff findet , welcher der

Knorpelmasse nahekommt , so ists begreiflich , daß der

Knorpel durch Arterien wachsen , und feine endliche

Größe erreichen kann.

Jeder Einstweiliger Knorpel bekommt allmäh-

lig die Gestalt des künftigen Knochens , und kein na¬

türlicher Knochen des Gerippes entsteht ohne selbigen.

In dem Knorpel wachsen sich gleichsam die Knochen¬

stücke einander entgegen , bis sie zusammenstoßen , und

zuletzt zu einem unzertrennlichen Knochen vereinigt

werden . Alle Knochenmasse , die sich in nicht knorpelig

gewesenen Theilen befindet , erklärt man daher für

ungewöhnliche oder widernatürliche Verknöche¬

rung , welche, da sie durch keinen vorgebildeten Knor¬

pel entsteht , auch keine bestimmte regelmäßige Gestalt

zu haben pflegt.

Auch erreicht der Knorpel vorgängig die vollkom¬

mene Größe des nachherigcn Knochens , und dient

ihm gleichsam als eine Form , in der er .sich ausbildet.

( §. 29 .)

Ist der Knorpel bis auf die dünnen Rinden an

seinen Enden verknöchert , so ist der Knochen vollen-



det , und kein ferneres Wachöthum seiner Lange mehr
bemerklich 8.

Aber wie dieser allmahlige Uebergang eines Knor¬

pels in einen Knochen geschieht , kann man nicht er¬
klären.

Indessen ist ausgemacht und allgemein ange¬
nommen :

1) Daß durch die Arterien der Veinhaut die

Knochentheilchen oder Knochenmaterie , oder der sehr
irrig sogenannte Knochensaft,  in den Knochen ge¬
langt : aber ob diese Knochenmaterie mittelst einer

Durchschwitzung durch die Haute der Arterien , oder
durch offene Kanäle in den Knorpel abgesetzt werde,
ist nicht ausgemacht . Auch ist eS nicht ausgemacht,
ob diese Knochenmaterie , wenn sie abgesetzt wird , grö¬

ber ist, als z. B . die Galle , der Urin ^ da wir so äußerst
zarte Knochen selbst im Menschen , und noch mehr in
Thieren finden , z. B . den Steigbügel , das Riechbein.

2) Sieht man deutlich , daß so, wie die Arterien,
hie in den Knorpel gehen , erweitert und vergrössert
werden , ebenfalls der Knorpel sich vergrössert ; daher
viele glauben , die Knochenmaterie werde alsdann erst
in den Knorpel abgesetzt , wenn die Arterien zur Füh¬
rung dieser ihnen grob scheinenden Materie hinreichend

8) Thiere, die statt Knochen Knorpel haben, wachsen da¬
her auch immer fort, j. P . einige Fische.
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erweitert worden sind . Wie zart ist aber mcht der

Steigbügel , oder der Labyrinth \

3) Scheint mit der Zunahme der Größe des Kno¬

chenkernes im Knorpel zugleich die Größe und Menge

der Arterien wieder abzunehmen.

4) Siehe man 3 ) verschiedene Knorpel in der

Mitte ihren ersten Knochenkern zeigen , rings um den

sich allmählig immer mehr Knochenmasse anlegt , z. B.

die Kniescheibe 9. b) Andere Knorpel , z. B . der Glie¬

der der vordem Reihe an den Fingern und Zehen,

verknöchern daher zuerst an der Spitze , c ) Andere

z. B . die Ribbenknorpel , die Kehlknorpel , wenn sie

verknöchern , fangen gemeiniglich von außen her zu¬

erst an.

5) Nehmen vermuthlich die Saugadern die Knor¬

pelmasse auf , und mischen sie wieder dem Blute bey.

Hieraus wird wenigstens begreiflich , wie nach Weg¬

führung der feineren wäßrigen Materie die erdige zu-
rückbleidt.

§. Zi.

Näher betrachtet sieht man an einigen Stellen,

z. B . den Enden der Röhrenknochen , daß hin und

wieder eine sichtbare Arterie ringsum wie mit einer

Knochenscheide oder einem Futteral umgeben ist , da-

9) 2 - G. Walters schöne Abbildungen in seinem Hand-
buche von den Knochen. Erste Auflage*763.



her man glaubte , Knochen entstünden , indem sich im
Knorpel die Arterien verknöcherten : allein das in¬
wendige Netzwerk der Knochen hat dennoch im Gan¬
zen nichts einem Arteriennetze ähnliches . Im Grunde
erklärt dies auch nichts ; denn weiß man , wie eine
Arterie verknöchert , so weiß man auch , wie dies mit
dem Knorpel zugeht.

§. Z2.

An andern Stellen , z. B . der Kniescheibe sieht
Man , wenn die Knochenbildung im Knorpel etwas
weiter gelangt ist , ein Klümpchen Knochenmasse in
der Mitte erscheinen , welches Einigen dünkte , als
wäre die Knochenmaterie aus der Arterie hervorge¬
quollen ; daher man glaubte , der Knorpel gienge in
Knochen üben , wenn die durch Knochenmaterie ver¬
stopfte Arterie endlich platzte . Allein nicht zu geden¬
ken, daß die Einsprützung offenbar beweist , daß diese
Arterien bisweilen noch offen , nicht immer verstopft 1
sind , so hat Niemand noch l ) den Riß in der Arterie
gezeigt ( ausgetrocknete Stücke entscheiden hier nichts ) .
2) Ein solches sichtbares Knochenklümpchen entsteht
ja nicht auf einmal , sondern wenn wir es sehen , ist

*) Selbst in den angeführten Abbildungen , besonders Figur
5. sieht man nach oben zu, in guten Abdrücken , noch jen-
seit der sogenannten Anfüllung die Arterien fvrtlaufen.
Sieh Jo Hann Chriftlieb Kemme  Zweifel wider die.

' Ernährung der festen Theile . Halle r?78. Seite 4«.



schon lange daran gLbauet worden . Die ersten An¬

sätze entgehen unfern Augen , und die Stücke , die dies

beweisen sollen , sind schon ausgebildet . 3 ) Wie kann

durch ein solches Zerplatzen ein so regelmäßiges Kno-

chengewebe entstehn ? Ein Wirbel sieht ja inwen¬

dig  allemal wie ein Wirbel , nicht wie ein Fersenbein

oder eine Kniescheibe aus . 4) Ist ja die Bauart des

Knochens nickts weniger , als einer Verstopfung ähn¬

lich ; im Gegentheil ist sie an vielen Stetten löcherig

und mit Mark ausgefüllt . 5) Kann überhaupt wohl

eine Arterie in einem so dichten Körper , als ein

Knorpel ist , wo sie von allen Seiten gleich stark ge¬

schützt wird , zerplatzen ? 6) Endlich finden wir , daß

leichter große als kleine Arterien verknöchern , und

daß sie alsdann nid t nur ein ganz anderes Ansehen

haben , sondern wenn auch kleine Arterien bis zur

Verschließung in weit lockerern Theilen als den Knor¬

peln sich anfüllen , hat man sie wohl je geplatzt

gefunden?

Also muß man dennoch den Saugadern einen

sehr großen Antheil am Verwandeln des Knorpels

in Knochen zuschreiben . Sie führen nicht nur Knor¬

pelmasse , sondern nachher selbst Knochenmasse weg.

Wie könnte sonst ein , in der Jugend fast dichter oder

wenigstens schwammiger , Knochen allmahlig rnwen-



dig hohl werden 2. z. B. die Basis des Grund¬
beines?

2) Die verschiedenen / zum Lheil sehr sonderbaren IdeenÜber KnvchenbildUNg hat B. S. Albinus Aim. acad.
Li .br . 7 . Cap . 1. gesammelt / angenehm vvrgetragen und
Du Hamel ' s Idee insbesondere in Lib . 6. Cap. 1,
gründlich widerlegt . — Hipp 0crates  u . Ga  l e n u S
nämlich-ließen sie durch eine ArtAusbrennung,  oder
doch durch Wärme entstehen, vhngeachtet freylich ihr
calidum iimatum die Lebenskraft  überhaupt andeu¬
tet . — Aristoteles  nennt sie ein excrernentum semi-
nale . Bey Arno  b i u s findet sich euie eigene Göttin zu
diesem Geschäfte (Lea ossipanga .) — Nach Plato
entstehen sie durch ein abwechselndesTauchen in Feuer
und Wasser ; nach Ves ling  durch Verdichtung, lein
tefcente pauUatim semine ; nach SteN  0 Nis  gar aus
Sehnen ; nach Connor , Verduc und Monro  durch
ein Pressen von allen Seiten ; nach Palfyn durch Ver¬
dichtung  der erdigen Theile mittelst der Gefäße mit¬
ten im Knochen; nach andern durchs Schlagen der Ar¬
terien , und durchs Reiben  der Knochen auf einander;
nach Nesbitt verdrängk  der Knochen den Knorpel;
nach Herissant  wird der Knorpel nur von Knochen¬
materie wie ein Schwamm durchdrungen , nach
Kerckring und Du Hamel  entsteht der Knochen
nach Art der Bäume lagenweise, indem sich eine Bein¬
haut nach der andern bildet ; nach Gagliardi  aus
kleinen knöchernen durch eigene Nagel befestigten Scheib¬
chen; nach Günz  aus Zellstoff (opus cellulosum ) .3 flHcfe Diss. de ossibus itiaiidibularum puerorum
septennium Diss . prioi 1. Lips . 1751 . pag . 17.

Diesem muß man nochRvb . Nesbittv , G Ch. Rei¬
chels und W . Hunters  Meinung , daß die Knochen
durch Verknöcherung der Arterien,  und G-G.
Walters,  daß die Knochen durch Anfüllung der
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Wachsthum und Umbildung der
Knochen.

§. 33-
In Embryonen vom ersten Monat , die mir ein

Paar Linien lang sind , zeigen sich die Knorpel sehr

weich , (§. 27 .) bis sie mit der zunehmenden Größe

auch mehr Festigkeit gewinnen

Mmahlig erscheinen gegen die Mitte und das

Ende des zweyten Monats , nicht vor der fünften und

sechsten Woche , zuerst in den Schlüsselbeinen , Rib-

ben , Wirbeln , dem Stirnbeine , dem Grundbeine,

den Krefern , den Schenkeln , den Schienbeinen , den

Ober - und Vorderarmbeinen , und selbst den Schul¬

terblättern einige durch ihre erdige Beschaffenheit,

vorzüglich nach dem Austrockenen deutliche Knochen-

' kerne

Arterien mit Knochen fast , Verstopfung und
Zerplatzung entstünden , die er jedoch in der Beschrei¬
bung seines anatomischen Musei Berlin 17.92. im zrvetyen
Theile selbst ganz abgeandert zu haben scheint , beyfügen.
Man wählte , um dies zu zeigen / vorzüglich die Knie¬
scheibe»

3) Die Ribbenknorpel in einem fünf pariser Linien langen '
Embryo , von vier oder fünf Wochen s. abgebildet bey

BInmenbacli  Specimen Physiologiae conaparatae,
Ooettingae 789 . fig . I-



ferne 4 , die an den langen Knochen länglich *, an
den breiten faserig , an den gemischten Knochen rund¬
lich , eckig oder zackig sind 6.

Durchs Vergrößerungsglas erkennt man die netz¬
förmige Struktur selbst in den kleinsten Knochenkernen.

§. 34 -

Bis zum neunten Monate , oder der Reife der
menschlichen Frucht , nehmen die Knorpel und dte in
ihnen sich bildenden Knochenkerne zu, so daß alsdenn

Die Gehörknöchelchen (46 . bis 51 .) 7, der La-
4) Von solchen zarten Embrponengerippen fehlen noch rich¬

tige Zeichnungen. Die man bat , smd nach ausgetrock«
neten, folglich zusammengeschrumpften, zu diesem Zweck
nicht brauchbaren, Originalen.

Z) ^.1binusIcones ossiumfoetus . 72. EiNeAbbtldUNgV0N
einem früheren oder jüngeren Schenkclbein kenne ich nicht.

6) Ein recht artig abgebildetes Gerippchen eines Emlrpv 's
von sechs Wochen, wenigstens das beste, das wir noch
besitzen, s. bep Boehraer Institut , osteol . Tab . I . tig.
5. 4. 5. Desgl . von einem Embryo von drey Monaten.
Tab . 2 . ^ N Cheselden  Osteogi 'apliia finden stch ziem¬
lich gute Abbildungen von einem ein und ein halb Jahr
alten Kinde , und von einem neunjährigen Knaben , s.
auch H . EySon de ossibus infantis Groningae 1659,
32mo . S u e in den Memoires presentes Tome 2.
sur les proportions du squelette depuis 1’age le plus
fcendre jusqu ’a celui de 25. 60. et au de la ; und vorzüg¬
lich Ferdinand Ge 0rgDanz  Grundriß der Zerglie-
derungskunde des ungebohrnen Kindes . Frankfurt
17-2. 8V0.

7) Die Zahlen in diesem §. bedeuten die vorrreflichen Fi¬
guren in Albini Iconibus ossium foetus Immani.

S . Knochenlehre. D
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byrinth ( i8 ) , und der Theil der Pyramide , der die

eigentliche Paukenhöhle bildet ( 19.) , die einzigen voll¬

kommen ausgebildeten Knochen sind s.

Nächst diesen sind noch am meisten ausgebildet

das Schlüsselbein ( 116. 117 .) / die Ribben ( 60 . 61 . 62.

63 .) , die drey größeren Zungenbeine ( 152 . 153 . 154O*

Nächst diesen die Schedelknochen bis aufs Riech¬

bein . Das Stirnbein (Z . 4. 5.) besteht aus zwey,

das Grundbein aus neun ( 6. y . 10 . 11. 12. 13 . 20.

21 . 22 . 23 . 24 . 25 .) , das Schläfebein ( 14 bis 17.)

aus zwey Stücken . Die Scheitelbeine ( 1. 2.) haben

anfangs ein faseriges Ansehen , übrigens hangen sie

Lurch dünne Knorpelblätter oder die sogenannten

Fontanellen S . §, 250 . zusammen.

Von den Gesichtsknochen bestehen außerdem noch

getheilten Unterkiefer , die Nasenbeine (36 . 37 .), Thrä-

nenbeine ( 34 . 35 .), Oberkiefer (28 . 29 . 33 .>, Gaumen¬

beine ( 27. 30 . 32 .) , und Wangenbeine ( 26. 31 .) aus

einem ringsum knorpeligen Knochenstücke.

Nächst diesen die Schulterblätter ( nZ . ny . 120.) ,

die noch vier ganz knorpelige Anhänge haben.

Die Wirbel und das Kreuzbein bestehen ebenfalls

aus mehreren Knochenkernen (52 . bis 59 .) .

Nur die Schedelknochen sind nicht mit den übrigen Kno¬
chen von gleichem Alter , sondern von einem Kinde vor
der Reife , wie ich schon bcy der Litteratur anmerkte.

8) Albinus Annot. acad, Libr . 4, Tab. 1. et 2.
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Das mittlere Brustbein (64. 65.) hat mehrere
Knochenkerne.

Die langen Röhrenknochen, als die Oberarmbeine
(122 . 123.), Ellenbogen ( 124. 125. 126. 129.), Spei-
chen( 127. 128. 130. 131.) , Schenkel (70. 71.), Schien¬
beine (75. 76. 79. 80.) und Wadenbeine (77. 78.) be¬
stehen aus drey Stücken , wovon blos das Mittelstück
knöchern ist.

Die Hüftbeine ( 67. 68. ) bestehen aus drep
Stücken.

So auch die Mittelfußknochen (95. bis 102.),
Mittelhandknochen (133. bis 1A9.) und die hinteren
und mittleren 9 Glieder der Finger ( 140. bis 148.)
und Zehen ( 104. bis in .) .

Die Nagelglieder der Finger ( 144. 145. 149.)
und Zehen ( 112. 113. 114.) aber bestehen aus zwep
Stücken , nämlich der knöchernen Spitze und knorpe¬
ligen Basis.

Von den Fußwurzelknochen haben nur das
Fersenbein (8i . 82.) und Sprungbein (8Z. 84.) Kno¬
chenkerne.

Die übrigen (85- bis 94.) sind so, wie die Hand¬
wurzelknochen ( »32.) noch ganz knorpelig.

9) Schon an einem dreymonatlichen Embryo sehe ich Kno¬
chenkerne im mittleren Gliede der zwepten Zehe, welches
bey einem zweyjährigen, aber rachitischen Kinde noch
ganz knorpelig ist.

D 2
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Die Steisbeinchen , die Kniescheibe (73 . 74 .) und

die Sehnenknöchelchen der Zehen (115 .) , der Finger

(150 . 15r .) und der Zungenbeine (154 - «0  sind ganz

knorpelig.
Den in den Kiefern eingeschlossenen Zähnen *

fehlen noch sämtlich die Wurzeln ; und von den zwey

oder drey hintersten Backzähnen ist noch keine Spur

vorhanden.
§. 35-

Nach der Geburt nehmen die Knochen ferner an

Größe zu , und werden sowohl auswendig als inwen¬

dig mannigfaltig umgebildet , bis sie im fünfzehnten

oder zwanzigsten Jahre , in den gemäßigten Climaterr

selten früher oder spater , den höchsten Grad ihrer

Vollkommenheit oder Ausbildung erreichen.

Allmählig nämlich sieht man die breiten faserigen

Schedelknochen dicht und dicker werden , indem zu¬

gleich auf ihre äußere und innere Oberfläche gleichsam

immer mehrere Knochenmaterie aufgetragen wird.

Mit dem ersten Lebensjahre vereinigen sich die Stücke

des Stirnbeines und des Grundbeines zu einem ein¬

zigen Knochen . Die Nähie fangen sich in dem vorher

zusammenhängenden , keine Spur einer Trennung zei¬

genden , Knorpelblatte durch Entgegenrückung ihrer

l ) Alhinus Annot , acacl. Libr , 2. Tab , I . et 2. unver¬

gleichlich.
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Knochenstücke zu bilden an , indem sie anfangs nur
das Ansehen einer einfachen gezackten , oder sehr ge¬
krümmten Linie haben , die allmähflg durch Auftra¬
gung der Knochenmasse auf die Oberflächen , ( beson¬
ders auf die auswendige ) immer krauser oder ver¬
wickelter wird , so daß alle Nahte auf der inneren
Seite des Schedels sehr viel einfacher , als auf der
äußern erscheinen . Die Rinden also , die zwischen
sich die Markzellen übrig lassen , werden daher allmah-
lig dicker. Zu gleicher Zeit wird nicht nur die innere
Oberfläche dem scharfer ausgebildeten Hirne , den er¬
weiterten Gefäßen , und der dicker gewordenen Hirn¬
haut so genau angepaßt , daß sie einen Abdruck dieser
Gefäße und der Windungen des Hirnes darstellt ; son¬
dern auch die äußere Oberfläche wird hin und wieder
rauher , und laßt nun die Anlagen sogar der einzelnen
Muskeln erkennen . Ja , in der Substanz selbst , des
Stirnbeines , Riechbeines , Grundbeines , und Schlä¬
febeines , bilden sich durch Wegnahme der Knochen¬
masse aus der Mitte und Ansetzung neuer Masse rings
umher an den Rändern , attmählig , ansehnliche Höhlen.

Verhältnismäßig werden daher alle Schedelkno-
chen am frühesten vollendet . Noch viel beträchtlicher
wachsen die Gesichtsknochen , indem ringsum ihre
knorpeligen Ränder zunehmen , und attmählig in Kno¬
chen übergehen . Der Unterkiefer verschmilzt im ersten
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Jahre zu einem einzigen Stücke . Der Oberkiefer , als

die Grundlage der übrigen Gesichtsknochen vergrößert

durch Ansetzung , das ist, durch Fortwachsen des Knor¬

pels und desselben Uebergehen in Knochen allmahlig

seine Höhle.

Mit den Zähnen aber geht die allerbeträchtlichste

Veränderung vor , wie wir in einem eignen Abschnitt

sehen werden §. 222.

Am meisten findet man das mittlere Brustbein in

Ansehung der Zahl und Form seiner Knochenkerne

variiren.

Die Rippen behalten lange ein blos knorpeliges

Köpfchen , das erst um die Zeit der Mannbarkeit zu

einem Knochen mit dem übrigen vereinigt wird.

Auch die Wirbelsäule außer dem Atlas und Kreuz¬

beine bleibt lange unvollendet.

In den Röhrenknochen  vergrößert sich das

Mittelstück weit mehr der Länge als der Breite nach;

* zu diesem Endzwecke läßt die Natur sie an den En¬

den lange knorpelig bleiben , bis die Knochen gegen

die Jahre der Mannbarkeit meist ihre ganze Länge er¬

reicht haben , und die Endstücke nur noch durch eine

dünne Knorpelscheibe vom Hauptstücke abgesondert

werden , die endlich bey der Vollendung des Wachs¬

thums auch verknöchert , und somit zuletzt den Kno¬

chen als ein einziges Stück darstellt , an dem man



ferne Spur einer ehemaligen Theilung weder ausser-
lich noch innerlich mehr erkennt , und das auch nun
nicht ferner an Lange zunimmt.

In den Endstücken einiger großen Röhrenknochen,
die bepm neugebohrnen Kmde als ein einfacher Knor¬
pel aussehen , erzeugen sich mehrere Knochenkerne,,
z. B . am Schenkelbein.

Auf eine ähnliche Art verhält es sich mit den
übrigen gemischten Knochen . -

§. 36.
In den Jahren der Mannbarkeit sind daher bey

beiden Geschlechtern *

Vollendet

Der Kopf ( selten fehlt noch der fünfte Backzahn ) ;
Der Atlas;

Die Zungenbeine;

Die Handwurzel - und Fußwurzelknochen;
Die Nagelglieder der Finger und Zehen;
Die Kniescheibe und die Sehnenknöchelchen;
Die Steisbeinchen.

Nicht vollendet

Die sechs übrigen Halswirbel , deren Ansätze an den
Körper noch nicht völlig verschmolzen sind;

r ) So finde ichs im Durchschnitt, allein nicht immer, z. B-
meist zeigt das untere Brustbein schon im Kinde vor völ¬
liger Reife einen Knochenkern , bisweilen hingegen noch
nicht im zwanzigsten Jahre . —
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Die Schlüsselbeine am Brustende;

Die Ribben , deren Köpfchen noch einen Ansatz zeigt;

Die Brustbeine;

Das Schulterblatt , das an seiner oberen und unteren

Ecke noch einen Ansatz zeigt'; >

Die Oberarm röhre verräth oben noch den Ansatz , un¬

ten ist sie bis auf deninnernKnöchel vollendender

noch einen kleinen Ansatz zeigt;

Ellenbogen und Speiche haben am oberen Theile ver¬

wachsene , am unteren Theile noch abgesonderte

Ansätze.

Die Mittelhand - und Mittelfußknochen find am Hand¬

oder Fußende vollendet , am Finger - oder Zehen¬

ende noch nicht.

Die hinteren und mittleren Glieder der Finger find

an ihrem vorderen Ende vollendet , am hinteren

noch nicht.

Am Hüftbeine ist der Kamm , der Höcker und der

Sitzknorren noch .ein abgesont -ertes Knochenstück.

Das Kreuzbein zeigt nur noch schwache Spuren seiner

Zusammensetzung.

Die Rücken - und Lendenwirbel sind weniger als die

Halswirbel geendigt , zeigen auch deutlicher oben

und unten auf ihren Körpern noch eine Knochen¬

scheibe und einen getrennten Knochenkern im

Domfortsatze.

/



Am Schenkelbem sind oben die beiden Rollhügel , zmd
unten die Gelenkknöpfe noch abgesondert ; selbst
sein Kopf zeigt noch Spuren seiner ehemaligen
Trennung . '

Das Schienbein und Wadenbein haben an beiden En-
den noch Ansätze.

S- 37-
In ^einigen Jahren drauf werden auch diese End-

stücke vollkommen mit dem Mittelstück vereinigt . Am
spätesten verschmilzt mit dem übrigen Knochen der
Kamm des Hüftbeins , die Spitze der Dornfortsätze der
Rücken - und Lendenwirbel ; und fast zuletzt die untere
Ecke des Schulterblatts . Die Markzellen werden nun
völlig in ihnen ausgearbeitet , hin und wieder die
Knochen selbst im Umfang dicker, ihre Spitzen vorra¬
gender , ihre Furchen und Eindrücke , wegen der Fügung
der Knochenmaterie 3, an und über die Seiten der Ge¬
fäße oder der Nerven tiefer , somit die Knochen durch¬
aus erdiger ; aber ihre Lange nimmt , wie gesagt , nicht
mehr zu.

In dieser Periode scheinen die Knochen am feste¬
sten und stärksten.

§. 35.
Vom fünf und zwanzigsten bis ins vierzigste oder

fünfzigste Jahr werden die Knochen nicht ferner so auf-
z) ^ Ibiuus &im. acad. Libr , 4. p. IZ. — Libr . j . p. if
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fallend mehr verändert , außer daß die Stirnhöhlen

zunehmen , die Zähne täglich mehr abgeschliffen wer¬

den 4 , die breiten  Knochen stärkere Höcker , Leisten,

Ränder , Furchen , u . s. w . bekommen , die langen

Knochen eckiger werden , und die g e m i sch t e n Knochen

ein rauhes unebenes Ansehen erhalten.

§ . 39 -

Indessen werden die Knochen dennoch immer

fortgemodelt , wie Versuche mit Färberröthe und kränk¬

licke Umstände beweisen . — Verdünnt sich z. B . ein

Sehenerve , so wird auch sein Loch im Knochen ver¬

kleinert . — Wird ein Knochen verrenkt , so schwindet,

wenn er nicht gehörig zurück gebracht ist, allmahlig das

alte Gelenk , ohne fast eine Spur von sich zurückzulass

sen 5. — Entsteht ein venerischer Knoten , so ver¬

schwindet er bey gehörigen Mitteln wieder . — Bricht

ein Knochen , so wird er vollkommen wieder vereinigt 6.

— Liegt ein Knochen zu lange Zeit unbeweglich am

andern , so verwachst er mit ihm von innen und aussen

so vollkommen , daß man durchaus keine Spur einer

4)  Prochaska Ann . acad. Fase. I . U\ tt  Tafel-
5)  Al bin . Annot . acad. Libr . 5. Tab . lind Edw . Sandi-

fort im Mjiseo anatomico Academiae Tugduno -Batavae
bilden solche Veränderungen an den Hüflbeinpfannen ab.
Ich besitze ein paar Dutzend gleiche Stücke- Loesecke
Obs. anat. chir . Berol. 1754. Tab. I — Paletta  de

claudicatione congenita. Tab. I.
6) Bonn.  Tab . oss . morbosorum . X-XI .XIII . vvrtresiich.



ehemaligen Trennung mehr entdeckt , sondern selbst die
Markzellen gehen ununterbrochen von einem Knocken,
in den andern über . — Verschwinden in glücklich
ablaufender Kpphosis 7 die Körper einiger Wirbel , so
wachsen die Wirbel , die sonst durch die verschwundenen
Körper getrennt waren , mit einander zusammen , u . s. f.

S . 42.

Mit der Annäherung des hohen Alters  ver¬
schlechtern sich auch die Knochen.

Die abgeriebenen , ausgeschüffenen , bisweilen
zersprungnenZähne sterbenab 8, werden erweicht , fau¬
len aus , oder bekommen , indem sie aufgelöset werden,
große Höhlen ; und wenn zugleich ihre Reste gewisser¬
maßen langsam ausgehoben werden , gehen sie endlich
gänzlich verlohren , oder sie fallen stückweise als Stifte
aus . Die Kiefer werden unter ihnen so vollkommen
abgeebnet , daß auch keine entfernte Spur ehemaliger
Zahnfächer mehr übrig bleibt 9 , und wenn der Un-

7) Ruysch Obs . anat. cliir . auf der Tafel zu Seite 64.
verglichen mit Pott  in s. Werken Theil 2 S . 363. und
den dazu gehörigen sehr schlecht nachgcstochnen Kupfern.

8) Die Zahne alter Leute zeigen keine Nervenlöcherchen
mehr Maanen Diss . de Absorbtione solidorum . L.
B . 1794.

9) Man vergleiche Run sch' s Abbildung eines zahnlosen
Kopfes. Obs . anat. cliir . fig. 65. mit Vidl  0 v' s voll¬
ständigem Schedel , und I0I1. Hunter  on human teeth
Plat <? 7. Mit Albinus ' s Abbildung.
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tcrfiefer vorher mehr hoch als breit war , sieht er nun

mehr breit als hoch aus . Indessen hat manBeyspiele,.

daß Zahne bis ins fünf und siebzigste Jahr , ja wohl

noch länger ihre Weiße , Festigkeit und Vollständigkeit

behalten J .

Die Nahte verschwinden gewöhnlich auf der in-

nern Fläche früher , als auf der äußeren , inwendig

aber zwischen beiden Flachen bisweilen am spätesten.

S . §. 250.

Alle Knochen verlieren das feste , elfenbeinartige

Korn , werden erdiger , spröder , und ihr Mark wird

dunkeler , und wachsgelb . AümählLg werden sie dün¬

ner , folglich auch oft um mehr als den vierten Theil

leichter , auch aus dieser Ursache brüchiger , ja , an eini¬

gen Stellen , z. B . den feineren Knochen des Schedels

wird dieKnochenmasse ganz weggeführt , so daß Löcher

und ansehnliche Lücken entstehen : daher ist die Leich¬

tigkeit alter , besonders weiblicher Körper so groß , daß

sie im Wasser nicht untergehen 2. Hin und wieder

verwachsen auch wohl Gelenke ; am leichtesten die

Rückenwirbel , so wie auch manche bleibende Knorpel

(§. 27 .) verknöchern.

1 ) Kemme  Zweifel wider die Ernährung der festen Theile.

Halle 1778- Seite ; 6.
2 ) Ein Paar Beyspiele von lebendigen Personen siehe in

J.  Beruh,  de Fi  s c h e r T)iss . de .«enio ejuscjue gradi»
bus et morbis . Erford . 1754 . 8vo . p . $4.



§ - 4 T*

Man erkennt also in dieser Uebersicht:
1) Welche Knorpel früher , und welche später in

Knochen übergehen ; diejenigen Knochen nämlich , die
beym neugebohrnen Kinde am größesten angelegt wa¬
ren , werden auch eher fertig , am frühesten also der
Kopf , nach diesem der Rumpf , nach diesem Hände und
Füße , dann die Reste der oberen und unteren Glied¬
maßen.

2) Welche Knochen mit einem , welche mit meh¬
reren Kernen anfangen.

Z) Welche Knochen noch ganz und welche nur zum
Theil knorpelig sind, wenn das Kind zur Welt kömmt.

4) Welche Knochen in der Mannbarkeit vollkom¬
men , und welche am wenigsten vollendet sind.

$. 42.
Man unterscheidet bey den langen Knochen , ehe

sie vollendet , das ist, zu einem Stücke vereiniget werden,
das Mitrelstück ( Hauptstück  oder den Körper
Diaphpse ) von den Endstücken (Anwüchsen , An¬
sätzen oder Epiphysen ) , deren einige durchgehends,
wenn sie mit dem übrigen Knochen oder dem Körper
vereinigt sind, Fortsätze (Apophysen ) heißen 3.

3) Henslng . Diss . <3e Apophysibus in Halleri Selectn,
Disp . anat. Tom . 6. — Die Emtheilung in Apophy-
sis vera , d. i. ein Fortsatz, der nie ein EnLstückchen war,
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Kocht man einen solchen Knochen , oder läßt

man ihn hinlänglich faulen , oder reißt man mit Ge¬

walt die Enden von ihm los , oder trennt eine Krank¬

heit das Endstück vom Mittelstücke 4 ; so erscheint ge¬

meiniglich die Fläche des Ansatzes mir kleinen Hügel-

chen besetzt, aber im Ganzen >ausgehöhlt ^ und paßt an

die gewölbte , ebenfalls hügeliche Fläche des Haupt¬

stückes Uebrigens sind die Oberflächen , sowohl des

Endstückchens , als des Hauptstückes nicht nur sam¬

metartig , sondern lassen sich auch leichter schneiden,

und scheinen unter dem Messer sandig . (§ . 19.)

§. 43.

So wie unser ganzer Körper in der ersten Lebens¬

zeit bis zum neunten Monate verhältnismäßig am

schnellsten wächst , so zeigt auch die Bildung der Kno¬

chen in dieser Periode einen schnelleren Fortgang.

§. 44.

Beym männlichen Geschlechts erfolgt im Durch¬

schnitt die Vollendung des Gerippes früher , als im

weiblichen ; so auch bey viel sich bewegenden früher,

sondern gleich vorsprang , z. B . Apophysis nasalis ma -
xillae superioris , und in Apophysis spuria , d. r ein
Fortsatz , der ehemals ein Endstückchen war , z. B . Fro-
cessus coracoides , scheint eine unnöthige Subtilitat.

4) Reichel.  Dissert . wieder abgedruckt in Saudifort
Thesaurus Dissertationum . Tom . i.

5) Albinus  Icones oss . foetus , lezte Tafel.



als bey ruhig lebenden . Unter den Krankheiten aber
schadet die sogenannte englische Krankheit § . 74. vor¬
züglich dem Gerippe , indem sie sowohl die Erreichung
der Vollkommenheit in der Gestalt hindert , als die
Verknöcherung theils verspätet, - theils wohl gar
zerstört.
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Wiederherstellung beschädigter
Knochen

§ . 45 -'

Fehlt ein Knochenstück dem neugebornen Kinde,

so scheints bisweilen mit 'denJahren sich einzufinden 7.

§. 46.

Wird ein Stück von einem Schedelknochen los¬

gehauen , so, daß es mit seinerBeinhaut bedeckt bleibt,

und nur noch etwas anhangt , so klebt es , wenns am

besten geht , mit dem vorigen durch die plastische

Lymphe wieder zusammen , und die Beinhaut wird

ergänzt.

Allemal aber werden die scharfen oder schneiden¬

den Ränder eines solchen Stücks durch den Andrang

von Feuchtigkeiten erweicht , durch die Wirkung der

Saugadern abgerundet 8, und zugleich durch neuer¬

zeugte , dem übrigen Knochen am Ende völlig

gleiche

6) Ich schildere hier alles nach meinen eigenen Beobachtung

gen an Menschen.
7) 6 eliler ProZranirna de dentitione tertia , Lips . 1786.

pag. y . — „ Bey einem Mädchen fand sich der bey der

Geburt fehlende knöcherne Gaumen allmahlig ein ."

8) Diese meine Bemerkung , daß die scharfen Ränder

gebrochener Knochen durch die Wirkung der Saugadern

weggeschaft werden , beftättigt auch Brugmanns in'

van Maaneu  Diss . de Absoirbtione solidorum . p.

49- P- 92-



gleiche Masse irr möglichst weniger Menge wieder ver¬
einigt

§ - 47 *

Diese neue , wiedervereinigende ' Knochenmasse
hält anfangs das Mittel zwischen einer häutigen und
knorpeligen Substanz - ist wegen der vielen gleichfalls
neuerzeugten Blutgefäße blutroth *, heißt daher jun-
ges Fleisch-  wird dann attmählig weißer - fester,
erdiger und so vollkommen knöchern - daß man am
Ende an seiner Substanz auch nicht den allermindesten
Unterschied * vom übrigen Knochen wahrnimmt , und

- ) Um sich davon zu überzeugen, betrachte man die vortref-
tlchen Abbildungen in Audi :. Bonn  Thesaufo Ossium
morbosorum an breiten Knochen, lab . II . bg. I . an
langen Knochen, labt yillt fig. 4t lab . IX. lab . Xt
an gemischten Knochen, lab . VII . bg . Zt 4t ja sogar an
einem Zahnes labt VI»Lg. 4. u.

1) Es ist mir gelungen, die Blutgefäße dieser Neuerzeugten
Masse, an halbgeheilten Wunden der Knochen sowohl
des Kopfes , als der Gliedmassen mit Cinnober zu
füllent

2) Hallers  Behauptung Elem * ptys . Libr . 29. Seot.
jy . §. 26. p . 334 : Callus vasa , qüaiii Os, numerosiora
habet * et osse est rubicimdior , küNtt V0M VbllkoMMeN
geendigten Gallus nicht gelten ; eben so wenig was S.
334. u. 356. gesagt wird > Gallus tarnen inorganicum
Semper cellulosum et spörigiösüm aut solidüm cOncre-
mentum . Wenigstens sehe ich an Mehreren Hunderten
geheilter Knochen das Gegentheil : so auch Bonn  in der
Descripti Tlies . oss . Hovii * Und in dkN lab . oss . mör-
bosorum . Der vollendete Gallus gleicht dem schönsten,
gesundesten Knochen aufs vollkommenste. — G he sei-

Ot Knochenlehre. E
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bloß die veränderte Form des Ganzen , die eingehauen

oder gebrochen gewesene Stelle verrath.

Getrennte Knochenstücke  werden also , im

ersten Zeiträume , im eigentlichen Verstände , zusam¬

mengeleimt , indem ihre Ränder zu beleb¬

tem gefäßreichen Leim erweichen , und zu¬

gleich zwischen sie belebter Leim ergossen

wird , welcher nach wenigen Wochen voll¬

kommen verknöchert.

Hieraus läßt sich die Abrundung der Narbe eines

geheilten Knochens , die das Ansehen hat , als wären

die Knochen zusammengeschmolzen , erklären.

§. 48-

Das nämliche geschieht beym Bruche eines jeden

andern breiten , langen oder gemischten Knochens , selbst

eines gebrochenen oder entzwey gehauenen Zahnes , wo

gleichfalls die scharfen schneidenden Ränder erweicht,

durch Wegsaugung abgerundet , und durch neuerzeugte,

und falls es nicht der Kopf des Schenkelbeins oder

llett osteogi -aphia in der Einleitung nennt hingegen den

Callus gar weniger  gefäßreich . Also auch hier ist die

mittlere Meynung die rvuhre.

Unrichtig ist die Behauptung daß „ nur der untere

Theil des gebrochenen Knochens nicht der obere , alles

producire . Schlicliting bey de Man Dissertatio de

natura hominis L . B . 175-j. p- 51*



dasSchaambein ist, auch möglichst wenige Masse , wie¬
der vereinigt werden 3.

§ - 49 *

Ist hingegen der Knochen krank , venerisch , rachi¬
tisch ^ oder scorbulisch , oder durch innere Ursache ge¬
brochen gewesen , so sieht man ihn zuweilen durch
einen Ring , oder durch eine von gesunder Knochen¬
substanz leicht zu unterscheidende schwammige Borke
zusammenheilen.

§ . 50.

Stirbt ein Knochenstück aus äußeren oder inneren
Ursachen ab , so erweicht ringsum dieses Stück , der
lebendigen Knochen zu einem häutigen , knorpeligen , ge¬
fäßreichen Rand , welcher so lange allmählig aufgesaugt
wird , und daher eine Furche bildet , die immer
tiefer wird , bis sich endlich das todte Stück gänzlich
losgiebt

Ist ein Knochen abgesagt , so geschieht fast das
nämliche ; der scharfe Rand wird erweicht und weg¬
gesaugt , oder im Falle des vorstehenden Knochens

3) Für die Behauptung eines jeden Satzes in diesen ; Pa¬
ragraphen , kann ich beweisende Stücke in der Natur
varlegen.

4) Blumenbachs  Knochenlehre , erste Tafel*
5) Sehr schön bestättigen dies Bonn  s Zeichnungen und Be¬

schreibungen , z. B * an den Scheitelbeinen Tab . 15. u . 16.
am Schenkelbein Tab . 13. u . 19.

am Schienbein und Wadenbeine Tab . 17. «. rs-
E i
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wird eine Rinne um das todte Stück durch Erwei¬

chung erzeugt , dieses todte Stück ausgestoßen , meh-

rentheils rund umher eine oder andre Knochenspitze

erzeugt , und endlich alles mit einer fest aufliegenden

Haut geschlossen.
§. 5r.

Bleibt ein Knochen verrenkt , so erzeugt sich bis¬

weilen etwas einem neuen Gelenke ähnliches , das

aber , ein wenig näher angesehen , dennoch vom alten

Gelenke sehr verschieden ist ; es hat weder die regel¬

mäßige Form , noch ist es mit Knorpel bedeckt , oder

mit Gelenkbändern versehen ; allemal aber schwindet

nach hinlänglich langer Zeit das alte Gelenk * ; auf

eben die Art wie mit dem Verlust eines Zahnes seine

Zelle verlohren geht.
§ . 52.

Ist ein Knochenstück weggenommen , oder ausge¬

schält , so erzeugt sich bisweilen ein dem vorigen eini¬

germaßen ähnlicher Knochen wieder 7 ; doch nicht

immer ; selbst ein Trepanloch wird nicht ganz mit

Knochenmasse ausgefüllt * ; größere Löcher fast

6) Sieh die oben zum zy . § . angeführten Abbildungen.

7) Dergleichen Fälle ßeh bey Haller Llern. phys . Tom.

8* pag . z ; 6.
8) Ich besitze ein Trepanloch vom Menschen , völlig geheilt,

aber nicht ausgefüllt . Bisweilen soll es beym Menschen

doch ausgefüllt werden , nach Oelrler Progr . de demi-

tione tertia. 1786. Seite 6.
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lig geheilt,
, Menslhkü
:, de deoti-

nie Sieht man nicht täglich Personen , deren Na¬
senknochen u . s. f. zerstört , aber nicht wieder erzeugt
sind . Auch wenn ein ganz losgehauenes und selbst
etwas verschobenes Stück der Hirnschaale wieder an¬
klebt l f oder auch nur der Hieb recht ansehnlich war 2f

Nag)  Tenon  Histoire de l ’Acad . des Sciences 1778.
erfolgt erst nach 8 bis y Monaten die völlige Verknöche¬
rung eines Trepanlochs . —

Meine Zweifel , an der Wahrheit dieserBehauptungen
finde ich durch die größten erfahrensten Wundärzte Ber-
trandi und Heuermann  bestättigk . Die Knochen
der Hirnschaale,  sagt Bertrandi,  erzeugen sich
nicht durch eine Knochenmasfe  wieder , sondern
werden blos durch eine Knorpel ähnliche Substanz wieder
vereinigt ." von Gefscher von Wunden  Kap . von
-er Trepanation lezter §. „ Das Trepanloch wird nie
mit so hartem Callus wie zuvor aufgefüllet , ja bey Eini¬
gen verbleibt es sogar weich." H ou e r m a n n Cap . 5z.
§ . 88i . chirurgische Operationen 3 Band S . 381.

Arnemann  Band 2. Tafel 7- von einem Thiere.
Seite 19. sagt er ausdrücklich , daß er in keinem einzigen
Versuche die mindeste Spur einerVerknöcherung antraf;
nach S . 203. regeneriren platte Knochen langsamer als
cplindrifche . —

9) Bald ing er  neues Magazin für Aerzte B . 6. S . ZN«
Cheseiden  Osteograph. am Ende des ersten Kapitels.
SalzmanuDiss.  sistens miram Cranii fracturam in
homine per XL annos superstite . Arg . 171g. M.t einer
recht guten Abbildung . Journal de medicine . 1790.
Janvier.

1) Bonn  Tab . oss . morbosor . Tab . 2 . fig . I . ,
2) Ebend - fig . 2.

/



bleiben nach der Heilung gewöhnlich hin und wieder

Lücken übrig.
§. 54-

9lu$$efd){a8mef  ja selbst mit einem Stücke des

Kiefers ausgeschworne Zähne sollen zuweilen wieder

ersetzt werden 3.

z) Gehler Progr. de deutitione tertia , hg. 2, sah bas
abgebildete Stück des Oberkiefers mit zwep Milchback¬

zahnen und den über ihnen liegenden Rudimenten der

bleibenden zwep Backzähne durch eine Eiterung Wegge¬

hen und doch alle fünf Backzähne nachher sich einfinden;

Ich gestehe, daß ich in alten ähnlichen Fällen nichts der«

gleichen gesehen habe.
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Verbindung oder Zusammenfügung
der Knochen.

§. 55.
l . Unbewegliche Verbindung oder Zusaiw-

fügung (Synarthrosis) geschieht:
1) durch eine Naht (Sutura ) 4 , wo die Knochen¬

ränder
a) theils mit sägenförmigen Zähnen, theils mit

Zacken, theils mit sehr vorspringenden
schwalbenschwanzartigen Zäpfchen wech¬
selseitig in einander greifen (Sutura serrata
sive dentata) , wie V. die Scheitelbeine
mit dem Stirnbeine.

So siehts freylich im trockenen Schedel aus:
allein im frischen und lebendigen Zustande sind
die Knochen des Kopfs durch Knorpelmasse
vereinigt— daher diese Zusammenhaltung der
Knochen eigentlich zur Simchomdrosis  gehört.

b) oder meist gerade , oder nur wenig krumm¬
laufend an einanderpassen(Harmonia), wie

*die Nasenbeine;
c) oder schuppenartig übereinander liegen (8.
^ squammosa) , wie das Schläfebein mit den

Scheitelbeinen.
4) Die unschickliche Unterabtheilungin sutui'a •vera und

spuvia und in dentata et serrata laßt mAll flffl belle» weg.
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d) oder  sowohl zackig,  ja nebenzackrg gleich¬

sam ästig in einander greifen , als über

einander ,liegen (8 , limbosa ) wie die Schei¬

telbeine mit dem Grundbeine.

2) Durch Einpassung (Umfassung ) Einkeilung

oder Einnagelung ( Oompbosls ) , z, B . die

Zähne in den Kiefern,

Beide Arten der unbeweglichen Verbindung sieht

man blos am Kopfe,

§< 56,

II , Halbbewegliche Verbindung (ATnphiar*

throsie) geschiehtr
1) Durch knorpelige Bänder  ( 8xmpsiMs ) ;

die Fügungsflächen zweyer Knochen sind gleich¬

sam durch Knorpel und bandartiges Wesen zu¬

sammengeleimt ; so die Wirbel und die Hüft¬

beine unter sich, und die Hüftbeine mit dem

Kreuzbeine;

2) oder durch bloßen Knorpel (Synchondro .*

sis)? so alle  Kopfknochen, das Erste Ribben-

paar mit dem oberen Brustbeine , und die

Brustbeine unter sich,

Beide Arten dieser Verbindung sieht man im voll¬

kommenen Skelet bloß am Rumpfe , Denn

die Verbindung der Schedelknochen des Kindes



und die unbewegliche Verbindung der End¬
stückchen mit dem Hauptstücke , die ebenfalls
durch Knorpel geschehen, gehören nicht hieher.

, ' § - 57 -
Ilf , Bewegliche Verbindung (Diarthrosis , Iun-

ctura , Articulus ) durch Gelenke, wo  die mit
Knorpelscheiben überzogenen Endflächen der Kno¬
chen ganz von einander getrennt sind , und bloß
durch von aussen rings um sie liegende Bänder
(Sxnäesmosis ) 5 dicht zusammengehalten werden,

$) Die Syntenosis , Verbindung durch Sehnen , wofür
man die Kniescheibe als Beyspiel anführt , ist von der
Syndesmosis gar nicht verschieden : denn das Knieschei¬
benband hat nichts von den Seitenbändern des Schen¬
kels und des Schienbeines Verschiedenes , und umgekehrt
dienen die Sehnen der Finger - und Zehenstrecker , die
Glieder derselben als Gelenkbänder zusammen zu halten;

' folglich Ware dieses auch Zyntenosis — Auch Synneu-
rosis ist nicht von der Syndesmosis zu unterscheiden;
denn hie Brustbeine , die man als Beyspiel anführt,
halten durch S^ ncIiondro8i8 und Syiidesmosis zusam¬
men - — Synimekds , Verbindung durch Membranen,
wofür man die Kopfknochen auführt , existirt nicht , son¬
dern stützt sich auf einen alten Irrthum , dem zufolge
man glaubte , sie hielten durch Haute , nicht durch Knor-
pel (8yncIiondrc >8i8) zusammen » —> Synostosis , wofür
man die endliche Verbindung der Endstücke mit dem
Hauptftücke anführt , ist auch überflüssige Suhtilitat;
denn so lange sich Ansätze finden , ists Syncliondrosis
«ach der Verknöcherung, nicht bloße Verbindung, im



aber doch zwischen ihnen keine unausgefüllten

Raume oder Höhlen übrig bleiben . Diese Art

der Verbindung ist fünferlei ) :

1) Endweder liegen die ziemlich ebenen Gelenk-

fiächen zweyer Knochen dicht an einander,

gleichsam straff angezogen , lassen sich nur mit

Gewalt ein wenig verschieben — und bilden

ein sogenanntes straffes Gelenk. — So

liegen die meisten Handwurzel - und Fußwur¬

zelknochen , und die Mittelhand - und Mittel¬

fußknochen an ihren hinteren Enden an ein¬
ander.

2) Oder die Bewegung gleicht der Drehung um

eine Angel — und das Gelenk einem Dreh¬

gelenk (Trochoides , Rotatio ) — So dreht

sich der erste Halswirbel um den Zapfen des

zweyten Wirbels ; so die Speiche um das

Knöpfchen des Oberarms und um den Ellen¬

bogen.

dern vollkommene Vereinigung . Auch die sogenannte
Syssarcosis oder Verbindung durch bloßes Fleisch findet
am menschlichen Gerippe nrcht Starr ; denn das Schulter¬
blatt , das man als Bepspiel anführr , hängt durch starke
Bar .der mit dem Schlüsselbeine , folglich mir dem Ge¬

rippe zusammen , und die fünf Zungenbeine sind nicht
nur unter sich durch wahre Synäesmosis , sondern meist
auch durch ein Band , also auch durch ^ näesmosis , mit
dem Griffel des Schläfebeins verbunden.



Z) Oder die Bewegung gleicht der Bewegung einesGe--
windes , Knies , Charniers , oderGewer-
bes , und bildet das Gewerbgelenk (Gin-
glymus) %und ist daher blos in einer geraden
Richtung möglich, weil die Knochen wechsel¬
seitig mit ihren Flächen in einander greifen—
So der Ellenbogen und die Oberarmröhre;
so der Schenkel und das Schienbein; sodiebey-
den vordersten Gelenke der Finger und Zehen.

4) Oder die kugelförmige Endfläche des einen paßt
in die Aushöhlung des andern, ist fast wie in
einer Nuß beweglich— und bildet das Nuß¬
gelenk (Enarthrosis) — das einzige Beispiel
ist das Hüftgelenk des Schenkels.

5) Oder die kugelförmige Endfläche des einen Kno¬
chens spielt auf einer kleinen Vertiefung des
andern — und bildet das fr eye Gelenk
(seichte Gelenk Arthrodia). So spielt die
Oberarmröhre auf dem Schulterblatt; so das
erste Fingerglied auf dem Mittelhandknochen.

Im Gelenke der Kiefer, des Schlüsselbeins mit
dem oberen Brustbeine, des unteren Endes des Ellen¬
bogens mit der Speiche, des Schenkels mit dem
Schienbeine liegt eine Knorpelscheibe zwischen den
Gelenkflachen,

6) Isettflaxnm de Gipglymo, Lrl. r/l | . 4.



Die nähere Beschreibung der einzelnen Gelenke

wird gelegenheitlich in der Folge geliefert.

Vertiefungen und Erhabenheiten
der Knochen.

§- 58.
Die in der Beschreibung der einzelnen Knochen

vorkommenden Kunstwörter , die Vertiefungen

bezeichnen , als : Eindruck (Impressio ) , flache

Gelenkvertiefung (Cavitas gienoiclea ) , tiefere

Gelenkvertiefung (Cavitas cotyloidea ), Grube (Fo¬

vea , Fossa) , Zelle (Cella) , Höhle (Sinus , An¬

trum) , oder Zwischenräume,  als ; Spalte

(Fissura), Furche , Rinne (Sulcus), Ausschnitt

(Incisura) , Loch (Foramen) , Canal , Gang
(Meatus) , Labyrinth;

Oder die Erhabenheiten  bezeichnen , als:

Kopf  eines Knochens (Caput ) , Hals Collum,

Cervix, Gelenkhügel  oder Gelenkknopf (Con-

dylus) , Fortsatz (Processus, Apophysis) , Höcker

(Tuberositas) , Spitze  oder Dorn (Spina ) ',

Kamm (Crista oder Spina continua ) , Leiste , Li¬

nie (Linea ) , Griffel (Stylus ) , so wie Rand,

Winkel  oder Ecke , Fläche , Ende , Körper,

brauchen , als leicht verständlich , keiner Erklärung.



Nutzen der Knochen im Allgemeinen
§- 59 -

Die Knochen bestimmen als ein starkes Gerüste
die Gestalt , Höhe , Größe , und Gelenkigkeit unsers
Körpers *. — Sie verschaffen den weichen Theilen
Befestigungspunkte , Stütze und Sicherheit . — Sie
helfen die Speisen durch Zermalmung , die zwischen
ihnen geschieht , zur Ernährung vorbereiten . — Sie
dienen den Muvkeln , bis auf einige wenige », zur
Anlage . — Sie bilden in Form einer Kapsel , eines
Korbes und Beckens , Behälter für die Eingeweide des
Kopfs , der Brust und des Unterleibes . — Sie die¬
nen als Zangen die Sachen zu fassen , die wir gerne
haben , diejenigen wegzustoßen , die wir nicht mögen,

7) Carolin Metzger Diss . de Sceleti in oecenomia
liumana dignitate . .Regiorn . 179Z. 8vo«

8) Das Genppe läßr sich mit einer Maschine vergleichen,
die aus Säulen , Bogen , allen möglichen Arten von
Hebeln und Rollen besteht.

9) £ >a$ Herz , der breite Halsmuskel , der Zungenmuskcl,
der innere Schließer des Afters , der Harnschneller und
Scheidenbeenger , die Muskeln desAugapfels ausserdem
oberen schiefen , der Muskel des Zäpfchens und der kurze
Handsehnenspanner sind nicht unmittelbar an Knochen
befestigt.

Und umgekehrt giebts außer den Zahnen nur sechszehn
Knochen, an denen kein Muskel oder Sehne säße, nämlich
das Riechbein , Thränenbein , die unteren Muscheln , das
Scheidebein , die Amboße , das Schiffbein , Mondbein,
und Dreyeckige der Handwurzel und das Sprungbein.
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und uns an Stetten zu begeben , wo wir zu seyn wün¬

schen. Sie dienen allen Sinnorganen , indem sie

den Fühlnerven der Fingerspitzen Widerhalt geben,

für die Zunge ein Gewölbe bilden , die Riechhaut aus¬

gespannt halten , den Schall auf den Gehörnerven

fortpflanzen , und selbst das Auge schützen.

Kurz auch die Knochen nutzen dem Menschen

durch Stützung und Beschützung ' seiner Form , durch

Beförderung ihrer Vergrößerung und Erhaltung,

durch Gestattung der Bewegung und Erweiterung

der Sinnlichkeit.
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Verschiedenheit des Gerippes.
Das Gerippe ist nicht nur in Ansehung des Ver¬

hältnisses seiner Theile zu einander verschieden , son¬
dern selbst einzelne Knochen unterscheiden sich nach
dem Alter (§. 60 .) , dem Geschlechte ( §. 6i .) , der Na¬
tion (§. 62 .) t der Indio dualitat ( §. 63 .) , vermuth»
lich auch nach den Nahrungsmitteln ( §. 69 .), nach
den Gewohnheiten , der Lebensart , derKteidung (§. 72 .),
den Krankheiten ( §. 7 t .), der Bereitung und der Auf¬
bewahrung (§. 86 .) .

Verschiedenheit des Gerippes nach
dem Alter *♦

§ . 60.

Ausser dem , was bep Betrachtung der Ausbildung
und Umbildung der Knochen angeführt ( §. 33 .) wor¬
den , ist hier noch folgendes zu bemerken.

Je jünger der Mensch rückwärts vom zwanzig¬
sten Jahre , desto größer ist der Kopf zum Rumpf
und zu den Gliedmaßen . Im zweyten Monat ist
der Kopf fast die Halste des übrigen Körpers.

In einen reifen Kinde ein Viertel.
Im dritten Jahre ein Fünftel.
Im Erwachsenen ein Achtel.

1) Desto größer sind die Fontanellen . S - die zum ZZstev
§. angeführten Abbildungen-
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Desto kleiner sind die Gesichtsknochen zur Hirn-

fchaale , desto größer hingegen die Gehörorgane zur

Hirnschaale;

Desto größer sind die Fontanellen.

Desto niedriger und flacher ist der untere Theil

des Gesichtes;

Desto größer ist der Thorax zum Becken;

Desto kürzer sind die Gliedmaßen;

Desto größer die Schlüsselbeine;

Desto mehr ist von den Knochen noch Knorpel;

Desto ebener und glatter sind die breiten  Kno¬

chen, desto rundlicher die langen,  desto unbestimm¬

ter die gemischten;

Desto gefäßreicher sind sie.

Je älter das Kind , desto mehr werden seine Kie¬

fer verlängert und vorgeschoben , weil durch die aus¬

brechenden Zahne wenigstens nicht in dem nämlichen

Verhältnisse auch die Breite der Kiefer zunimmt , und

alle Zuwüchse des Kiefers sie nur immer mehr nach
vorne treiben.

Das Kiefergelenk liegt fast in gleicher Linie mit

dem Zahnfleisch des Oberkiefers bey zahnlosen Kin¬

dern , und nur wenig höher bey zahnlosen Alten.

Bey neugebohrnen Kindern ist der Rückgrat im

ganzen nach hinten gewölbt von der gekrümmten Lage
im Uterus.

Die
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Die Krümmung der Wirbelsäule selbst aber ist
geringer.

Wie sich die Beinhaut, das Mark, der Knorpel
und selbst die einzelnen Knochen durch ihre Zusam¬
mensetzung aus mehreren Stücken, Festigkeit und
Farbe, in den Hauptperioden des Lebens bis zur Voll¬
endung des Gerippes unterscheiden, haben wir oben
gesehen, und der Zahnwechsel wird unten betrachtet.

Durch die jedem Alter eigenthümliche Bildung
läßt sich also, ohne daß man die Größe zu Hülfe zu
nehmen nöthig hat< ein Knochen eines Kindes von
dem Knochen eines Erwachsenen, der eines Erwach¬
senen von dem eines Alten unterscheiden; fceylich
einige Knochen leichter, andere schwerer; einige we¬
gen der Kleinheit, z. B. die Gehörknöchelchen fast
gar nicht.

Verschiedenheit des Gerippes und der
einzelnen Knochen nach dem Ge-x schlechte.

§. 6l.
Das weibliche2 Gerippe ist durchaus kleiner, als

das männliche;
auch schwächer;

2) 6 heselden Osteograpliia Tab . 34. — TarinOsteo*
graphie . Paris 1753. Tab . 2Z. — Sue Traite d’osteo-
logie . Paris 1759, Tab . 4. welche weibliche Gerippe vor-S . Knochenlehre. F
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Der vollständige Knochenkopf  mit allen Zäh¬

nen ist am Gewichte im weiblichen Körper zu allen

übrigen Knochen schwerer, oder die übrigen Knochen

sind im Verhältniß zum Schedel leichter , im weib¬

lichen wie 6 zu l , im männlichen wie io zu i oder

8 zu i;
auch schon auf den ersten Blick an Umfang  bey

gleicher Höhe des Gerippes größer.

Die Hirnschaale  ist zu den Gesichtsknochen

größer.
Alle Hirnschaalenlöcher  sind enger.

Das Gaumengewölbe  und die ganzeM .und-

höhle  ist kleiner.
Der Brustkasten  ist durchaus kürzer —

im Ganzen oberhalb  oder bis m die Gegend

der vierten Ribbe etwas weiter ; — unterhalb

aber überhaupt enger — beweglicher — faß¬

artiger,  weniger kegelförmig — vorne rund¬

licher,  wo der männliche platter ist — höher

über dem Becken,  weil die Entfernung zwischen

der letzten Ribbe und dem Rande der Hüftbeine

stellen, können der Ungenauigkeit wegen nicht mit Albi-
nus  Abbildungen vom männlichen Skelet verglichen
werden. S --4.elc ermann de discrimir .e sesimm Mo-

gumiae 17̂ 8. 8- tiln’rfi’ji von I . Wenzel.  S - meine
Tabula sceleti feminiui . Fraueofimi 1796 . Imperial
Folio . Einzelne weibliche Knochen bildet Bidlvo ab.
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größer ist — weniger vorfpringend , daher der
Schluß der Schaambeine beym weiblichen Geschlechts
der Thorax hingegen beym männlichen in gerader
Stellung hervorragt , oder in der Horizontallüge des^
Körpers höher ist.

Meist sind die Knorpeltheile der wahren Ribben
etwas länger im Verhältniß zu den Knochenrheilen.

Die falschen Ribben  nehmen in stärkerer Pro¬
portion bis zur letzten an Lange ab.

Der Ausschnitt  zwischen den Knorpeln der
siebenten , achten und neunten Ribbe bildet nach oben
zu einen viel spitzern  Winket.

Die Auskehlung  an den Körpern der Wlrbel
fürs Rückenmark ist stärker , so wie der ganze
Kanal geraumiger.

Die Nerven und Gefäße aufnehmenden Seite m.
öffnungen des Kanals fürs Rückenmark,  die
zwischen dem , vom Körper eines Wirbels abgehenden,
Bogen und dem Körper selbst und zwischen je zweyen
Wirbeln gemeinschaftlich , doch allemal mehr vom
oberen gebildet werden , sind viel weit -er.

Tie Reihe der Dornfortsätze  der Rückenwir¬
bel ist weniger oorspringenv.

Die Brustbeine  sind zusammen kürzer , endigen
sich höher,  ohngefahr in die Horizontallinie zwischen
den trefsten Punkten des vierten , beym Manne ohn-

F 2
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gefähr des fünften Ribbenpaares ; daher ist die Linie

zwischen ihnen und den Schaambeinen länger . —

Nach Einigen sollen sie auch weiter von der Wirbel¬

säule abstehen . ' ^

Die Lenden sind länger.

Der Winkel , den dcr unterste Lendenwirbel mit

dem Kreuzbein macht , oder das Vorgebürge  ist

spitziger.

Das Becken ist in allen Durchmessern geräu¬

miger 3. Die Kämme und Sitzknorren der Hüft¬

beine liegen weiter von einander.

Die Schaambeine  stehen mehr von einander;

das Knorpelband ist daher breiter / dicker und doch

kürzer.

Das Kreutzbein  tritt mehr zurück , und seine

Spitze nebst den Steisbeinen  nicht so weit vor.

Die Schenkeigelenke (Pfannen ) sind weiter

von einander entfernt , der Gang wird daher schwanken¬

der ( wacklicher ) ; auch liegen sie etwas mehr vorwärts,

und bringen daher im Fortgang der Schwangerschaft

den Körper , dessen Schwerpunkt alsdann etwas weiter

nach vorne rückt , besser ins Gleichgewicht.

Der Schoos ist umfassender.

3) C Creve Beschreibung des weiblichen Beckens. Leipz.
179b  4-



Die Knochen der  unteren Gliedmassen lau¬
fen unterwärts in einen weniger spitzen Winkel zu¬
sammen . 1

Die Füße  sind kleiner;
Die Schultern  abhängiger;
Die Achselgelenke  nicht so weit von einander

entfernt;

Die oberen Gliedmassen  sind kürzer;
Die Finger  laufen spitziger zu.
Gerippe  von schwachen Frauen , die in der Ju¬

gend öfter ge bohren  haben , pflegen sich durch einen
plattern Thorax , rundem Rücken und breitem Knor¬
pel zwischen den Schaambeinen vor einem Mädchen¬
gerippe auszuzeichnen 4.

§. 62.
Mehrentheils unterscheidet sich bey übrigens

gleicher Größe ein ausgewachsener weiblicher
Knochen von einem männlichen:  durch wenigere
Rauhigkeit , kleinere Zacken, schwächere Furchen , flache¬
re Gelenkhöhlen , mehrere Abründung und Glatte.

Gewöhnlich unterscheidet sich ein weiblicher Röh¬
renknochen von einem männlichen dadurch : daß , wenn
auch beide nicht nur gleiche Länge , sondern auch gleich ,

4) Man vergleiche Bidloo ' s Abbildungen weiblicher
Knochen , mit den Albinischen  Abbildungen männ¬
licher Knochen.
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große Gelenkflachen haben , der dazwischen liegende

Theil oder Körper dennoch bepm weiblichen merklich

dünner erscheint * ; daher wiegen sie auch zusammen

gegen den Schedel um so vieles leichter (§. 13.) .

Sehr oft sind sie auch weicher , als die männlichen.

Ueberhaupt haben sie etwas weibliches , was sich

schwer beschreiben läßt,

Auch werden sie später vollendet , oder ihre Enden
bleiben länger knorpelig.

Das Stirnbein  hat engere Höhlen , eine nie¬

drigere Stirnglatze , und weniger vorspringende Augen-
hraunbogcn.

Alle Gesichtsknochen  sind feiner.

Die obere und untere Reihe der Zahn sä  ch er

in den Kiefern ist mehr elliptisch , bep Männern mehr
kreisförmig.

Die Zähne  selbst sind kleiner,

Die Zungenbeine  sind zarter,

An den Rückenwirbeln sind 3) die Körper

höher — b) auch mehr zu den Seiten ausgeschweift -,

daher sie weniger gestaucht scheinen . — o) Jhre Q u eex«

fortsatze  sind stärker nach hinten gebogen , machen

daher die Furchen , die zwischen ihnen und den Dorn-

fortsätzen hinterwärts der Länge nach am Rücken her?

unter zu beiden Seiten der Dornfortsatze laufen , tie«

5) klnaeus de n@üs Yxvgiuitati, L«s. Cap. 5»



fer . — d) Ihre  Dornfortsätze  sind schärfer —
e) auch kürzer , — k) und absteigender . Die Substanz
der Körper der Wirbelbeine scheint dichter.

Die Ribben  sind dünner , weniger gewölbt ; da¬
her ist ihr oberer und unterer Rand schneidender.

DieKno rpel  der ob  e re  n Ribben halten Einige
für leichter verknöchernd — der m i t t le r e n für breiter
— der unteren  für länger.

Von den Brustbeinen  ist das obere im Ver¬
hältnis zum untern gewöhnlich viel größer , als beym
männlichen , sehr oft so groß , daß bey weitem die
Länge des oberen nicht zweymal in der Länge des un¬
tern enthalten ist ; da hingegen beym männlichen das
obere vom mittleren mehr als zweymal an Lange über¬
troffen wird . Auch ist das obere im Verhältnis zum
unteren stärker . Dieser Geschlechtsunterschied ist schon
in den zartesten Embryonen sichtbar.

Die Lendenwirbel  sind höher , schlanker oder
weniger gestaucht.

Das Kreuzbein  ist breiter , und mehr ausge¬
schweift , scheint Einigen auch länger.

Die Steisbeine  sind schmäler , beweglicher,
mehr vorwärts gerichtet , und weniger vorspringend.
Sind etwa fünf Steisbeine häufiger im weiblichen als
männlichen Geschlechte 1



Die Hüftbeine sind breiter , flacher , mehr nach

den Seiten übergebogen ; der absteigende Ast des

Schaamdeines geht unter einem größeren Winkel von

der Vereinigung ab ; daher ist der Winkel zwischen

den Schaambeinen beym männlichen Geschlechte spitz,

bepm weiblichen 80 bis 90 Grade , auch mehr bogen-

artig . — Dir Sitzknorren sind größer , flacher . —

Der Raum zwischen ihnen und der Pfanne ist kleiner —

der ischiadische Ausschnitt größer — das ovale Loch

weiter . — Der Ausschnitt , in welchem die Sehne

des äusseren Hüftbeinlochmuskels zwischen dem Sitz¬

knorren und der Pfanne liegt , scheint schmäler.

Die Schlüsselbeine sind gerader , um die

Schulterblätter zu den breiten Hüften proportionirt

abstehend zu machen , und gehörig nach hinten zu brin¬

gen . Beym Manne sind sie hingegen krümmer , um

die Schulterblätter mehr nach vorne zu bringen , als

es der Fall seyn würde , wenn sie gerader wären . —

Im männlichen Geschlechte liegen sie mehr von oben

nach unten zu, und die Winkel , die sie mit den Brustbei¬

nen machen , sind stumpfe ; <m weiblichen beynahe
rechte.

Die Schulterblätter  sind kleiner , dünner,

flacher ; ihre Winkel spitziger.

Die Schenkelbeine  sind mehr nach vorne ge¬

bogen: ihr Hals macht mit dem Körper nach innen zu
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einen kleinern Winkel; ihr innerer Gelenkknopf ist
größer, gewölbter, auch elwaö länger, als ihr
äußerer.

Verschiedenheit der Knochen nach
den Nationen

Ueber die Gerippe verschiedener Nationen sind
kaum einige Bruchstücke vom Schedel bekannt. Nicht
einmal eine Abbildung von einem Negorskelet kann
man aufweisen, wozu doch Originale vorhanden sind.
Schedel anderer Nationen finden sich nur wenige in
Sammlungen. Hier bleibt also der Zukunft noch fast
alles zu thun übrig.

Was sich auftreiben läßt, ist folgendes:

Europäer.
§. 6z.

' Ist der Maaßstab der Vergleichung, wie wir ihn
aus Deutschland vor uns haben.

6) Da ich Meiners lehrreichen Grundriß der Geschichteder Menschen, undBlumenbachs kioss.schet Werk
de generis humani varietate nativa , Goettingae l ~95*8vo , so wie seine Decades tres collectionis suae eraniorum
diversarum gentium Goett . .790 . 1̂ 93 . U- 1795* SöftGr vsses Physikalischt Abhandlungen Le,p<. 179z- 8- wie
auch meine Abhandlung im deutschen Museum, in jeder¬
manns Händen vermmhen muß, so habe ich viele Errateweggelaffen.



Unter den Europäern soll der Holländer einen

länglichrunden Sechedel, der Deutsche und Italiener
einen runden, der Türke den allerrundestenhaben7.

Die Hamburgerinnen sollen sich ehemals viele

Mühe gegeben haben, durch Binden und Pressen recht

langköpfig zu werden8.

7) Insfeld de Lusibns naturne Lugd . Bat . 1772 . § . 25,

,,Amat Belga caput oblongo - rotandura , rotundior
Gevmanis , maxime rotunda figura Turcis placet , tri¬

angulärem appetunt Aethiopes , quadratam Calmucci.
Vielleicht ist vomS nne ein wenig den Wörtern aufqe?
opferr; oder soll diese Stelle etwan eine Nachahmung
von Vesalius feyn, welcher Lib. 1. cap. 5. sagt:
Genuensium et magis adhuc Graecorum et Tnrcarum

capita globi fere imaginem exprimuttt ( quam illorum
non pauei elegantem et capitis , quibus varie utuntur

tegumentis accomodum censextt ) obstetricibns nonnun-
quam magna matrum sollicitudine opem ferentibus.
Germani vero compresso plerumque occipite et lato

capite spectantur , quod pueri in cunis dorso semper
incumbaait , ac manibus fere citra fasciarum usum,

cunarurn lateribus utrinque alligentur , Belgis oblon-
giora caeteris propemodum referuntur permanentvo
capita , quod matres §uos puerulos fasciis involutos
in latere et potissimum temporibus doymire sinent.

Genuenses cum a Manris progenitpribus accepissent
morem , ut infantibus recens natis tempora comprime-

rentur , nunc absque ullo compressu thersitico et capitc

et animo nascuntur , Scaliger  Comment . ad Lib . 5.
Theophrasti  de caus , plant , p . 257.

t)  J . J . Blumenbach  Decas secunda Tab . E . S an di-

f ort Museum Academiae Lugd . Bat . Tab . 9.
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Die Schedel der Bewohner in Steyermark und
Karnthen sollen sehr besonders seyn

Die Schotten haben meist hohe vorstehende Wan¬
genbeine x.

Den Schedel eines Litthauers siehe bey Blu¬
men back Tab . S;XII.

Ein Russen - % und Schwedenschedel 3 findet sich
in Albinus  Sammlung zu Leiden, und ein Englän¬
der - ^ , Spanier - und Franzosen - 5, Italiener - 6,
Hannoveranerschedel 7 auf dem anatomischen Thea¬
ter zu Leiden.

Das Gesicht des überhaupt kleinen , aber dich- oder
großköpfigen Lappländers , soll, nach der Angabe von
Augenzeugen , sich durch seine Flache und Breite , und
den Vorsprung des schmälern Unterkiefers auszeichnen,

9) E . Sandifort Museum anatomicumAcademiaeLug-dano -Batavae , Vol . i , Tab . 4,
i ) Laurent berg pasicompse nova , pag . 163,
%) Wenigstens sagt dies Vesalius, ohne daß er doch

etwas nahers angiebt. Er ferrrgt den Leser mit den
Worten ah; Stiria et Carinthia varia raraquehominum
et animp et corpore alunt monstra . G, Fallopii
Examen , pag. 768 . der Albinischen Ausgabe . Vermuthr
tich meynr er die Cretinen,

Z) I, Hunter . Ramsay und Lichtenberg citivt
Blumenbach . Auch mir schiene so.

4) Ed , Sandifort  Museum A. L , B. Vol. I . Tab, I«
5) Ed . Sandifort  Ebend . Tab . 6.
6) Ed , Sandifort Ebend . Tab , 7.

Ed. Sandiforr  Ebend. Tab, 8'
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Ich finde zwischen den Deutschen - , Schweizer -,

Franzosen - , Schweden- und Russenschedeln in meiner

Sammlung keinen charakteristischen Unterschied , ausser

daß bey den Russen die Augenhöhlen klein , ihre Rän¬

der viereckig , und die Zähne klein sind . — Andere

finden das Horizontalblatt des Gaumenbeins im Rus¬

sen breit 8.

Asiaten.
§. 64.

Den sehr schönen Schedel einer Gcorgianerin bil¬

det Blumen bach  vortreflich 'lad . XXI . und in seiner

Diss . de ger. hum. var. nar. der dritten Ausgabe ab.

In Vergleich mit den Aegpptiern sollen die Sche¬

del der ehemaligen Perser weit zerbrechlicher gewesen

seyn , weil sie den Kopf beständig mit einer Art Tur¬

ban bedeckten 9.

Man glaubte * , daß die ehemalige Sitte der

Colchier , den Kopf der neugebohrnen Kinder zu pressen,

endlich bewirkt hätte , daß ihre Nachkomcken mit dieser

Form des Schedels gebohren wurden.

Man sagte 2 von den Sigyniern ( wahrscheinlich

einem Volke am kaspischen Meere ) , daß einige unter

ihnen mit ^ leiß langköpfig scheinen wollten , und daß

8) Blumenbach Decas I. p. 22.
p) Herodotus . ,
j ) Hippocrates de aere , aquis et locis . Libr. 8.
2)  3trabo Libr . n . pag . 358. edit,  Casauboni.
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sie ihre Stirne so hervortrieben , daß sie übers Kinn
hervorragte 3.

Ein Tartarkopf aus Kasan ^ ist in Albinus
Sammlung zu Leiden . Einen gleichen bildet Blu¬
me n b a ch Tab . xil . ab.

Der Tartar hat vorragende Kiefer , ein spitzes
Kinn , lange von einander stehende Zahne , und kurze
Schienbeine . Die vielen , die ich ehedem selbst gese¬
hen , hatten wenigstens diese Bildung . So viel ich
mich erinnere , hatten die Baschkiren , die ich sah, doch
kein so entsetzlich verzogenes Gesicht im Profil , als
man es verschiedentlich 4 abgebildet findet , ohngeach-
tet es ihm sich näherte.

Der Schedel eines Caisaccschen Kirgisen *, den
Blumenbach Tab . XIII . abbildet , hält die Mitte
zwischen dem Tatarischen und Mogolischen.

Der Kalmuckenschedel in Blumenbachs
Sammlung (Decas Tab . V. und Tab . XIV .) hat ein
flaches Gesicht , einen niedrigen Scheitel , kleine fast
senkrecht liegende Nasenbeine , eine sehr enge Nasen -.

g) Ich kenne ein Paar lebende, Hr. v. H. und Graf H.
und besitze einen Schedel, mir so ungeheuer hoher Stirne,
daß sie schwerlichjeneNation so hoch gehabt haben möchte.

4) BeyGeorgi , und aus diesem Wünsch und La vater.
5) Fischer Diss . de modo , quo ossa se vicinis accom«

modant partibus . Lugd . Batav . 1741. 4. Tab . I . Cal«
yaria Calmucci , e regione boreaü Asjae.
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Mündung , die Grube des Oberkiefers ist ziemlich flach;
kommt also meistentheils mit Fischers  Abbildung
überein . Diese Form der Schedel schienen mir auch
die Kalmücken zu haben, die ich lebendig sah. — Ein
Kalmuckenschedel ist zu Leiden in Albinus  Samm¬
lung 6.

Ein Kalmücken- und Chinesenschedel flndet sich

auch ausser dem Königlichen Cabinet zu Paris , in
Campers  Sammlung . Einen Kalmuckenschedel aus
Ludwigs  Sammlung zu Leipzig bildet W ü n sch * ab.

Den Schedel eines Iacuten und zweyer Tungu-
ftn bildet B l u m en ba ch Tab . XV. und XVI. XXIIi ab.

Bey den Chinesen sotten die obern Schnerdezähne
aussallender , als bey Europäern vor den untern her-
vorstehen 8. Ihre Köpfe sind oval.

C)  Dieser und der Nüssen- und Schwedenschedel sind aus
der Schlacht bey Wilmanstrand Siehe Suppellex anal
tomica . B . S. Albitti . N . 414 415 . 416. Der Sche¬
del , den P et er Camper über den natürlichen
Unterschied der Gesichtszüge  Berlin 1792. 4. für
einen Kalmuckenschedel abbildet und beschreibt, scheint
doch vielmehr ein Negerschedel.

7) KosmologischeUnterhaltungen . Leipr. 1780. 3. Band
S - 6; . Tab . 1. Nro. 4. Schade , daß die F'guren zu
klein sind. Ich finde sie ohne Wün schs Namen cvpirt
ill Lavaters Essai snr 3a Pliysiognumie 178? Le-
conde Partie , pag . 148.

8) . Hall er Element » Pliysiol . Tom . 6. p. 54. fand ich
doch nicht an einem Chinesen, den ich genau untersuchte.
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Daubenton hingegen konnte nichts am Chine¬
sen - und Tattarenschedcl finden , was sie vor euro¬
päischen auszeichncte . /

Auch der Schedel einer Frau aus der Insel Cele¬
bes findet sich in Campers  Sammlung . — Der
Schedel einer malabarischen Frau findet sich zu Leiden
in der Sammlung des anatomischen Theaters Die
oberen Knochen sind dünn , und die Kiefer schmal.

Ein Schedel von einem unbekannten russisch-asia¬
tischen , vermuthlich tattarischen Volke , der sich durch
einen hohen Rücken in der Gegend der ehemaligen
Trennung des Stirnbeins , einen schmalen keilförmi¬
gen Scheitel und abschüssiges langes Hinterhaupt
auszeichnet , findet sich in Blumenbachs  Samm¬
lung , welchen die lab . 3 . in der Decas darstellt.

Ein vollständiges Skelet eines donischen Kosacken
besitzt Blum  e n b a ch, dessen Schedel Tab . 4, vorstellt,
welcher tiefe und breite Augenhöhlen , eine weite Na-
senmündung , die Flügel des Unterkiefers nach allsten
gezogen , nebst einem kleinen Rückenmarksloch hat,
und aus dicken, festen , und schweren Knochen besteht.

, Ein mir für einen Türkenschedel von Hrn . Dr.
Behrends  gegebener ist würfelförmig , und von sehr

9) Albini Index Legati Rauiani . N . 2t.
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festem dicksten Korn . Allein ob er aus Asien oder

Europa war , ist mir nicht bekannt.

Ein ausgedürrter Türkenkopf findet sich auch im

Göttinaischen königlichen Museum , und noch drey in

Blumenbachs  Sammlung , von deren einem ec

auch eine Abbildung liefert t . Der Kopf ist fast kug-

lig , ohne vorstehendes Hinterhaupt ; die Stirne breit,

mit vorragender Stirnglatze ; die Gruben des Ober¬

kiefers sind leicht ausgeschweift . Dieses Ansehen ha¬

ben auch die beiden Türkenköpfe die ich zu Wien von

Hrn . Weringh  geschenkt bekam , und die vielen

Türkenschedel die dort aufgehoben werden.

Der Schedel eines Ostindiers in Ludwigs

Sammlung , den Wünsch  abbildet 2, unterscheidet

sich durch die spitzige Wölbung des Hirnschedels

durch das kurze Hinterhaupt , und dre ungemein star¬

ken Knochen der Kinnlade sowohl , als des ganzen

Gesichts . Die Augenhöhlen scheinen beym Europäer

am kleinsten , bepm Ostindier , wo sie stark hervorra¬

gen,
i

! ) Decas . Tab . 2. Scheint ihm ' durch die Ammen diese
Form zu erhalten.

2) Am angeführten Orte.
z) Ich muß gestehen, daß mir die Worte : sp i tzi g e Wöl¬

bung,  welcher sichW ün sch und Große  bedienen, nicht
ganz deutlich sind.
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gen / am größten 456 . Ob dies von einer künstlichen
Umformung der Stirne ? ohne Einfluß des Klima 's
geschehe/ laßt sich wohl kaum entscheiden.

Uebrigens tst die ganze tattarische Race klein von
Statur / und hat zum übrigen Körper große Köpft/
hohe Schultern und einen kurzen Nacken . Ihre Au¬
gen sind desto kleiner und tiefliegender , und die Nase
desto kürzer , je mehr sie sich dem Pole nähert 6.

Afrikaner.
§. 65.

Ein wahrscheinlich alt ägyptischer Mumienkopf in
Blumenbachs Sammlung ist „ schmal , und zu bci-
„den Seiten , zumal am Hinterhaupte , vor allem aber
„oben nach dem Scheitel zusammengedrückt , dasGe-
„sicht gerade , ziemlich senkrecht , aberlang ; beson.

4) Große ' s Magazin der Naturgeschichte des Menschen.
Band 2. Stück r.

5) D ’ Ulloa Voyage dans PAmeriquemeridionale . Töm-
4 . pag . 77 . — Desselben Voyages au Nord . Tom . 5 . pag.
14. 15. führt an , daß auch einige oüiudische Völker die
Stirne umformten. Nach Du Kal de Tom . 2. pag.
95. thnn es auch die Chinesen. — Nach Dampfer
Voyage autour du Monde Tom . 2. pag . 34. auch die
Ernwohner von Mindanao . Förster IN seinen Berner»
kungen ist ungewiß , ob dies auch die MalUkolesen
thun.

6) Smith  Essay on the causes of the variety of the
human species.

S . Knochenlehre« G
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„Vers der Theil von der Nasenwurzel bis zum Kinn,

„hingegen die Stirne sehr kurz , und an beiden Sei-

„ten schräge nach oben zusammengedrückt , so daß die

„eigentliche Hirnschaale von dem hohen Hinterhaupte

„nach der niedern Stirne wie ein kurzer Keil zulauft,

„und sie mit dem untern Rande der ziemlich vorste-

„henden Jochbeine fast ein gleichseitiges Dreyeck bil¬

det ; doch ist sie dabey von der schönsten Wölbung,

„auch der bogenförmige Rand des Plani semicircula-

„ris zur Anlage des Schläfmuskels scharf hervorste¬

chend ; die Augenhöhlen groß , und kommen eben we¬

iten des langen Gesichts und der niedern Stirne

„hoch zu stehen ; die Augenbraunbogen sehr stark her-

„vorstehend , und durch eine tiefe Grube über der N̂a-

„senwurzel von einander getrennt ; der Unterkiefer

„hoch , und sein großer Seitenwinkel von n8 Gra-

„den ; die Zähne durchgehends sehr groß und stark,

„mit sonderbaren dicken stumpfen Kronen , wie man

„sie in mehreren Mumien findet 7

Auch vermuthet er , daß , da die Männer in

Aegypten auf dem Kopfe , die Weiber hingegen auf den

Schultern zu tragen gewohnt waren , vier von den

7) Middle ton  in der Cambridger Mumie . Misc -eli -r-

neous Works VoL 4 — Bl u meubach  im Götting.

Magazin , i . Band . 1. Stück . Seite 109. — Blume  n-

ba  chs Knochenlehre. S . 87. und 246. Abbildung in der
D«cas Tab . I.
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von ihm untersuchten Mumien , die einen niedergedruck¬
ten Scheitel hatten , Männer gewesen seyn möchten.

Der Mumienkopf im Museum zu Cassel ist hin¬
gegen , außer den Zähnen , fast gar nicht vom Euro¬
päischen unterschieden 8.

Auch der Mumienschedel auf dem anatomischen
Theater zu Marburg , von dem ich eine genaue Zeich¬
nung vor mir habe , zeigt nichts von europäischer Ab¬
bildung abweichendes.

An einem sehr schön und vollständig erhaltenen,
wahrscheinlich männlichen Mumienschedel vom besten
Alter , den ich der Güte des Herrn Prof . Mieg ' s zu
Basel verdanke , und der sich ehedem in der Samm¬
lung von F . P lat er befand , läßt sich die afrikanische
Bildung am hohen Herauflaufen der Spurlinie von
der Anlage des Schläfemuskels nicht verkennen . Der
Scheitel ist nicht niedergedrückt ; auch sind die Ge¬
sichtsknochen nicht stärker , als bey Europäern . Die
vollständigen schönen Zähne bilden eine dichte Reihe,
und nur die untern Schneide - und Eckzähne sind
schräge nach vorne herunter abgeschliffen , am meisten
das mittlere Paar der Schneidezähne , die deshalb
auch kürzere Kronen haben.

8) Brückmanns Nachricht von dieser Mumie. Braun-schweig 1782. 4.
G 2



Ich besitze noch mehrere Bruchstücke von Mu-
mienschedeln, an denen ich aber, so wie an allen vor¬
hergehenden, nichts besonderes in Ansehung der
Dicke9 finde.

An dem Mumienschedel einer sehr alten Person,
der eben daher kommt, ist die ägyptische Bildung an
den Gesichtsknochen weniger kenntlich; allein das
äußere Paar der untern Scbneidezähne und die Eck-

'zähne sind so, wie oben bemerkt worden, beschaffen,
nämlich von einander stehend und platt geschliffen.
Das mittlere Paar der untern Schneidezähne ist ver¬
loren ohne Zurücklassung einer Spur seiner Zahnzellen-.
So fehlen auch alle obern Zähne vor Alter.

Ein Zigeunerschedel Blumenbach Tat>. XI.
kommt mit diesen Aegyptischen überein.

Ein männlicher und weiblicher ausgetrockncter
Körper von Teneriffa findet sich zu Amsterdam*.

Ein Paar völlig gleiche männliche Körper (vcr-
muthlich eben daher) finden sich im Museum zu Cas¬
sel; der eine Körper hat vollkommen den Charakter

y) Vielleicht wars nur Mißverständniß des Herodots,
wenn Shaw  Travels. London 1757. fic für dick ausglkbt.

l ) Bonn  Descriptio tliesauri ossium morbosorum . IIo-

vii N . 463 . pag . 137.



eines Negers , besonders der Schedel in einem ausge¬
zeichneten Grade ; die Schneidezähne stehen von ein¬
ander , sind stumpf , glatt , wie ausgeschlossen , und
haben daher eine stäche Krone , gerade wie die ägyp¬
tischen Mumien 2.

Im Neger ist der Schedel zum übrigen Ge¬
rippe 3 im Ganzen größer , als beym Europäer , die
Hirnschaale kleiner 4 zu den groben Gesichtsknochen,
und gleichsam von den Seiten zusammengedrückt.

2 ) 2kl der Histoire generale des Vo ya ge s Tom . pag.
40. zeigt eine Abbildung die Art / wie diese Mumien
aufbewahrt werden.

3) Ein sehr schönes natürliches Skelet von einem ausge¬
wachsenen Neger habe ich der K - K. Iosephinischen Mili-
rairakademie zu Wien überlassen , welches wohl eine Ab-
bildung verdiente - Ich besitze selbst zwey männliche und
ein weibliches Gerippe , und ausser dem noch drey Sche¬
del von Mohren , und zwey Embryonen von Mohren . Auch
in der Camperschcn Sammlung findet sich ein sehr schönes
Mohrcnskelet . Sieh meine Abhandlung von der körpLr-
lichen Verschiedenheit des Negers vom Europäer.
Zweyte Auflage . Frankfurt 1735. 8.

4)  Abbildungen von Mohrenschedeln siehe in Paaws  pri-
mit . anat . die Figur zur 29 . Seite , und F i sch e r in der
angezeigten Dissertation . Beide sind aber nicht characte-
riftisch. — Wünsch  am angeführten Orte Nr . 3. —
Fernes sechs verschiedene Mohrenschedel in Vlumen-
b g chs Tab . VI . VH . VHI . XVH . XVHI - XIX - Mohren-



Der Kopf liegt auf den Halswirbeln mehr vor¬
wärts , deshalb ist der Uebergang vom Hinterkopf zum
Rücken , oder der Nacken weniger eingebogen.

Ein Negerschedel ohne Unterkiefer auf eine ebene
Fläche gelegt , liegt so sehr hinten auf , daß die Zahn-
reihe die Fläche nicht berührt , sondern in die
Höhe steigt.

Die Löcher der Hirnschaale  sind weiter;
des Bcustkörper  mehr faßartig ; die Schultern
schmaler , die Lenden  schlanker ; die obern und un¬
tern Gliedmaßen  im Ganzen länger ; Hände und
Füße  stärker und flacher ; die Knie  weiter von ein¬
ander entfernt.

Vergleicht man die einzelnen  Knochen eines
Negers mit europäischen , so findet man das Stirn¬
bein  kürzer und flacher ; die Scheitelbeine  klei-

schedel finden sich in vielen Sammlungen zu Amsterdam,
Cassel , Berlin , Göttingen , Jena , Kleinlankum , Lei¬
den , Leipzig , London , Mainz . Der Kopf einer Moh-
rin inHovius  Sammlung zu Amsterdam u. s. f. Von
dem Schedel eines Mohren zu Leiden sagt Albinus
am ang . Orte Nasus totaque facies lata , plana et re-
pressa sunt . Supercilia ossea prope nasum admodum
eminent et versus inferiora insigniter deprimuntur,
und von einem Schedel / der vermuthlich von einer
Mohrinn ist : Caput osseum mirabiliter crassum , com-
pactum , durum , forte ponderosum , mire etiam ubi-
que a naturali specie recedens . —



ner , im Zusammenhänge einander naher , und die
Spur von der Anheftung des Schläfemuskels lauft
höher , oder näher an die Pfeilnaht . Das Grund¬
bein ist flacher, und hat ein größeres mehr nach hin¬
ten zu liegendes Loch fürs Rückenmark . Die Augen¬
höhle , die Nasenhöhle , und das Gaumenge¬
wölbe sind geräumiger . Bisweilen sind die Na¬
senbeine offenbar gegen die Stirne hin spitzig. Die
Gesichtsknochen sind grob und stark ; die vordere
Mündung , oder der Eingang der Nasenhöhle ist un¬
ten abgerundet . Die Hintere Mündung oder der
Ausgang der Nasenhöhle ist weiter . Die Muscyeln
sind gewundner ; auch bisweilen das Riechbein
größer und von weiterm Umfange . Der Eingang
zum Ohr scheint beym kleinern Sch läse dein größer.
Selbst der Steigbügel  scheint den Thieren ähn¬
licher , indem er kürzer und hohler ist . Der Ober¬
kiefer  ragt bis zum Winkel von siebenzig Graden
hervor , mit einer schwachen Nasenstachel . Der Un¬
terkiefer  ist oft stärker , überall höher , dicker und
breiter , sein Seitenwinkel steigt bisweilen , wie beym
Affen , als ein rechter herauf . Die Löcher und
Lücken zwischen den Kopfknochen für die Nerven sind
ansehnlicher ; die Zähne  vorzüglich breit und stark;
vielleicht öfter , als bey den Europäern überzählig.
Die Substanz aller Knochen scheint fester , spröder,



und härter *. Das Becken einer Mulattin aus der

Colonie zu Surinam und einer Mohrinn aus Ostin*

dien zeichnen sich nicht durch besondere Größe aus 6.

Ein Schedel einer Hottentottinn , der mit dem

Negerschedel übereinkommt , findet sich in Campers

Sammlung \

Eben daselbst findet sich auch der Schedel eines

Knaben aus Madagaskar.

Nach Le Vaillant 8 halten die Gonaquois in

Ansehung der Bildung das Mittel zwischen den Hot¬

tentotten und Caffern . Ihre Wangenbeine ragen

; ) Schon Herodot sagt, wie ich oben anführte, dasselbe
von den Schedeln der Aegyptier, und halt für die Ur¬
sache das Scheeren und Blostragen des Kopfs , welches
von Jugend auf bey ihnen geschah. S . Reisken ' s
Ausgabe S . -37. Was P a a w von den Mohrenschedeln
»IN Succenturiatus anatom . Lugd . Bat . 1616. pag . 14.
sagt : non os , sed militarem te tangere dicas galearn»
und daß die Degen darauf zerspringen, ist wohl zu poetisch.

6) N . C. de Fremery  Diss . de mutationibus ilgtuae
Pelvis , praesertim iis quae ex ossium emollitione ori -.
nntnr . L.  B . 1793, P - 79 *

7) Ein sehr schöner Abguß des Kopfs eines Hottentotten
in Gyps, den ich besitze, ist ebenfalls ganz negerartig.

z) Voyage dans l ’interieuv de l ’Afrique Paris . 1790.
Tom . 2. pag . 117.



stark hervor , wodurch das Gesicht in dieser Gegend
sehr breit wird , hingegen schmälert sich das Gesicht
ganz ausserordentlich an den Kiefern und gegen das
Kinn hin , und giebt gegen den übrigen Körper dem
Kopf ein mageres und kleines Ansehen . Die Nase
ist sehr flach ; kaum sechs pariser Linien hoch. Die
Zähne sind klein ; der übrige Körper scheint sehr gut
gebildet.

An dem Schedel eines dreyvierteljährigen Mu¬
latten , von einer Europäerinn und einem Mohren in
meiner Sammlung , finde ich , ausser der Stärke der
Gesichtsknochen , die oben angemerkten Verschieden¬
heiten des Negernschedels noch nicht in einem auffal¬
lenden Grade . Eine ausgetragene Milattinn von
einer Mohrinn und einem Weißen findet sich in Ho»
vius  Sammlung zu Amsterdam 9.

Pollux - spricht von einem langköpfigen Volke
in Lybien.

- 9) B on n am angef. Orte . N . 647.
l ) Onomasticoxi Libr . 2. Cap. 4 . §. Z. — MeyNt Cf etwa

Herodots  Troglodyten (Libr . 3. IV. 183.) am ara,
bischen Meerbusen , da Lybien auch ganz Afrika bedeu¬
tet ? oder mepnr er Siabv ' s xyi  p . jjo.
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S1m e r i f ö tu r.
§. 66.

Der Schedel eines Nordamerikaners in Blu¬

menbacks  Sammlung , von dem ich genaue Zeich¬

nungen besitze, und den er selbst Tab . 9. der vecas

abbildet , „ hat eine große , breite , ziemlich viereckige

„Flache des sehr niedergedrückten Scheitels , der sich

„dagegen zu beiden Seiten nach den Schläfebeinen

„zu reckt kuglig wölbt ; statt daß die Ränder des

„Plani Semicircularis beym Mumienkopf, von den

„Jochbeinen an nach dem Scheitel convergiren , so

„divergiren sie hingegen bey diesem gar auffallend;

„2 ) sehr hervorstehende , tief ausgcwürkte Backenkno-

„chen , und Z) eine sehr weite , geräumige Nasen-

„höhle 2 ; die Arcus superciliäies sehr groß und hoch

„gewölbt . Die Gesichtslinie ist ziemlich senkrecht,

„der Hinterkopf merklich breiter , als bey Europäern,

„geschweige , als beym Neger - oder Mumienkopf.

„Die Vorderzähne des Oberkiefers (denn der untere

„fehlt ) laufen wie Meisel in eine scharfe Schneide,

„völlig das entgegengesetzte Eptrem der Mumien-

„zähne . Die flachen Knochen sind sehr dünne , und

„der ganze Kopf sehr leicht : also fast in allem das

„Widerspiel vom Neger 3.”

4 ) Erxleben . Mammalia S . 2 naribus patnlis.

z) Blumenbachs Knochenlehre. S - 89- und S.
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Ein Schedel vom Hond Eyland 4 aus Ame¬
rika gleicht einem Negerschedel . Die Linie von der
Anlage des Schläfemuskels läuft hoch gegen die
Pfeilnaht ; der Kopf ist von den Seiten zusammen¬
gedrückt , das Hinterhaupt lang , die Kiefer springen
vor;  die Nasenknochen sind klein , die Augenhöhlen
groß , die Stirne und das Wangenbein flach , und
die Schneidezähne haben die Breite von gewöhn¬
lichen Backzähnen ; im Ganzen affen - oder gar
Hunde ähnlich.

Ein Earaibenschedel ist vortrefflich abgebildet in
den Memoire « de l’Academie des Science « de Paris
174° . pag . 384 - zwar verkleinert , aber vollkommen
characteristisch ; beschrieben von Hunauld,  noch
treflicher von Blumen buch Tab . XX.

Ein völlig gleicher Earaibenschedel ist zwar in
natürlicher Größe , aber bey weitem nicht so anato¬
misch richtig abgebildet in Rozier Journal de Phy«
sique 1789. Avril , wo Artl ) aud  behauptet , diese
Bildung sty angebohren , nicht durch Kunst her¬
vorgebracht.

Mit diesen beiden kommen noch drey andere
Zeichnungen , mit denen mich van Meurö  be¬
schenkte, so vollkommen überein , daß man glauben

4) IVIemoires de PAcademie royale des Sciences de Paris.
1722 . beschrieben von Win slow pag . 324.



sollte , alle fünf seyen nach demselben Schedel verfer¬

tigt worden . Diese Schedel sind : einer von der In¬

sel St . Vincent in der Sammlung des Herrn Cline

zu London : der andere auf dem anatomischen Theater

zu Oxford von King George ' s Sound:  der dritte

ebenfalls von der letzten Cookschen  Reise m der

Sammlung des Herrn Thomsons  zu Oxford.

An allen diesen fünfen ist der Kopf im Ganzen

wie von oben nach unten zusammengedrückt , und

gleichsam hinterwärts hinausgepreßt.

Die Stirne ist äußerst niedrig vorzüglich in

der Mitte : wo das Stirnbein an die Pfellnaht stößt,

hat es einen merklichen Höcker. Das Hinterhaupt

ragt hinterwärts hinaus , daher auch die übrigen

Schedelknochen eine verschiedene Lage haben ; z. B . die

Augenhöhlen sind weniger tief , als gewöhnlich , und

ihre obere Wand ist vorgetrieben . Die Wangenbeine

sind erhaben , und Nasenbeine kurz.

Es läßt sich wohl nicht läugnen , daß durch künst¬

liche Umformungen des weichen Kindskopfs diese son¬

derbaren Gestalten hervorgebracht werden , besonders

da einige bewahrte Augenzeugen die Verfahrungsart

umständlich beschreiben 6. Wenigstens scheint mir

5)  Erxleben . Mammalia pag. %. macht die Niedrige
Stirne (frons parva) ZUIN Charakter.

6) Daß dieses gewisse Caraibische Völker thun , bezeugen
Oldendorp.  Geschichte der Mission. ! Theil - 33 Seite.



der auffallende Hügel zwischen dem Stirnbeine und
den Seitenbeinen sehr leicht zu erklären zu seyn ; in¬
dem nämlich der zarte Kopf des neugebohrnen Kin¬
des an dieser Stelle blos knorpelig ist , so wird sich,
wenn man die Stirne hinlänglich preßt , allmählig
diese Stelle in den Höcker hcrausgeben müssen.

Etwas ähnliches scheinen auch die Drusen auf
dem Libanon gethan zu haben 7.

Eine den Lappländern ( s. oben ) ähnliche Men¬
schengattung soll sich auch an der Hudsonsbay finden 8.

Einen diesem sich nähernden Schedel nebst dem
Unterkiefer bildet Blumenbach  Tab . io . ab . Die

Labat . Nouvelles relations . Tom . 2. pag . 72 . — Von
den Nvrdamerikanern erzählen es 7 . Adair . Hist , of
tbe North American Indians , p. 8. 2c.4 . — Voyages au
Nord . Tom . IO. gag . 14. 15. 113. — Charlevoix
Hist , de Paraguay , pag. 187. Z2Z. — Ullv « ÜM ÜNgej.
Orte.

7) Arvieux Memoires , Tom . 1. pag. 358,
8) Smith am angez . Orte - Die Einwohner von Nubka

Sund haben ein starkes volles Gesicht / hohe vorragende
Wangen / kleine schwarze Allgen / breite und flache Na.
sen / dicke Lippen / schöne weiße Zähne / ähnlen den Chi¬
nesen und Persern . Die Mütter binden den Kindern die
Köpfe so/ daß er eine Zuctzrhutgestalt annehmen muß,
wobey doch die Kinder nicht zu leiden scheinen Meates
Voyage to the Northwest of America . 1790. S > 249,
Durch diese Behandlung werden die Augenbraunen hin¬
auf gezogen , und bisweilen ein Schielen verursacht / und
die Nase platter . Sie haben krumme und schlechte
stellte Beine S . 250.
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Stirne ist nach hinten gedruckt , die Augenhöhlen

schauen nach oben , indem wie bey der Wassersucht des

Kopfs die obere Augenhöhlenwand sehr schräge liegt,

so daß der Einschnitt für den Stirnnerven weiter vom

Thränenbcine zu liegen kommt.

Nach Charlevoix  haben einige Wilden in Ea-

nada runde , andere niedergedruckte Schedel ; beides

soll Wirkung der Kunst seyn.

Die Eskimos und Grönländer sind klein , aber

großköpfig , und haben flache Gesichter , mit vollen

Backen , doch ohne eingedrückte Nase

Zwey Schedel von Eskimo 's bildet Blumen¬

bach Tat ). XXIV . und XXV . ab .'

Die Feuerländer haben dicke Köpfe , breite Schul¬

tern und Brustkörper , eine kurze untersetzte Statur,

dünne Schenkel , dicke Knie , und hagere Beine x.

§. 67.

Südsee - Insulaner.
Ein Schedel aus O Taheiti , von dem ich die

Zeichnung ebenfalls Herrn van Meurs  verdanke,
9) Cranz . Geschichte van Grönland . Seite 169. und eben

dieses sah ich an den schönen Abbildungen , die Blu»
m en ba ch besitzt. Eine rohe Abbildung von Grönländern
s. O lea ri u s Gottorpsche Kunsikammer. Taf . 3.

1) Förster . Bemerkungen. Seite 224. 225.
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findet sich auf dem anatomischen Theater zu Oxford,
scheint sehr gut gebildet , und ist hinterwärts schön
kugelrund.

Einen Schedel aus O Taheiti bildet Blumen¬
bach Tab . XXVI . ab.

Die Schedel der Mallikolesen sind nach dem Au¬
genzeugnisse der beiden Förster 2 von der Nasenwur¬
zel an aufwärts mehr platt , und hinterwärts zusam¬
mengedrückt , und unter allen Menschen deshalb am
affenähnlichsten.

Die Neuholländer sind kleiner Statur 3.
Den Schedel eines Neuholländers bildet Blu¬

menbach  Tab . XXVII . ab.

Die Neuseeländer hingegen sind groß und stark,
doch dünnbeinig 4.

Verschiedenheit des Gerippes nach
der Individualität.

§. 68.
Einige Menschen haben durchaus mehr dicke, als

lange Knochen , andere umgekehrt wohl längere 5 und
2) Ebend. Seite 217. und 242.
z) Förster  am angez. Orte . Seite 250.
4)  Ebendaselbst . Seite 237- und 241.
5) Dies ist der Fall mit dem Schenkelknochen, den M er ck

in den hessischen Beyträgen . i . B . r . St . beschreibt. Zchbesitze einen noch länger» und zugleich dickern.



breitere , aber nicht in dem Verhältnisse auch dickere

Knochen.

Das Gerippe einiger Menschen hat bisweilen,

ohne allen Verdacht einer Kränklichkeit , einen großen

oder kleinen Kopf ; breite oder schmale Schultern;

eine erhabene oder platte Brust ; einen gebogenen

oder geraden Rucken ; schlanke oder kurze Lenden;

dicke oder dünne Hüften ; gestauchte oder gestreckte

Schenkel ; hohe oder niedrige Schienbeine ; lange oder

kurze Hände und Füße ; spitze oder stumpfe Finger

und Zehen.

Ja selbst die Substanz oder die Feinheit des

Korns der Knochen scheint verschieden zu seyn \

Verschiedenheit derKnochen nach den
Nahrungsmitteln und Arzneyen.

§. 69.

Haben nicht auch die Nahrungsmittel oder Arze-

neyen einen Einfluß auf die Knochen ? und würde

nicht etwa die chemische Zerlegung einige Verschieden¬

heit zwischen den Knochen der Menschen , die mehr von

thie-

6) Genaue Ausmessungen der Knochen einer Riesinn s. bey

Bonn . Desc . The «. Ilovü 462 . wo auch mehrere glerche
Beobachtungen angeführt werden. —

Abbildung eines Skelets eines sehr starken und großen
Mannes steh in Cheselden  Osteograpliia.
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thierischen Speisen leben , und derer die mehr von
Pflanzen leben , zeigen ? — Welcher Unterschied ist
zwischen den Knochen des Menschen und verschiedener
Thiere ? Die menschlichen zeigen ja mehr Ersentheil-
chen ( §. 2.) — Welcher Unterschied ist zwischen den
Knochen der Thiere , die blos von Fleisch leben , und
derer , die blos von Pflanzen leben ? — Oder ist dies
zum Baue der Knochen gleichgültig ? — Welche Dinge
gelangen , ausser der Farberröthe und Galium aparine,
vorzüglich zu den Knochen ? Etwa Calamus .aroma -*
ticus Sabina oder Asa foetida? — Auch ist,noch aus-
zumachen , welche Speise , oder welche Bereitung , und
ob ihr warmer oder kalter Genuß , z. B . den Zähnen
am meisten schade?

Es ist die Frage , ob gewisse Pflanzensafte die
Knochen erweichen?

>

Verschiedenheit der Knochen nach
Gewohnheiten , Lebensart und

Kleidung.
§ . 7Ö*

Dieser Abschnitt hält gleichsam das Mittel zwi¬
schen dem vorhergehenden und folgenden , weil auf¬
fallende Krankheiten oft blos durch die Kleidung ent¬
stehen.

' S . Knochenlehre. H
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Die Nordamerikaner sollen die Köpfe ihrer

neugebohrnen Kinder mit einem Säckchen Sand und

durch das Niedrigerlegen in der Wiege platt drücken,

und dadurch die beschriebene ($ . 66 .) Form erzwingen 7.

Die Ammen der Türken sollen die kugelichte Form

des Kopfes erzwingen 8.

So suchten die Drusen auf dem Libanon umge¬

kehrt ihrer Kinder Köpfe länglich umzuformen 9.

Die Mohren sollen ihren Kindern die Nasen platt'

drücken . Allein , daß sie wenigstens letzt ihnen ange-

bohren werden , ist gewiß . Alle zu Cassel gebohrnen

Mohrenkinder hatten das nämliche platte Gesicht,

ohne daß es ihnen eingepreßt wurde ; die großen auf¬

gestülpten Lippen , u . s. f. können ohnehin nicht vom

Plattdrücken kommen.

Einige Nationen färben mit vieler Sorgfalt die

,Zähne.
Die Schedel der Perser sollen , weil sie das Haupt

bedeckten , schwächer , der Aegpptier , weil sie es scho-

7) I . _A.dai .jr Hist , of North American Indians . Lon¬

don . 1774. 4. S . 8. 284.

' 8) Vesali us am angeführten Orte ; siehe den 6z . § . —

Blumenbach Decas 1. pag . 16.

9) Die Einwohner von Nutka Sund pressen die Köpfe ihrer

Kinder , um ihnen eine Zuckerhut - oder Kugelform zu

geben . Meares  Voyages made in the year . 178g. and

1789. London 1790. S . L XII.
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ren und blo ^ trugen , sehr viel stärker gewesen seyn *.
— Daß die Schedel der Neger härter sind , ist gewiß.
Etwan auch weil sie ihn meist unbedeckt tragen?

Die oben §. 63 . bemerkte Verschiedenheit der
Form des Schedels zwischen einem Deutschen und
Holländer sott von der verschiedenen Art , die gewickel¬
ten Kinder in die Wiege zu legen , Herkommen.

Vielleicht erhielten die Zähne derAegyptier durch
das Leben von bloßen Pflanzen und zähen Wurzeln,
die oben §. 65. beschriebene Gestalt.

Die Europäerinnen der höhern Stände suchen
durch Schnürbrüste die natürliche Form der Brusthöhle
an ihren Töchtern just umzukehren ; statt daß sie der
Natur überlassen oben schmal und unten breiter wird,
liebt man sie unten schmal und oben breiter . Dem
Scheins nach erreicht man auf eine Zeit lang seinen
Zweck, bis endlick nach fünf und zwanzig Jahren , oft
früher , die Verkrüppelung , oder eine hohe Schulter,
das ist , ein wahrer Buckel , hervorbricht 2.

Ferner bemühen sie sich, die Schulterblätter viel
dichter , als es natürlich ist, an den Rücken zu pressen.

i) Dies merkt schon tteroäorus an, der die persischenSchedel die ägyptischen nennt,
r) S . meine Abhandlung von Schnürbrüsten. Das soge¬nannte Backboard macht zu kurze und zu klein« Arme.

Walter V augh art ofl modern Clothing . Roche»ster 1792.

H 2



Oder durch allerhand Instrumente , wenigstens

den ganzen Rückgrat so gerade , als möglich , zu zwingen.

Bey Haarkrauslern , die beständig nur mit der

einen Hand den Kamm führen , und mit der andern

Hand das Haar blos ruhig halten , erhöht sich end¬

lich die Brusthöhle , durch die anhaltende Wirkung

der Muskeln der Schulter auf der eigentlich arbeiten¬

den Seite 3.

Bruchbänder sollen am Schaambeine einen Kno-

chenauswuchs veranlassen 45 .

Vieles Reiten zu Pferde in früher Jugend krümmt

die unteren Gliedmassen.

Englisch Reiten macht die rechte Schulter der

Frauenzimmer höher *.

Vieles Knien macht die Kniescheiben endlich

breiter.

Eben die Europäerinnen der höhern Stände ver<

ändern ihre Füße durch 'die hohen Absätze endlich so, daß

die Fußwurzel und der Mittelfuß einen unnatürlich

starken Bogen bildet , und schlechterdings nach dem

3)  Daß die Muskeln nicht viel Einfluß auf die Bildung
der Knochen haben , zeigten auch die bey der Necrosis

neuerzeugten Knochen , die doch wahrend ihrer Bil¬

dung der Wirkung derselben ausgesetzt sind. Russ #l
on Necrosis.

4) British Mercury 1790. N . 47.
5) Blumenbachs  Osteologie. Seite Zly.



fünf und zwanzigsten Jahre nicht mehr gerade ausge¬
streckt werden kann . Sehr oft ist endlich völlige Ver¬
wachsung der Gelenke die Folge davon 6.

Durch eben diese hohen Absätze der Schuhe erhält
das ganze Skelet eine andre Richtung . Schiebt man
nämlich unter die Fersen eines gerade stehenden einen
eben so hohen Kerl, als die Absätze betragen , so muß er
nothwendig vorwärts fallen , wenn er sich nicht durch
Ueberbcugung nach hinten (Zurückstreckung ) hilft.

Die Chinesen sollen die Füße ihrer Frauenzimmer
durch enge Schuhe vollends ganz unbrauchbar machen . 7

So sind bei; allen , die gewöhnliche Schuhe tra¬
gen , die Zehen wenigstens verrenkt , wo nicht mehr
oder weniger verkrüppelt 8,

Verschiedenheit der Knochen nach den
Krankheiten

§ - 7 1*

Einige Krankheitsmaterien scheinen die Knochen
aus diese , andere aus eine andere Art zu verändern.

6) So in meiner Sammlung.
7) S . treffliche Abbildungen solcher verkrüppelten Füße in

Lord  Macartney  Voyage.
8) Campers  vortreffliche Schrift : Von der besten Form b<?r

Schuhe,in seinen kleinern Schriften , i . B - i . St . ny . S-
9) Die besten Abbildungen kranker Knochen sind in der

allgemeinen Litteratur der Knochenlehre schon angeführt
morden.
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Auch hier ließe sich noch sehr viel wichtiges leisten;

denn vermuthlich verändert jeder besondere Krank-

heitsstoff auf eine etwas verschiedene Art , und viel-

leicht auch mancher in verschiedenen Perioden auf eine

verschiedene Art die Knochen.

§. 72.

Entzündung stimulirt die Saugadern der Kno¬

chen, und macht , daß die Knochen in dieser Periode

porös werden ; ist aber die Entzündung vorüber , so

nimmt die Einsaugung ab , und die Natur serzt neue

Materie in größerer Menge ab 9,

Liegt Eiter an einem Knochen , so scheint er ihn

allmählig zu erweichen , gleichsam schäumig zu machen

und aufzulösen , ohne daß das übrige des Knochens

weiter , als das Eiter reicht , leidet , der daher auch in

solchen Fällen bloße Löcher zeigt . Solche aufgelößte

Knochen pflegen , so lang .e die Stelle nicht geöffnet ist,

weder schwarz zu seyn , noch heftig zu riechen.

Bisweilen wird endlich der Knochen ganz zerfres¬

sen, so daß sichtliche Stückchen von demselben abgehen,

und sich mit dem Eiter vermischen , oder im Eiter

hinabsenken (Exfoliatio sensibilis ) .

§. 73*

Gememiglich wird ein verdorbener Knochen erst

y) V. Maanen Diss. de Absorbtione solidorum.



dann koh!schwarz und stinkend , wenn die Luft zu ihm
tritt 2.

§ - 74 -

Die sogenannte englische Krankheit (Rachi¬

tis ) macht nicht nur die Knochen der Kinder weicher,

und die Endstücke dicker, sondern sie giebt ihnen auch

ein eigenes mißfarbenes Ansehen . In allen Fällen

bleiben die Knochen kürzer , werden aber dafür knolli¬

ger . Sie werden auf der Oberfläche weich, halbdurch¬

sichtig, gefäßreicher , fast knorpelig , gerade als wenn

man einen frischen Knochen in schwache Säuren legt;

das übrige Knochengewebe sieht rauh , schwammig,

wie wurmstichig , oder angefressen , oder lockerer als

gewöhnlich aus . — Das Stirnbein wird an der Stelle,

wo es zu verknöchern anfieng , convex und höher ; die

Nähte gehen gleichsam auseinander . — Die Zähne

kommen nicht nur später , sondern sie verfärben sich,

und fallen stückweise weg . — Der Brustkörper wird

von den Seiten in die Form eines Schiffkiels (xectus

earinatum ) zusammengedrückt , und alle Arten von

Buckel entstehen . — Selbst die platt gewordenen lan¬

gen Knochen krümmen sich; zuerst die unteren Glied¬

maßen gemeiniglich einwärts , weil das Schienbein

2) Bon n . in Explic . Tab . 20 . fig . I . et Tab . 22 . fig . 2 .

Ossium nigredo ex oxygene aeris oritur Hum¬
boldt  Apli . 5.
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schon eine natürliche Krümmung einwärts hat . Das

Becken wird verunstaltet , und im höchsten Grade

krümmen sich endlich selbst die oberen Gliedmassen,

u . s. f. Alles Erscheinungen , die sich aus einer Er¬

weichung 3 der Knochen , und Mangel an gehöriger

Verknöcherung leicht herleiten lassen.

Ueberstehen Kinder diese Krankheit , so wird oft

der krumme , oder widernatürlich platt gedruckte Kno¬

chen wieder dicht , und der Hirnschedel ungeheuer dick;

doch leidet sehr oft die Hirnschaale am wenigsten bey

Bucklichen , wahrscheinlich , weil die nach dem Kopfe

fließenden Arterien weniger leiden.

Doch auch in Erwachsenen werden die Knochen

bisweilen weich 4 , und zwar in wenig Wochen 5,

§. 75-

Bey den sogenannten Cretins , die jedoch wahr?

scheußlich blos Kranke 6 , keine verschiedene Menschen-

z) Strack  de Rachidde , fand selbst das Schenkelbein
weich wie Speck.

4) Cbeselden (Osreoxraxlda in der Einleitung ) sah das
Stück des Unterkiefers , das jenseits der Backzähne liegt,
rn eine Substanz zwischen Knorpel und Ligament ver¬
wandelt.

§) So sahz .B . V r ü n n i g h a u se n vom Bruch des Schlüssel¬
beins Würzburg i/yr . S . »z. an einem drey und zwanzig¬
jährigen ehemals geraden und gesunden Mädchen in drey
Wochen alle Knochen weich wie Wachs werden , Ich sah
zu Würzburg dieses äußerst merkwürdige Skelet.

6) Daß es Kranke sind, siehe bep Blumenbach de ge«
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gattung sind , sind die Augenhöhlen der Queere nach
gezogen , wie von oben nach unten zusammengedrückt;
die Nasenhöhlen breiter als gewöhnlich ; die Stirn¬
höhlen ansehnlich , so auch die Kieferhöhlen ; die Ge¬
lenkknöpfe für den Atlas verunstaltet ; die Gelenk¬
knöpfe für den Unterkiefer schräger als gewöhnlich und
unsymmetrisch . Das Hinterhauptsstück des Grund¬
beins steigt 7 vom großen Rückenmarksloch fast senk¬
recht in die Höhe , so daß dieses ganze Loch mit der
Centrallinie des Körpers in einer Ebene liegt ; selbst
die Gelenkknöpfe liegen noch nach vorne zu , alsdann /
aber beugt es sich in einen rechten Winkel nach vorne,
und der Zapfen liegt mit dem Körper des Flügelstücks
in einer Horizontalfläche . Von innen angesehen ist
dieser Zapfen eher erhaben , als daß er die gewöhnliche
Vertiefung für den Hirnknoten zeigte ; dadurch ent¬
geht der Hirnschaale viel Raum , der Knoten des Ge¬

neris humani varietate nativa . Goetting . 1781. §• 88.
© . 123. Bonnet  Palingeuesie Part . II . Chap. IV.
note I. M alacarhe  Supplement au Tom . II . du
Journal,scienliiique du Turin p . 341. Machte schon die
nämliche Bemerkung . M. Fodere  Essai sur le goitre
et le Cretinage . Turin 1792

7) Siehe  Ackermanns  Abhandlung von den Cretinen.Gotha 1790. und M i cha e l i s in Blumenbachs  medi-
cinischer Bibliothek mit zwey treflichen Abbildungen. An
drey Cretinen , die ich selbst fab< schien die Hirnschaale
nicht nur wie von hinten nach vorne zufammengedräckt,
sondern auch gegen das Antlitz herüber gebogen.

1



Hirns wird sehr zusammengedrückt , die Seitenblut¬

seiter müssen , um zur Halsvenengrube zu kommen,

nochmals in die Hohe steigen , und die Halswirbel

müssen einen großen Bug nach vorne machen , um zu

den Gelenkknöpfen zu gelangen . Der Schedel hat am

Zapfen Löcher. Das Korn ist ungleich — die Zähne

sind verdorben . Soviel ist genug , um zu beweisen,

daß dies nicht blos eine Krankheit der Haut , sondern

selbst der festesten Theile ist, die mit der vorhergehen¬

den oder englischen Krankheit Verwandtschaft zu

haben scheint.
§. 76.

Bloßes Wasser im Kopf treibt die Knochen aus -,

einander , der Hirnschedel vergrößert sich; und über¬

lebt es das Kind , welches doch nur selten geschieht,

so wird er auch verhältnißmäßig dicker 8.

Auch Wasser oder Eiter in der Brust treibt bis¬

weilen die Ribben auseinander.

Eine Geschwulst der Aorte schiebt die Knochen

auö ihrer Lage , und reibt sie selbst auf 9.

8)  S andif ort Exercit . acad. Libr . I . et II . enthält das
Verzeichnis von ähnlichen Fällen. Abgebildetauch in San¬
dl ifoit Mus. anat. Acad. Lugd. Bat. Tab. X. XI. XII.
Ein solcher sehr schöner Kopf ist auf der Gpmnasiums-
hibliottnk zu Thorn.

9) Hunter Medical observations and Inquiries . Vol.
sexto. p. rz.



Eiter oder sonst ein Geschwulst dehnt bisweilen
die Oberkieserhöhle ungeheuer aus x , so sehr , daß
der Knochen so dünn wie Papier wird.

Die Scropheln pflegen vorzüglich die schwammi¬
gen Enden der Lungen und die Gelenke anzugreifen,
besonders in der Mittelhand und Fingern , weniger
die flachen Knochen 2f

§. 77-
Venerisches Gift pflegt bald eine Absetzung von

einer eigen beschaffenen Knochenmaterie zwischen die
Beinhaut und den 'Knochen , oder zwischen die Lamellen
desselben zu verursachen (A u s w ü ch se und Knoten,
Lxostoses und nodos ) . Bisweilen zerfrißt es den
Knochen , und bringt ein böses Geschwür in selbigem
hervor . — Doch scheint es selten einen andern als
den festesten Theil des Knochens anzugreifen 3.

Venerische Knochen erscheinen leicht , so lange sie
nicht geheilt sind , hingegen dick und schwer nach der
Heilung 4.

l ) Siebold  Dissert , de insolito maxillae superioris
turaoie etc. Wirceburgi 1776. c. ilg. Die vortresilchfte
Abbildung Landitort.  Mus . anat, Acad. Lugd. Bat«
Tab. ZI. Z2. 35. 34.

r) N. de Fremery  Dissi de mutationibus figurae pel->
vis piaesertim ex ossium emollitione L . B. 179}, 4.

3) C besolden  Osteograpliia.
4) B vu'gmanns  by v. IVIaauen Diss . de Absorption«*

solidorum. p. 93.
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§ . 78.

Die Knochen wassersüchtiger Personen enthalten

bisweilen statt des Markes blos eine gallertartige Flüs¬

sigkeit ; sie werden gleichsam magerer

§- 79.

Wird ein Stück eines Knochens mit Verlust sei¬

ner Beinhaut entblößt , und stirbt er ab , so erzeugt sich

hinter dieser Stelle oder um diese Stelle durch Erwei¬

chung unh Wegführung der erweichten Materie mit¬

telst der Saugadern ein Rand , der immer tiefer wird , '

bis das Stück sich ablößt , und ausgestoßen (Necrosis)

( §. 24 .) 6 oder gänzlich aufgelößt wird ( Beinfraß,

Exfoiiatio insensibilis) .

Ein solches Stück ähnelt alsdgnn einem Knochen,

der zum Theil im Magen eines sieischfressenden Thiers

aufgelößt worden 7.

Ist die Erde in einem Knochen zu häufig , und

sind seine andern Grundtheile fehlerhaft , so entsteht

Brüchigkett des Knochens , z. B . in den krebsigen

Affectwnen.
§. 8°.

Auch beym Skorbut verderben die Knochen auf ^
1

5) Joh . Hall London Medical Journal 1786. P. ir.

P* »57-
6) ,Viele Fälle führt Weidmann  in seinem Werke de

Necrosi ossium an.
7) T ri o en Tab. 8-

f



eine eigne Art 8. Sie werden weich, schwammig,
brechen auch wohl von selbst, nachdem diese Stelle bis
zu einem knorpeligen Wesen erweicht worden.

§. 8r.
Bey der Gicht werden die Knochen von ihren

Knorpelflächen allmählig entblößt, reiben sich auf ein¬
ander, und erhalten polirte Oberflächen9.

§. 82.
In einigen selten scheinenden Krankheiten wird

ein Knochen aufgetrieben, gleichsam aufgeblasen,
ftl)wammig, und sehr leicht (Winddorn, spina
ventosa) x.

§ - 83 -

In andern ebenfalls aufgetrieben, aber zugleich
dicht, fest, steinhatt und schwer*; bisweilen legt sich
zwischen dem Knochen und seiner Beinhaut eine übri¬
gens gesundscheinende reine, aber sehr dichte Knochen¬
masse an, die bis ins Ungeheure die Form verunstal¬
tet 3 (Kn ochena us wu chs, Exostosia reliquo osse
sano vel morboso) .

8) Sieh  Hofmann  vom Scharbock, Münster 1782.
y) S . meine Abhandlung in Blumenbachs  medicinischer7

Bibliothek. Dritter Band.
1) Ganz unvergleichlich abgebildet bey Trioen Tab. VII.
2) s. oben die Anmerkungv. Brugmanns.
3) Das merkwürdigste Stück dieser Art befindet sich in Lek

Churs. Naturaliensammlungzu Bonn, nämlich ein Sche¬
de! mit der Halste des Unterkiefers, der aufs vollkom«



§. 84-

Ein faulender der Luftausgefttzter Knochen wird

kohlschwarz , und verbreitet einen eignen höchst wider¬

lichen Gestank.

§. 85.

Vielleicht wird man nach sorgfältiger Bearbei¬

tung dieser Materie einst aus dem bloßen äußern An¬

sehen des Knochens mit Gewißheit bestimmen können,

daß er an dieser oder jener Krankheit gelitten habe,

und was das wichtigste ist, umgekehrt , daß ein Kno¬

chen bey dieser oder jener Krankheit so und nicht an¬

ders beschaffen sehn müsse.

Zuverlässig schadet der Ausbildung und der Er¬

haltung der Knochen nichts so sehr , als die eingeschlos¬

sene Luft der Stuben , Gewölbe oder Keller

meiste der Abbildung in der Oryctologie par M , des
societes de Londres et de Montpellier . Paris 1755. 4.
pag. 330. Planche 17. gleicht Ein ähnliches Bruchstück
findet sich zu Dresden von einem Ochsen , welches Pir¬
sche ! für ein versteinertes Ochftngehirn ausgab.

Ein ähnliches findet sich auch in der Sammlung der
Militairacademie zu Wien.

Am Gerippe eines Huhns habe ich vollkommen dieselbe
Krankheit vor mir.

4) Unter den vielen hunderten die ich an Knvchenkrank-
heilen , aus sogenannten inner » Ursachen , lechen sah, ist

mir bis jetzt doch auch nicht ein aller einziger Fall vorge«
kommen , wo ich nicht Stubenlufr als Hauptursache des

UebelS gefunden hatte . Selbst das venerische Gift greift
erst unter diesen Umständen die Knochen an.
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Scropheln, Skorbut, Rachitis scheinen bloße
Modifikationen der Knochenübel die aus dieser Ursache
entstehen5.

Verschiedenheit derKnochen nach der
Bereitung und Aufbewahrung.

§. 86.
Läßt man an den Knochen das Fleisch unter Was¬

ser so lange faulen/ bis es sich sehr leicht von den Kno¬
chen absondern läßt/ und wässert man sie während und
nach dem Reinigen fleißig, so werden sie durch ein
vorsichtiges Bleichen, welches weder in zu starker
Sonnenhitze/ noch an zu schattigen Orten geschehen
muß/' ohne alle Künstüley am weissesten und sauber¬
stenb; nur müssen die Knochen nicht von zu alten
Körpern seyn.

Die weissesten Knochen liefern junge schwindsüch¬
tig und zuletzt wassersüchtig gewordene Personen.

Weniger weiß und sauber werden sie/ wenn man
durchs Kochen das Fleisch von ihnen zu bringen sucht,
da ohnehin durch die Hitze der Schmelz der Zähne
losspringt.

5) S . meine Schrift rnorbis Vasorum absorbemium.
6) 8. Pauli in den Actis Hafniens. Voi. 2. Obs. lg. et

43 *— Lyser Culter anatomicus . — M . B . Valen*
tini Theatrum zootomioum NM Ende . — WNglek
in den Göttingischen gelehrten Anzeigen1763, Seite
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Solche Knochen , lassen sich in verschlossenen

Schränken , Jahrhunderte lang , ohne merkliche Ver¬

änderung aufbewahren.

§. : 87 *,

Bisweilen findet man in Gräbern menschliche

Knochen , die durch und durch schön grün,  wie ein

Türkis , aussehen , welches von nahegelegnem Kupfer

oder Messing kommt , wie der flüchtige Salmiakgeist

beweist.

Mumienknochen  enthalten selbst in ihren

Höhlen Asphalt und Cedernharz , welches sich statt

des Markes in selbige hineinzieht.

' §. 88.

Bis jetzt hat man noch keinen wahren verstei¬

nerten Menschenknochen (Anthropölithen ) ge¬

funden.

7

Stirn-

\ V



§m Zusammenhänge Albinus Tabulae ossium. I. III,
IV . V . .

Von einem ÄlJlfce A1 bin us Icones ossium foetus. Tab.
§- 8Y.

Das Stirnbein , ein gewöhnlich ungeteilter
Knochen , wird durch die Kranznaht i . 2. non den
Scheitelbeinen ; durch eine fast schuppenartige Naht,
theils vom großen Flügel des Grundbeines , theils
durch eine weniger zackige Naht vom kleinen Flügel
des Grundbeines 4. 5 . ; durch eine wahre Naht von
den Wangenbeinen 6. 7 . g. ; durch eine Anpassung
vder eine krumme Linie vom Riechbeine und den Thrä-
nenbeinchen 9. ic . n . 12. ; und durch eine Naht von
dem Oberkiefer und den Nasenknochen ; bisweilen
auch durch eine Harmonie von dem Nasenstachel des
Riechbemes abgegränzk.

Von den übrigen Knochen getrennt , läßt es sich
sn Ansehung seiner auswendig gewölbten , inwendig
hohlen Form , mit einer Muschel vergleichen.

Es bildet den oberen , vorderen , und in etwas
den inneren Theil der Hirnschaale , die obere Wand
der Augenhöhle , und den höchsten Theil der Nasen¬
höhle . — Man theilt es daher in das eigentliche
Stirnstück (Pars frontalis ) , das rechte und das

£B. Knochenlehre. , . . V
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linke Augenhöhlstück (Bartes t-rbital68 ) , und das

N asenstück (Pars nasalis) , welche sich auswendig

leicht unterscheiden lassen.
S- yo.

Das Stirnstück  ist das ansehnlichste und

dickeste , auswendig  kugelartig gewölbt , und bis

auf einige Löcherchen und Spuren von BlutgefaßW

glatt . — Hebet* den eckigen Augenbraunbogen

(^ rcu8 superciliares) , welche das Stirnstück vomAu-

genhöhlstück absondern , bemerkt man gewöhnlich an

den Stellen , wo seine Verknöcherung anfieng , eine

schwache Hervorragung (Puder frontale ) , die

nur bep rachitisch gewesenen Personen sehr auffallt.

Inwendig ist an dieser Stelle eine Vertiefung , in

welche die Spitze des vordern Lappens des großen

Hirnes paßt . — Vorzüglich bey alten Personen er¬

hebt sich über der Nasenwurzel auf jeder Seite ein

Wulst , die bald in einander übergehen , bald ' mehr

von einander getrennt sind , oft durch viele Löcherchen

sich auszeichnen , und meist durch ihre mehr oder min¬

der ansehnliche Höhe und Weite die hinter ihnen be--

sindlichen Stirnhöhlen verrathen . Zwischen denHer-

vorragungen und den Wülsten ist die Stirnglatze

(Glabella) wegen der meist auf der Haut dieser Stelle

fehlenden Augenbraunhaare bemerklich . — Seit¬

wärts findet sich die rauhe Spur  der Anlage deS



Schlafmuskels mit einem bogenförmigen Rande
(Planum semicirculare ) .

§- yl-

Das Augenhöhlstück  macht mit dem vorigen
einen Winkel , ist weit dünner , aber ebenfalls nach
oben zu bald mehr , bald weniger gewölbt , — und
geht nach unten zu durch den Augenbraunbogen in
das Stirnstück über . — Auswärts zeigt sich in der
Wölbung , deren Umfang dreyeckig ist , außer unbe¬
ständigen Aderspuren eine Delle (Fossa glandulae la-
trymalis ), welche die Thränendrüfe aufnahm — inn-
warts  über der Passung ans Thranenbein gewöhnlich
ein Grübchen , selten ein Stachel (Spina trochlea-
ris ) von der Befestigung der Rolle des oberen schiefen
Augenmuskels . — Uebrjgens vereinigen sich das
Stirn - und Augenhöhlstück in den dreieckigen Wan-
Henfortsah (Apopliysis malaris oder orbitaria ex¬
terna , weil Einige eine Apophysin nasalem oder or-
foitariam internam unterscheiden) .

§. 92.
Das N a se n st ü ck ist zwischen dem Augenhöhsstück

begriffen . — Sein vorderer Theil ist dick, und von
den Nahten , die ihn mit den Nasenbeinen und Sem
Riechbeme verbinden , sehr zackig. Aus selbigen springt
ein spitzer und scharfer Stachel (Spina nasalis ) zue
Anlage des Riechbeines und der Nasenbeine vor , so
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wie hinter und über ihm sich die Stirnhöhlen

(Linus frontal ) zeigen. — Seine beiden Hinteren

Theile sind durch die Siebflache des Riechbeines ge¬

trennt , zeigen mehrere durch scharfe Rücken abgeson¬

derte Zetten , und stetten gleichsam die Deckel derRlkch*

beinzetten vor.

. A §- 93.

Die innere Fläche  des Stirnbeines ist gleich¬

sam mehr verstrichen , so daß auch obige drey Stücke

nicht so füglich sich absondern lassen . — In der

Mitte wird sie durch eine vorraqende von obigem

Stachel anfangende scharfe Leiste (Crista interna ) ,

die sich attmahlig nach oben zu in eine Furche (Sul¬

cus fiontalis) oder auch flach verlauft, an welcher die
t-

Sichel der festen Hirnhaut lag , m dre rechte und Unke

Hälfte geschieden — nach unten zu zeigen sich vorzüg¬

lich auf den Augenhöhlstücken , die durch dre Lücke für

das Siebchen des Riechbeines (Incisura ethmoidea)

und ein ' Paar Grübchen zur Anlage der Flügel des

Riechbeinkamms getrennt werden , Erhabenheiten

und Vertiefungen oder Abformungen des vorderen

Lappens des großen Hirnes , die bald stumpfer , bald

scharfer sind ferner überall bald flächcre , bald tie¬

fere Spuren von den Aesten der vorderen und mitt-

' leren Arterien der festen Hirnhaut , bisweilen auch zur
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Sorte der Stirnfurche Spuren von den drüsenartigen
Körperchen der festen Hirnhaut.

§. yq.

Die Substanz  des Knochens zeigt , wo sie dicker
ist , Markhöhlchen ; allein vorwärts treten gleichsam
die Blätter desselben auseinander , um die sehr unbe¬
stimmten Stirnhöhlen  zu bilden . — Bisweilen
sind diese durch eine bald ganze , bald durchlöcherte,
auch wohl doppelte Scheidewand , die vom Stachel
sich erhebt , getrennt , bisweilen nicht ; — biswulerr

sind sie fächrig ; selten sind sie auf der einen Seite,
wie auf der andern , beschaffen ; bisweilen erstrecken
sie sich fast durchs ganze Augenhöhlstück , bis nach
hinten zu in die Flügel des Grundbeines . Sie stehen
sehr mannigfaltig mit den Riechbeinzellchen in Ver¬
bindung und öffnen sich im vorderen Lheile des mitt¬
leren Nasenganges *. Sie machen den Kopf an die¬

ser Stelle leichter , als er bey gleicher äusseren Form
wäre , wenn das Stirnbein dicht seyn sollte ; daher

sind sie bey Elephanten so groß , weil sonst der Sche-
del zu schwer seyn würde . Zur Verstärkung der
Stimme können sie nicht dienen.

§. 95 -

Von Löchern  sind folgende am Stirnbeine be-
merklich : a) das Augenbraunbogenloch (Foramen su-

5) Blumenbachde sinibus front. Goetting. 1779..4*



praorbitale) , das aber meist nur ein Ausschnitt ist,

zum Durchgänge des Stirnnerven vom ersten Aste

des fünften Paars , den einige Blutgefäße begleiten.

Selten ist dieses Loch getheilt oder förmlich doppelt

oder dreyfach ; noch seltner einem Kanal ähnlich.

An dieser Stelle dringen durch kleine Löcher Blutge¬

fäße , und Nervchen in die Stirnhöhlen ; bisweilen er¬

strecken sich Ader - auch wohl Nervenspuren von die¬

sem Loch über die Stirne hin . b) Die iinnnern Au¬

genhöhllöcher (Foramina ethmoidea oder orbitalia in-

teriora ) sind eigentlich halbe oder ganze im Naftn-

stück queerliegende Kanälchen , entweder zwey größere,

oder drey , vier bis fünf kleinere , von denen gewöhn¬

lich das vorderste das größte ist. Bald werden sie

blos vom Stirnbeine , besonders das vordere , bald

gemeinschaftlich vom Stirnbeine und Riechbeine ge¬

bildet ; durch das vordere Loch dringt der Nasennerve

des ersten Astes vom fünften Paare nebst einer kleinen

Arterie , durch die hintern Löcher Aeste der Augen¬

arterie . c) Selten ist auch in der Delle für die Thra-

nendrüse ein ansehnliches Loch, wodurch die m die¬

sem Falle aus der vordern Hirnhautarterie entsprun¬

gene Thränenarterie dringt 6. — d) Das blinde

£od) ( F. coecum ) an der inncrn Fläche wird bald vom

Stirnbeine allein , bald gemeinschaftlich vom Stirn-

6) Haller  Icon . 5»sc. 7. Tab. VI. Feh besitze ttltch den Full-
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und Riechbeine gebildet . In ihm hängt der Anfang
der Sichel der festen Hirnhaut , auch gehen durch sel¬
biges kleine Zweige von den Augenarterien in die

Stirnhöhlen.

§. Y6.
Am Augenbraunbogen haftet der Stirnmuskel , und

der A u g e n l i e d r u nz l e r, unten zur Seite der Schlä¬
femuskel , und inwendig am Augenhöhlstück die Rolle
des oberen schiefen Muskels.

- § • 97 -

Beym Embryo zeigt sich der erste Punkt der Ver¬
knöcherung an der Hervorragung ; beym reifen Kinde
besteht das Stirnbein allemal aus zwey Stücken , die

schon in den ersten Lebensjahren vereinigt werden;
hängt aber blos durch eine knorpelige Haut ringsum,

so wie mit den Scheitelbeinen , mit denen es in der
Mitte die große Fontanelle bildet , zusammen.

i § . 98.

Die Stirnhöhlen  sind in den ersten Lebens¬

jahren unbeträchtlich , und werden erst nach den Jah¬

ren der Mannbarkeit ausgebildet . Noch im zwölften
Jahre ist blos unten ein Anfang von ihnen da ; denn

wo sie nachher erscheinen , zeigen sich anfangs wahre
Markzellen.
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Abweichungen.
§ . 99 -

Bisweilen wird das Stirmbein bey beiden Ge¬

schlechtern sowohl bey hoher als niedriger , oder

schmaler und breiter Stirne , durch eine förmliche
Naht lebenslang von einander getrennt , — folglich

hat man alsdann zwey Stirnbeine , ein rechtes und
lmkes . Oft ist aber nur auswendig zu unterst , selt¬

ener auch oben eine kurze Spur von einer solchen
Naht übrig.

Bisweilen ist das Stirnbein nur wenig ge¬

wölbt , sehr flach und niedrig 7 — bisweiten hinge¬

gen umgekehrt mehr hoch als breit , so daß in einigen
Köpfen in der Gegend der Stirnnaht sich eine Art
Rücken erhebt;

Bisweilen steigt es fast senkrecht in die Höhe,

und das Augenhöhlstück liegt nicht horizontal , son¬

dern ist vorwärts gleichsam in die Höhe gezogen.

Bisweilen ist es ungewöhnlich kurz.

Bisweilen sein Gipfel in der Mitte fast eckig,
nicht , wie gewöhnlich , rund.

Bisweilen befinden sich zwischen ihm und der
Pfeilnaht Zwischenbeinchen.

7) Lavater physignomische FragmenteS -ri - . Ich besitze
so diesen wre die meisten übrigen Fälle in der Natur.

i
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Ins Unendliche aber spielen die Stirnhöhlen

in Ansehung ihres Umfangs, ihrer Abtheilung, ih¬
rer Gestalt, ihres Uebergangs in die benachbarten
Höhlen des Riechbeins und ihrer Mündungen. Auch
findet man wohl die Stirnhöhle auf einer Seite
gänzlich fehlen.
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Scheitelbeine.

Seitenberne. 085a Vertici.c, syncipitis , bregma-

ris ; verticalia oder parietalia.

Im Zusammenhangs Albin . Tab , Oss . I . Hl . einzelne
Tab. VI.

Don einem Kinde . Albin,  Icon , oss . foetus . Tab. I.

§ . IOO.

Die  Scheitelbeine  bilden , als die einförmig¬

sten Schedelknochm , den obern , Mittlern und Sei-

tentheil der Hirnschaale.

i ) Durch die Pfeilnaht ist ein Scheitelbein vom

andern , 2) durch die Kranznaht vom Stirnbeine,

3) durch eine Schuppennaht vom großen Flügel des

Grundbeines und vom Schläfebeine , und 4) durch die

Lambdanaht vom Hinterhauptsstücke eben des Grund¬

beines abgesondert.
§. 101.

Außer der Verbindung stellt es eine viereckige

Sckaale vor . Die erste fast rechtwinkliche Ecke ist die

Stirn  ecke oder der Stirn Winkel (Angulus fron-

talis) , die zweyte spitzigste ist die Schläfe  ecke (Ang.

sphenoideus) ; die dritte dieZ i tzen ecke (Ang. mastoi-

deus) ; die vierte stumpfste ist die Hinterhaupts¬

ecke (Ang . occipitaiis ) . Die vier  Ränder , durch .de¬

ren Zusammenstoßung die Ecken entstehen , sind:

\



i ) der.' obere  oder  Pfeilrand (Margo sagittalis ) ,
der längste und gradeste; 2) der  vordere  oder
Kranzrand (Margo coronalis ) ; 3 ) der untere
oder  Schuppenrand (M . temporalis , der kürzeste,
dünneste und gebogenste; 4) der  Hintere oder Hin¬
terhaupts - oder  Lambdarand , (M . ocdpkalis ) ,
der dickste. — Man sieht deutlich , daß an der Schlä¬
feecke das Stirnbein unter das Scheitelbein hingezo¬
gen , das Grund - und Schläfebein über selbiges ge¬
schoben war , und daß die Zitzenecke oben vom War¬
zenfortsatz des Schläfebeins bedeckt war , unten hin¬
gegen eben den Fortsatz bedeckte.

§. 107.

Die äußere Flad ) c ist sphäroidisch gewölbt
mit einer ( besonders bep rachitisch gewesenen ) sehr
merklichen Erhöhung der Stelle , wo die Verknöche¬
rung ansteng . Ihre obere Hälfte ist ziemlich glatt;
die untere Hälfte aber rauh von der Anlage deö
Schläfemuskels , dessen bogenförmiger Rand sich durch
eine Spur verräth , die in den Bogenrand am Stirn¬
beine übergeht ; bisweilen zeigt diese Fläche auch ei¬
nige Spuren von der tiefen Schläfearterie.

§. ivz.

Die innere Fläche  ist ausgehöhlt , und überall
bis zu ihrem oberen Rande mit deutlichen Spuren der
mittleren Hirnhautarterie , deren Hauptzweige zwischen



der Grundbeinecke und Zitzenecke aufsteigen , durch¬

zogen , die bald nur in schwachen , bald tiefen Furchen,

ja zuweilen an einigen Stetten , meist anfangs , in

förmlichen Kanälen bestehen . Die Abformungen der

Hirnwindungen sind sehr stumpf und nur unterhalb

bemerklich (§. 259 .) . Beide Scheitelbeine haben , wo

sie in der Pfeilnaht sich verbinden , eine gemeinschaft¬

liche , nach hinten zu breiter werdende Furche oder

Spur vom oberen sichelförmigen Blutleiter der festen

Hirnhaut , die b'isweilen sich vorzüglich oder nur allein

in dem rechten oder linken Knochen zeigt . Zu den

Seiten dieser Furche finden sch an Lage, Anzahl , Größe

und Tiefe verschiedene Dellen oder Spuren von den

drüsenartigen Körperchen der festen Hirnhaut . Eine

ähnliche kurze Furche bemerkt man gewöhnlich an der

Zitzenecke als eine Spur vom Queerblutleiter der festen

Hirnhaut (Sinus lateralis ) , doch nicht immer , weil

dieserBlutleiter bisweilen unter dieserEcke wegstreicht.

§ . 104.

Die Substanz  des Scheitelbeines ist hinten am

dicksten, nach vorne nur wenig dünner , am vorderen

Theil des Schuppenrandes am dünnsten.

§. 105.

Zur Seite der Pfeilnaht , doch mehr nach dem

Hinterhaupt zu , zeigen sich, doch nicht immer , die

schräglaufenden G e fa ßl öch e t’CForamina parietalia ),



deren eines oft sehr viel größer als daS andere ist.
Bald sind sie doppelt , bald hingegen fehlende auf einer
oder auf beiden Seiten . Selten sind sie länglich und
ungeheuer groß 8. Durch sie kommen die Arterien
und Venen (etwan auch die Saugadern ?) der festen
Hirnhaut mit denen der Kopfschwarte in Verbindung 9.

§. io6.
Ans Scheitelbein setzt sich blos der Schlafemus¬

kel seitwärts fest.

§ • 107.

'In Kindern im Mutterleibe hat das Scheitelbein
im Umfang ein saftiges Ansehen , und der Stirnwin»
kel und Z' tzenwinkel sind bloße Knorpel (Fontanelle ) *,
die erst gegens zweyte Jahr verknöchern.

Abweichungen . ,
128 . I

Selten bleiben die Fontanellen noch nach dem
zwanzigsten Jahre übrig . §. 25a

8)  Lobstein Diss , de nervis durae matris Arg. I77J.
Auf der angehänglen Tafel.

9) S - Jan eite  de foraminibus Calvariae eorumque um.
Lipsiae 1762.

0 Camper  Betrachtungen über die Geburtshülfe . Lab, *.
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(55runt ) bcin *.

Spheiiooccipitale , os memoriae , os nervosum»

Im Zusammenhänge HK in . lab . Oss . I . bis VI * ein¬
zeln Tab . vi.

Von einem Kinde . Al bin . Icon . Oss . foetus Tab . II . IV.

§* ioe.

Das Gr und dein , der dickste Knochen derHirn-

schaale , bildet die Mitte und den hinteren Theil des

Bodens , oder die Basis des Hirnschedels , auf welcher

das Hirnmark mit den aus ihm entspringenden An¬

fängen aller Hirnnerven ruht , durch welche auch bls

auf den Riech - , Hör - und Antlitznerven alle übrigen

Hirnnerven und das Rückenmark nebst allen Hirnar¬

terien geleitet werden , die Muskeln , die den Kopf

bewegen , festsitzen, und der Kopf sich mit der Wirbel¬

säule verbindet.

§ . HO.

Man theilt es in das vordere  oder Flügel¬

stück , und in das Hintere  oder Hinterhaupts-

2) Ward ehedem als zwey getrennte Knochen , nämlich
als das Keilbein (os splienoideum , alaeforme , basi-
)are , cüneiforme , polymorphon , mulrifoi 'me , vespi-
forme ) und das Hinterhauptsbein (os occipiris)
beschrieben , die doch lan - e vor der Ausbildung vieler
andrer Knochen ein einziges unzertrennliches Stück aus¬
machen . Daß beym Zersprengen des Kopfs der Tai-,
basilaris zerreißt oder bricht, darf zur Nachfolge eines
alten Jrrthums nicht verleiten . Wenigstens sollte man
doch in den Beschreibungen beide Stücke zusammen stellen*
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stück ; welche Theilung bis ins fünfzehnte , oder sech¬
zehnte Jahr durch ein Knorpelblättchen geschieht , mit
der Vollendung des Knochens aber so völlig ver¬
schwindet , daß man von ihr inwendig schlechterdings
keine , und äusserlich kaum eine schwache Spur gewahr
wird , gerade wie bey irgend einem Röhrenknochen das
Mittelstück allmählig mit dem vorhin von ihm getrenn¬
ten Endstücke verschmilzt.

§. m.

Auf jeder Seite wird es abgegränzt i . 2) durch
die Lambdanaht von dem Scheitelbeine , so daß es ober¬
halb die Scheitelknochen bedeckt, unterhalb umgekehrt
von ihnen bedeckt wird ; Z. 4) durch die Zitzennaht,
eine mittelst Knorpelmasse ausgefüllte Anpassung , und
eine Zahnnaht von dem Schläfebeine , drauf wieder
durch eine Schuppennaht von dem Scheitelbeine,
5 . 6) durch eine Zahnnaht vom Stirn - und Wangen¬
bein , 7. 8) durch Anpassung vom Oberkiefer , 9 . 10)
unten durch Anpassung und eine Naht von dem Gau¬
menbeine , n ) in der Nase durch Anpassung und eine
kurze Naht vom Riechbeine , und endlich inwendig wie¬
der durch eine Naht vom Stirnbeine 12. 13) und Schei¬
debeine . Durch seine Gelenkknöpfe paßt es übrigeres
in den Atlas.
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Folglich liegen um und auf selbigen , als einem

Grundstück , alle übrigen Hirnschaalenknochen , und

fünf Gesichtsknochen.

In der Lambdanaht dieses Knochens trist man

gewöhnlich Zwickelbeinchen an , die abgesonderte Stücke

desselben ausmachen.

' §. U2.

^ Das Hinterhauptsstück  ift im Ganzen aus¬

wendig gewölbt , inwendig ausgehöhlt , und im Kinde

aus vier Theilen zusammengesetzt , nämlich : i ) dem-

Hinteren Theil oder eigentlichen Hinterhaupts-

rheil (Pars occipitaiis ) , 2. Z) dem rechten und dem

linken Seiten - oder Gelenktheile (hartes con-

dyloideae ) und 4) dem v0rdern oderZapfentheil

(basilaris ) .
§. HZ.

1) Der Hinterhauptstheil.  zeigt auswendig

auf jeder Seite seiner unteren Hälfte eine obere  und

eine untere  rauhe Oueerlinie (Lineae sive arcus

transversales ) , die zusammen einen halben Mond bil¬

den , und bald in einen starken , bald einen sehr schwa¬

chen Höcker (Protuderantiä OLcipitis externa ') zu»

sammenlauftn , von welchem eine scharfe Leiste

(SpiAa occipitaiis externa ) senkrecht hinablnuft . —

Än der oberen  Queerlinie liegen nach oben zu derHin-

terhauptsmuskel , nach unten zu der Kappenmuökel,
ein

/
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em Theil des Kopfnickers , und gleich unter ihm ein\

Theil des Dauschkopfmuskels , und der zweybäuchige
Nackenmuskel ; — an der unteren  derdurchflochtene
Muskel , zur Seite der Hintere größere gerade Kopf.
Muskel , und der obere schräge Kopfmuskel . — Unter

denselben zeigt sich zu beiden Seiten der scharfen Leiste
eine rauhe Vertiefung von der Anlage des Hinteren
kleineren geraden Kopfmuskels . — Selten zeigt er
oben in der Mitte eine Fortsetzung der Pfeilnaht 3.

Inwendig hat dieser Theil außer einigen Ader¬
spuren ohngefähr in der Mitte einen Höcker (Protu*
terantia occipitalis interna ), aufden von oben her die
Fortsetzung der allmählig breiter werdenden Furche
der Scheitelbeine als Spur des oberen sichelförmigen
Blutleiters (Sinus 'falciformis superior ) stößt , die
sodann rechts und links in eine breitere Furche bogen,
förmig bis zum Ausschnitt für die Halsvene hinabläuft,
von denen gewöhnlich die rechte höher liegt , und
wegen ihrer vorzüglichen Stärke die Fortsetzung des¬
selben vorstellt ; die linke hingegen schwächer erscheint.
Von diesem Höcker steigt nach unten zu senkrecht eine
bisweilen sehr scharfe , selten doppelte Leiste ( Spin»
oder crista occip . interna ) hinab , an welcher die kleine
Sichel der festen Hirnhaut haftete . Der Höcker liegt
also in der Mitte sich kreuzender Leisten (Lineae cru.

3) Al bin . de Ossibus pag. 131*
S . Knochenlehre. K
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ciatae ) . In den Gruben über dem Queerbalken dieses

Kreuzes zeichnen sich die Abformungen (lug* cerebra*

lia) des Hinteren Lappens des großen Hirnes aus . Bis¬

weilen zeigt sich vorzüglich rechts noch eine längs der

innern Leiste herablaufende ansehnliche Furche als

Spur eines Blutleiters (Linus uccipitalls posterior )»

die sich längs dem Rande des Rückenmarksloches bis

zum Loche der Halsvene erstreckt ; — bisweilen auch

um das Loch für das Rückenmark eine Spur eines

kreisförmigen Blutleiters (Linus cüculails foramiuis

magui ) . — In den Gruben unter dem Queerbalken

liegen die beiden , durch die kleine Sichel getrennten,

Hälften des kleinen Hirnes.
§. 114-

2) Der rechte Gelenktheil  ist vom linken

hinten durch den Hinterhauprstheil , vorne durch

den Zapfentheil getrennt . Jeder zeichnet sich aus¬

wendig  durch den an ihm befindlichen Gelenk¬

knopf aus,  an dem er bis auf das vordere

Stück den meisten Antheil hat . — Diese Gelenk¬

knöpfe (Condyli ) zue Verbindung mit dem Atlas,

ronvergiren nach vorne , sind geipöhnlich schwach ge¬

wölbt , mannichmal fast flach, mehr lang als breit , in

der Mitte am breitesten , bald am vorderen Ende

schmal und am Hinteren breit , bald hingegen sowohl

am Hinteren als vorderen Ende schmäler , bisweilen wie
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Ke wunden . Allemal liegt ihr äußrer Rand höher,
als der innere ; bisweilen ist ein jeder gleichsam in
zwey Hälften abgetheilt . Längs dem äußeren Rande
lauft eine rauhe Furche von der Anlage des Gelenk¬
bandes , und am inneren Rande eine Unebenheit von
der Anlage des Bandes , das vom Zahne des zweyten
Halswirbels kommN — Hinter ihnen zeigen sich
Grübchen , worin Gelenkfett liegt , und die hinteren
G anale (Lansles condyloidei postici) zum Durch¬
gang von Venen , die sich vom Nacken kommend in
die Blutleiter der Hirnhaut ergießen . — Zu ihren
Seiten liegt eine Rauhigkeit oder ein Höckerchen zu¬
nächst am Griffelfortsatze des Schlafebeins , an welcher
der gerade Seitenkopfmuskel sitzt>

Inwendi  g ist jeder Gelenktheil zurBildung des
Loches für die.Halsvene , die das meiste Blut aus dem
Kopfe leitet , theils ausgehöhlt , theils vorspringend
und höckerig , so daß er zum Anstößen an den hinter¬
sten Theil der Pyramide der Schläfebeine einen Dorn¬
fortsatz (Processus jügukuis sive  spinosus ) bildet,
dicht hinter weichem sich das Ende erwähnter Furche
für den Queerblutleiler (Sinus lateralis ) findet . Von
dieser Furche erhebt sich ein Höckerchen, unter welchem
der Canal des Zungenfleischnervens liegt.
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§ - iT5-

3) Der vordere oder  Zapfentheil bildet

auswendig den Rest des Gelenkknopfs , schmilzt als

ein äußerlich rauher Zapfen mit dem Körper des Flü¬

gelstücks zusammen , zeigt in der Mitte , an die sich

der Schlundkopf legt , einen starkern (Spina basilaris)

und zu beyden Seiten einen scharfern Höcker von

der Anlage des innern größern und kleinern geraden

Kopfmuskels ; zwischen ihm und dem Gelenkknopfe

sieht man eine glatte Furche zur Aufnahme des Ge¬
lenkbandes.

Inwendig  ist er leicht ausgeschweift , und zeigt,

wo er an die Pyramide des Schläfebeins stößt , bald

auf der rechten , bald auf der linken Seite deutlicher

eine Furche , die den unteren Pyramidenblutleitee

(Sinus petrosus inferior) aufnahm-
§. ir6.

Die Substanz  des Hinterhauptstückes ist ver¬

schieden dick, am dickesten, wo auswendig und inwen¬

dig sich die Höcker zeigen — am dünnsten , wo es die

Hälften des kleinen Hirnes bedeckt.

§. H7-
Am Hinterhauptstücke sind bemerklich : a) DaS

LochfÜrsRÜckenmark (For . occipitale magnum ),

welches meist eyförmig erscheint , so daß der Durch¬

messer von vorne nach hinten länger , der Queerdurch.
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Messer kürzer ist . Es wird aus vier bogigen Rändern
-er vier TheiledesHinterhauprstückes zusammengesetzt.
Selten ist es mehr rundlich , als länglich . Außer dem
mit seiner Scheide von der festen Hirnhaut umgebenen
Rückenmark gehen durch selbiges einige Blutgefäße des
Rückenmarkes (Venae et arteriae spinales ) , das Bey-
nervenpaar und die Wirbelarterien (vertebrales ) . —
b) Der Gelenktheil bildet mit der Pyramide des
Schläfebeins ein gemeinschaftliches ansehnliches Loch
(b'oramen zuAulareoderlacerum) für die innere Hals¬
vene , den Schlundzungennerven ( ZlossoptiarynAens ),
Stimmnerven und Beynerven , dessen Größe und Ge¬
stalt unendlich abwechselt . Bisweilen ist der Schlund¬
zungennerven durch ein Knochenblättchen von den
übrigen Nerven abgesondert . Bisweilen ist vorne für
den Stimmnerven ein eigener mondförmiger Aus¬
schnitt . — c) lieber den Gelenkknöpfen die schräg von
innen nach außen gerichteten Löcher des Zungen-
steischnerven (Foramina condyloidea anteriora ) , die
gewöhnlich einfach , doch nicht selten halb oder ganz
getheilt , oder gar förmlich doppelt sind , und durch
welche noch eine Arterie zur festen Hirnhaut tritt . —
d) Hinter den Gelenkknöpfen die schief von hinten nach
vorne laufenden Löcher oder Kanäle für Venen , die
von außen kommen , und in den Blutleiter der festen
Hirnhaut sich ergießen (Foramina condyloidea poste«



riora ) — fehlen nicht selten auf einer oder aufbeyden

Seiten . — e) Am unbeständigsten sind die Löcher an

der Verbindung mit dem Zitzenfortsatze (Foramina

mastoidea ) z bald werden sie blos von diesem Knochen,

bald gemeinschaftlich von ihm und dem Schläfebeine,

bald gänzlich vom Schläfebeine gebildet , falls sie nicht

ganz fehlen . Bisweilen finden sich aber an der äußern

scharfen Leiste ein oder zwey Löcher für Blutgefäße.

§. n8.
Das Hinterhauptstück dient zur Anlage der schon

genannten Muskeln , des Hinterhauptmuskeks , Kopf¬

nickers , des Kappenmuskels , des bauschähnlichen

Kopfmuskels , des zweybäuchigen Nackenmuskcls , des

großen und kleinen hinteren geraden , des großen und

kleinen inneren geraden , des geraden Seitenkopfmus¬

kels , des oberen schrägen Kopfmuskels und der Haut

des Schlundkopfs.

$. ny.
Das vordere  oder F l ü g e l st ü ck des Grund¬

beines  läßt sich a) in die Basis oder den Körper

und auf jeder Seite in den d) oberen , c) mittleren

und d ) unteren Flügel  oder Flügeljortsay

theil .

§ . 120.

. Die Basis oder die Fortsetzung des Zapfens des

Hinterhauptstücks ist am dicksten, und stößt ans Riech-
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fcctn. Von ihr- lauft nach vorne und unten ein schar¬

fes Blatt, (k. 03 trurn ) , welches zuweilen durchs

Zusammenstößen der Tuten ( Cornuum sphenoi-
daiium) entsteht, und mit dem oberen Rande an das
senkrechte Blatt des Riechbeins passt , mit dem untern

zwischen die Blatter des Scheidebeins ausgenommen

wird , und so die Nasenscheidewand bilden hilft . An

selbiges legt sich das Hintere Horn des Gaumen¬
beines.

Inwendig oder oberhalb hat sie für den Hirnan¬

hang eine rundliche Vertiefung , den sogenannten Sat¬

tel (Sella ), der vorwärts durch ein Wülstchen , hin¬

terwärts durch e ne Wand oder S a t t e l l e h n e be-

granzt , seitwärts aber offen ist. An jeder Ecke der

Wand zeigen sich ein oder zwey, bald mehr bald weni¬

ger scharfe Spitzen , die man zum Gegensätze der Ecken

an den oberen Flügeln oder den vorderen Spitzen (Pro-

cessus clinoidei anteriores) , die ihnen gegenüber lie¬

gen , und mit denen sie bisweilen brückenartig zusam-

menfliessen , die Hinteren Spitzen (Processus cli¬

noidei posteriores) nennt. Bisweilen hingegen hängen

sie mit mittleren  tonischen Spitzen (den Processibus

clinoideis mediis oder pyramidalibus) zusammen, fb

daß sie einen Ring um die Hirnarterie bilden . Bis¬

weilen bildet diese Wand gleichsam ein zurückgeschla¬

genes Blatt oder eine Abdachung (Clivus ) .
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An der Seitenwand des Sattels ist ein mondför¬

miger Ausschnitt oder nur eine Spur der Hirnarterie,
welche Spur flach aufsteigt , dann sich umbeugt , und

mit einem mondförmigen Ausschnitte der Hinteren

Ecke des oberen Flügels endigt . Bisweilen bildet diese
Ecke ein förmliches Loch, indem sie rückwärts bis zum

Anstoßen an den Sattel sich verlängert — Hier bildet

die feste Hirnhaut , so lange sie den Knochen über¬

spannt , den zelligen Blutleiter (Linus cavernosus ) .

Bisweilen legt sich ein von der Basis unterhalb

zwischen dem runden und ovalen Loch abgehendes

Scheibchen von außen um die Hirnarterie , als wenn,

es gegen die vordere Mündung des Kanals der Hirn¬
arterie m die Pyramide gehen wollte . Bisweilen
aber findet sich statt dessen ein ganz abgesondertes in
der festen Hirnhaut liegendes Knochenstückchen.

Nach vorne zu endigt sich der bisweilen durch ein

mittleres Höckerchen in eine rechte und linke Hälfte
getheilte Wulst des Sattels entweder flach , oder er

bildet vorher noch erst eine Queerfurche ; bisweilen

hingegen vereinigt sich der Hintere scharfe Rand des

Sehenervenlochs über dem Wulst zu einem schiefen
Leistchen.

Auf dem Wulste , der meist oben eine Queerfurche

zeigt , ruht die Durchkreuzung der Sehenerven . Diese

Furche geht allmahlig zur Seite und nach vorne ge--
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krümmt , etwas abhängig in die Löcher für die Sehe¬
nerven und Augenarterien über , die sich in der Wurzel
des oberen Flügels finden welche von der Basis abgeht.
Anfangs oder hinten sehen diese Löcher zu beiden Sei¬
ten , vorzüglich an der inneren Seite , winklich aus,
bis sie im Fortgänge allmählig rundlich werden.

In der Basis findet sich eine rechte und linke
Höhle (Sinus sphenoideus) , die durch eine dünne
senkrechte Scheidewand getrennt werden , und wie die
Stirnhöhlen an Größe und Gestalt sehr verschieden
sind ; bald ist die rechte , bald die linke weiter ; bald
sehen sie fächrig aus ; bald steigen sie bis in die oberen
Flügel hinauf , bald umgekehrt bis zum Rückenmarks-
loch hinunter . Sie öffnen sich vorwärts mit einem
rundlichen Loch, in den oberen Nasenhöhlengang ; bis¬
weilen ist nur eine offen . Bey jungem , doch auch bis¬
weilen bey ausgewachsenen Personen zeigen sich statt
Der Höhle nur Markzellchen . Bisweilen ist diese Höhle
UNteN blos durch die Tuten (Cornua sphenoidalia)
Keschlossen 4. Selten sieht sie durch ein Loch im Sat¬
tel mit der Hirnhöhle in Verbindung 5,

4)  Boehmer Tnst. osteol , Tab. 4. fig . 5. 6. 7.
5) Haller  Icon . Fase . 4. Tab . narium intern . n»ta II .)

Bisweilen findet sich auf dem Sattel zur Seite ein be¬
trächtliches Loch, das in einen Canal führt , der schief nach
unten und vorne lauft , und sich im oberen Theil der fossae
pterygoideac öffnet . Danz  Brief 1; May 1792.
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H. 121.

Der obere Flügel (Ala superior oder rninor)

geht anfangs am breitesten von der Basis zur Seite

mäßig aufwärts , bis er sich mit einer dünnen Spitze

endigt . — Sein vorderer dünner Rand verbindet

sich durch eine etwas gezahnte Naht mit dem Stirn¬

beine und dem Riechbeine . — Sein hinterer , freper,

bogiger , schneidender Rand springt rückwärts in eine

dicklichere , bisweilen hackenförmig gekrümmte Ecke

(Processus clinoideus anterior ) vor;  bestimmt die

Grunze zwischen dem vorderen und hinteren Hirnlap¬

pen , und tragt noch etwas zur obern Wand der Au¬

genhöhle bey . — Seine obere Fläche zeigt gewöhn¬

lich den Rest der Abdrücke des vordem Hirnlappens;

die untere ist glatt.

§ . 122 .

Der mittlere weit größere Flügel (Als

tnajov oder Processus lateralis anterior ) geht V0N der

nach unten zu breiter werdenden Basis ab , und füllt

den Raum zwischen dem Stirn - , Scheitel - und

Schlafebeine aus . Von dem oberen Flügel ist er mit

einem schiefen Rande durch die mondförmig nach

oben gewölbte , anfangs breite , dann spitzig sich en¬

digende obere Augenhöhllücke getrennt . Drauf er¬

streckt er sich vorwärts oder zur Seite weiter , als der

vordere Flügel , um sich mit dem Stirnbeine durch



eine breite , zackige, dreyeckige Stelle , nach vorne her¬
unter mit dem Wangenbeine , und nach hinten mit
dem Scheitelbeine , durch seinen kleinen mondförmi - .
gen Rand , mit dem Schuppentheil des Schläfebeins
hingegen durch einen größeren mondförmigen Rand,
mit dem Pyramidentheil des Schläfebeins durch eine
spitzige zackige  Ecke (Spina angularis , Apophysia
spinosa) und zuletzt durch eine mit Knorpelhaut aus¬
gefüllte Anpassung zu verbinden . Von dieser zackigen
Ecke kommt ein Theil des umgebogenen Gaumen¬
muskels . Beide mondförmigen Ränder sind gewun¬
den , so daß das Scheitelbein oberhalb den kleinern
nach außen zu bedeckt , unterhalb hingegen von ihm
bedeckt wird , und eben so bedeckt den größer » ober¬
halb das Schläfebein , unterhalb hingegen begiebt sichs
hinter ihn.

Inwendig ist der mittlere Flügel ausgeschweift,
und zeigt Spuren der mittleren Hirnhautarterie und
der Windungen des auf ihm ruhenden Hirnes . Aus¬
wendig ist er schwächer ausgeschweift , und durch eine
queerlaufende rauhe Leiste oder einen Höcker in das
obere größere Stück , an welchem der Schläfemusckel,
und in das untere Stück , an welchem der Anfang des

y äußeren Flügelmuskels liegt , geschieden . Vorwärts
bilden sie mit einer glatten , unregelmäßig rautenför¬
migen , nach oben zu nur wenig gebogenen Fläche den
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grössten Theil der äußern und hintern Wand der Au¬

genhöhle . Der obere Rand ist mit dem Stirnbeine,

der äussere mjt dem Wangenbeine verbunden ; der

untere und Hintere sind frey , und stoßen in eine ge-

wundenk Ecke zusammen , unter der sich das runde

Loch für den zweyten Ast des fünften Paares zeigt;

der obere bildet mit dem größeren Flügel die obere

Augenhöhllücke  oder Spalte (Fissura sphenoi-

dalis oder orbitaria superior) ; der untere mit
dem Oberkiefer , die untere Augenhöhllücke (Fis¬

sura sptieno-rnaxillaris oder orbitaria inferior) . Der
Theil , der sich an die Pyramide legt , zeigt eine Furche

oder Spur der Ohrtrompete.

§ . 123.

Der untere oder Gaumenflügel (Froces-

SU8 pterygoideus , bester Ala inferior ) steigt als eine

gemeinschaftliche Fortsetzung der Basis und des mitt¬

leren Flügels ziemlich gerade oder nur wenig zur Seite

sich entfernend gegen den Oberkiefer und die Gau¬

menbeine herunter . Jeder wird hinten im Absteigen

allmählig so tief für den inneren Flügelmuskel ausge¬

höhlt (Fossa pterygoidea ) , daß er dadurch endlich

selbst in ein inneres , schmäleres , aber dickeres Na¬

senblatt,  und ein breiteres , aber dünneres Mus-

kelblatt  durch eine ansehnliche Spalte (Fissur»

pterygo - paiatina) , von einander getrennt wird; zwi-
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fchen welche der äußere Theil des Gaumenbeins gleich¬
sam so eingekeilt ist , daß er sich durch eine,zackige
Naht mit dem äußeren , durch eine glatte Naht hinge¬
gen mit dem inneren Blatt verbindet . — Diese Höh¬
lung schaut hinterwärts und etwas auswärts , und
wird breiter , indem sich das äußere Blatt vom innern
immer mehr entfernt . — Seine vordere , zackige,
mit der Spitze nach unten gekehrte , Fläche trägt zur
Bildung der zwischen ihr , dem Gaumenbeine und
dem Oberkiefer befindlichen Gaumengrube (Fossa
pterigo - palatina) bep.

Das äußere Blatt  ist von außen für die An¬
lage des äußeren Flügelmuskels ein wenig ausgehöhlt
und rauh , und endigt sich hinterwärts mit einem
schneidenden , mehr oder weniger spitzigen Rande.

Das innere Blatt  steigt gerader abwärts , ist
schmäler und auf seiner gegen die Grube für den Flü-
gelmuskel gekehrten Fläche rauh , hingegen auf der
zum Nasenausgange bestimmten , ans Gaumenbein
passenden , Fläche glätter , und endigt sich in einen
schief nach hinten und außen gekrümmten , an der
Spitze mit einem Knöpfchen versehenen , absteigenden
Hacken (Hamulus) , um welchen sich die Sehne des
umgebognen Gaumenmuskels schlägt.

Ueber dem Ursprünge dieses Blatts ist eine
Furche , an der der innere Theil des umgebogenen
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Gaumenmuskels befestigt ist, und welche gleichsam

in obige Ohrtrompctenfurche fortgeht.

Nach oben zu zeigt sich am innern Blatt eine

Furche (Lulcns pterygo - palatinus ) für -den ober»

Gaumennerven und für die obere Gaumenarterie,

und noch mehr gegen die Basis zu ein von dem in¬

nern Blatt entspringendes Scheibchen (Apophysis

vaginalis) , welches sich an die Tuten (Cornua sphe-

noiclalia) schmiegt.
§. 124.

Von Löchern sind zu bemerken das Sehener¬

ve  nl och (Foramen opticum ) an der Basis des obern

Flügels für denSehenervcn und die Augenarterie . —

Selten dringt die Augenarterie durch ein beson¬

deres Loch.

Durch die obere Augenhöhlspalte  dringt

außer Blutgefäßen das ganze dritte , vierte und

sechste Nervenpaar , und der erste Ast des fünften

Paares.
Durch die untere Augenhöhlspalte  dringt

der zweyte Ast des fünften Paares.

Das runde Loch,  oder vielmehr ein kurzer vor¬

wärts gehender Kanal , für den zweyten Ast des fünf¬

ten Paares am Anfänge des Mittlern Flügels , liegt

im Grunde der Augenhöhle , und geht gleichsam in die.

untere Augenhöhlspalre über.

1



Das viel größere ovale (selten rundliche oder
doppelte ) Loch am hintern und untern Ende des
Mittlern Flügels für den dritten Ast des fünften Paa¬
res liegt etwas schief nach außen . Zwischen ihm und
dem vorigen Loche ist zuweilen eine flache Furche be-
merklich (8ulcns Nervi maxillaris superioris ) .

Unbeständige Arterjenlvcher  zur inneren lind
äußeren Seite desselben. — Unten bisweilen eins
Vertiefung oder ein Loch, in welchem ein Theil des
umgebogenen Gaumenmuskels liegt.

Hinter demselben das Stachelloch (Foramen
spinosum) für den Hauptstamm der mittleren Hirn--
hautarterie nebst einer Vene . Bisweilen nur eine
Furcht , die erst durchs Zusammenstößen mit der Py¬
ramide ein Loch bildet . Bisweilen ist das Loch für
die Vene von dem Loche für die Arterie getrennt \

Ueber der Wurzel des unteren Flügels liegt nach
innen zu der conische Canal (Pterygoideus oder
Vidiarms) für einen rückwärtsgehenden Nerven vom
zweyten Aste des fünften Paares , dessen MündunK
im getrennten Knochen von vorn her größer und sehr
deutlich , hinten viel kleiner und versteckter ist. Seine
vordere Mündung flndet sich im zusammenhängenden
Schedel in der Gaumengrube unten zur Seite der
Basis , wo das Hintere Horn des Gaumenbeines

6) Usller Bo » . Tab . Basis Crami c. « ot . Xi,
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an der Basis liegt . Hat man die Basis des zusam¬

menhängenden Schedels vor sich, so wird seine hin¬

tere Mündung von der obersten Spitze des Nasen¬

blattes des unteren Flügels ( welche Spitze der unter¬

sten Spitze der Pyramide gerade gegenüber liegt ) be¬

deckt, oder gleichsam vorne im Anfänge der dornigen

Lücke an der vorderen Mündung des Canales der

Carotis versteckt.

Selten ist ein Loch in oder über der Augenhöhl¬

wand 7, durch welches ein Ast der mittleren Hirnhaut¬

arterie und Vene in die Augenhöhle gelangt ; denn

mehrentheils tritt diese Arterie durch die obere Au-

„ genhöhlspalte in die Augenhöhle.

§ . 125.

Am Flügelstück des Grundbeines haften an den

bemerkten Stellen : der äußere und innere Flügel¬

muskel , der Schläfemuskel und umgeschlagene Gau-
menmuskel.

Bei Kindern besteht das Grundbein aus neun

Stücken , und ist am Lambdawinkel gespalten.

7) Al bin . Tab. 1. x.  Tab . 5. Fig .7. U, —

Schla-
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S ä) l a f e b e L n e.
Ossa temporum.

Im Zusammenhänge Albin . Tab. 088. i. ii . in . einzeln
Tab , VI . m

Von einem Kinde Icon . oss . foetus , Tab . II T.

§. 126.

Die Schläfebeine schließen die Hirnschaale
unten , in der Mitte und zur Seite , und enthalten die
Gehörorgane.

Jedes Schläfebein wird i ) sowohl vom Hinter¬
hauptsstücke , als Flügelstücke des Grundbeines theils
durch eine Naht , theils durch Anpassung , oder Durch
darzwischen liegende knorpelige bandartige Masse,
2) durch die Schuppennaht vom Scheitelbeine , Z)
durch eine gezackte Naht vom Jochfortsatze des Wan-
Zenbeins abgegranzt . — Durch Bänder hangt der
Unterkiefer an ihm.

§ . 127.

Ganz beguem laßt es sich in den Schuppen«
theil und in den Pyramidentheil oder Pyra¬
mide  abtheilen , die auch im Kinde von einander
getrennt waren.

§ > 128.

a) Die äußere Seite  zeigt sich hinten rauh
und uneben , und läuft nach unten zu in einen Zapfen
oder Zitzenfortsatz ( krocess . mrrsroiäeus ) aus , der

S . Knochenlehre » k -

1



bald rundlich , bald gebogen , bald spitzer , bald stuM-

pfer , bald höckeriger , bald ebener , bald zusammen-

hängender , bald blättriger oder schuppiger , bald aus

einer dickern , bald aus einer dl ^nern Kruste gebaut\
erscheint , und an welchen der Kopfnicker ( Sterns -

61 eiclomÄ 5 toicIeus ) befestigt ist . Die Zellen und Fächer

sind sehr verschieden , bald kleiner und zahlreicher

oder dichter , bald größer und weniger oder lockerer . "

Inwendig ist dieser Zapfen hohl und fachrig , tind

steht mit der Paukenhöhle in Verbindung8 9. An der

innern  Seite dieses Fortsatzes zeigt sich ein tiefer

Ausschnitt (Incisura mastoidea ) , in welchem der

Hintere Bauch des zweybauchigen Kiefermuskels liegt,

-und mehr nach innen und hinten zu bisweilen noch

ein schwächerer Ausschnitt für den Nackenwarzenmus¬

kel. Zwischen diesen Ausschnitten zeigt sich ein klei¬

ner Hocker , der bisweilen wie ein zweyter Zitzenfort¬

satz aussieht , b ) Darauf geht die äußere Fläche ober-

wärts , nach Bildung einer seichten Vertiefung und

eines Queerrückens , oder der hintern Gränze des

Schläfemuskels in den Schuppentheil  über , der

auf seiner im Ganzen leicht gewölbten Fläche von der

8) J . Amemann Bemerkungen über die Durchbohrung
des,Troces8U8 mastoideus Goetting . 1792. Tab . 1 U. 2.

9) Der hohle Zapfen soll zur Verstärkung deS Tons die»
nen , nach L eil * p . 6g.
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Anlage des nämlichen Schläfemuskels ziemlich rauh
und uneben ist , auch zuweilen einige Spuren der tie¬
fen Schläfearterie zeigt , bis er sich allmahlig nach un¬
ten und vorne in den c) Wangen-  oder Iochfort-
satz (Processus zjgomaticus ) erhebt , welcher breit
entspringt , sich darauf so windet , daß seine anfangs
queerliegende Fläche allmählig senkrecht zu stehen
kommt . Am Untertheil der Basis dieses Wangen-
fortsatzes zeigt sich hinterwärts eine länglichrunde
Vertiefung (Cavitas articularis ) , die durch eine
Spalte vom Gehörgange abgegränzt ist , hinterwärts
gegen den Gehörgang in einen wegen der vergleichen¬
den Anatomie merkwürdigen Höcker *, vorwärts aber
in den queerliegenden Gelenk Hügel (luder arUcu-
lare ) , unter welchem der Gclenkknopf des Unterkie¬
fers mittelst einer darzwischenliegenden Knorpel-
scheibe spielt , übergeht . Dieser Gelenkhügel ist nach
außen etwas breiter , als nach innen , weil das ent¬
sprechende äußere Ende des Gelenkknöpfs vom Un¬
terkiefer bey der Bewegung einen größern Zirkel als
das innere beschreibt . Tie Spalte ist zum Durch¬
gänge des vom Antlitznerven zum Zungenaste des
fünften Nervens gehenden Fadens , der Sehne des
äußern Hammermuskels und einiger kleinen Arterien
und Venen bestimmt . — Dieser Wangenfortsatz

, ) B jAigmanns.
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vereinigt sich mit dem ihm entgegenkommenden Fort¬

sätze des Wangenbeins durch eine zackige Naht zu

einem Bogen , dessen unterer kürzerer Rand erst einen

Ausschnitt , dann aber , wo er sich mit dem Wangen¬

beine verbindet , einen Höcker bildet ; wo sie hingegen

am obern , länger » , etwas rauhen , aber scharfern

Rande sich vereinigen , gehen sie glatt in einander

über . Uebrigens ist seine äußere Fläche rauher , als

die innere.

§ . m-

Die innere Seite  des Schläfebeins zeigt am

Schuppentheile den Rand , der nach außen zu anfangs

vom Flügel des Grundbeines bedeckt wird , im Ver¬

lauf aber mit einem breiten Saum das Scheitelbein

bedeckt , und außerdem deutliche Abformungen der

Hirnwindungen , und Spuren der mittleren Hirn¬

hautarterie . — Die Substanz des Schläfebeines ist

an verschiedenen Stellen ziemlich dünne.

Dieser Schuppentheil ist durchaus von innenher,

und der ganzen Lange nach mittelst einer feinen , aber

dennoch bis ins höchste zahnlose Alter deutlichen

Gränze  oder Spalte,  die fast das Ansehen einer

Schuppennaht hat , von der Pyramide abgeschieden.

§' iZv.

Von der mit der Spitze nach vorne und innen

ans Grundbein stoßenden drcyseitigen Pyramide,



deren  vordere , Hintere und untere Fläche durch
den oberen , inneren und äußeren Winkel ab-
getheilt werden , zeigen sich die vorderen und Hinteren
durch einen eckigen Rucken (Angulus superior Pyra-
midis) von einander leicht zu unterscheidenden Flä¬
chen in der Hirnschedelhöhle.

§ - iZr.

Am Rande der scharf oder dünne sich endigenden
vorderen Fläche  zeigt sich außer dem Antheile , den
sie an der Bildung der Furche für einen am Grund¬
beine hinablaufenden Blutleiter der festen Hirnhaut

hat , die obere Mündung  des Canals der Caro¬
tis , die einen Bug im Knochen macht , und im Fall
das Züngelchen am Grundbeine nicht vorhanden ist,
ein ringsum getrennt liegendes ründliches Knöchel¬
chen §. 120 . zeigt - ; ferner in der Mitte nach unten
zu zwischen dem Schuppentheile und der Pyramide,
sowohl den Knochentheil der Ohrtrompete als das
Futteral des Hammerspanners ; — und über dersel¬
ben mehr nach innen und oben eine einfache oder
doppelte Furche , die endlich zu einem Loche führt , in
welches außer kleinen Blutgefäßen der einfache oder

2) Zu Dresden auf der Anatomie ist ein alter Kopf , an wel¬
chem der Canal der Carotis auf einer Seite ohne Krank¬
heit des Knochens verwachsen ist.

Dr . Brunuer in einem Briefe an mich.
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doppelte Faden (N . petrosus superficialis ) vom zwey-

ten Aste des fünften Paares tritt , um sich mit dem

Antlitznerven zu vereinigen . — Ferner einen Höcker,

der den in seiner Substanz verborgenen oberen Bo¬

gengang des Labyrinths verräth ; übrigens ist diese

vordere Fläche von der Abformung des Hirnes höcke¬

rig ; und auf dem Rücken selbst die Spur des über

ihn von vorne nach hinten bisweilen gewundenlau¬

senden oberen Pyramidenblutleiters (Sinus

petrosus superior), desgleichen hinten eine Spur des

hinteren Pyramidenblutleiters , vorwärts des vorde¬

ren Pyramidenblutleirers , und mehr vorwärts einen

mondförmigen Ausschnitt für das fünfte Paar.

§ . 132.

Die hintere Fläche  dieser Pyramide zeigt

i ) den Nervencanal  für das Antlitz - und Hör-

nervenpaar , welcher sich schief von innen nach außen

und hinten zu erstreckt, und durch einen hervorstehen -,

den Rücken die Absonderung dieser Paare zu erkennen

giebt ; in den unteren größeren Theil tritt der Hör¬

nerve , in den oberen kleineren 3 der Antlitznerve,

welcher drauf gekrümmt in einem besonderen Canale

sortgeht , bis er zum Griffekloche (Stylomastoideum)

heraustritt ; 2) nach hinten zu ist sie zur Anlage deS

3) Cotunni §. 2Z. nennt diese Furche semicanalis.



Queerblutleiters (Sinus lateralis ) tev festen Hirnhaut,
und fürs kleine Hirn ausgehöhlt.

Gemeiniglich bleibt noch bis ins späteste Alter
gleich über diesem Kanal gegen die Furche des oberen
Pyramidenblutleiters hin eine Spur von der beym
Kinde ehemals in ein blindes Loch unter dem Bogen
des oberen Bogenganges eintretenden festen Hirn¬
haut , als eine Spalte oder Löchelchen übrig . — Fer¬
ner zeigt sich als ein beym Erwachsenen kaum merk¬
liches Höckerchen der untere Bogengang des Laby¬
rinths , und wo er mit dem oberen zusammenstößt,
etwas unter ihm , oder in Ansehung des Nerven-
kanals etwas mehr nach hinten die Mündung der
Wasserleitung des Vorhofs  als ein tonischer
etwas platt zusammengedrückter Kanal 4, der im zu¬
sammenhängenden Schedel wegen des ihn bedecken¬
den Knochenblättchens nicht so leicht als im getrenn-
ten Knochen in die Augen fällt , und von dem sich eine
Furche nach dem Halsvenenloche zu erstreckt 5. —
Zuletzt endigt sich diese Fläche der Pyramide mit ei¬
ner starken Ausschweifung (Fossa sigmoidea ), welche
das Ende der Spur des Queerblutleiters der festen

4) Cotunni  de Aquaeductibus Auris. Tab. I. —*
Meckel  diss . de Labyrinthi auris contentis . Argent.
1777- Hg. 4. 5-

5) In einem Kopfe finde ich sie nicht.
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Hirnhaut ist, und in oder an selbiger die innere Mün¬

dung der Zitzenkanäle . — Diese Aushöhlung hört

vorwärts mit einem bogenförmigen Rande auf , wel¬

chen nach innen und unten zu der Ausschnitt für die

Halsvene begränzt , und welcher bisweilen vorne einen

ganz eigenen ffernen Ausschnitt oder auch wohl ein

eigenes fast ringsum für sich oder mit Beyhülfe des

Hinterhauptbeins geschlossenes Loch für den Stimm¬

nerven zeigt.

§. rZ3>

Die dritte oder untere Fläche der Pyramide

zeigt ein Knochenblatt , welches sich gleichsam von un¬

ten nach oben zur Bildung eines Rohrs umrollt , wo¬

durch der äußere Gehörgang (Meatus auditorius

exteruus ) entsteht . Dieses Blatt erstreckt sich nach

unten zu in einen bald langern , bald kürzer « , bald

schärfern , bald stumpfern Rand , dicht hinter welchem

aus einer Vertiefung , wie aus einer bisweilen am

Rande sehr zackigen Scheide , ein Griffel  oder

Stachel (Processus styliformis ) nach innen und un¬

ten zu vorspringt , der bald kürzer , bald länger als

ein Zoll , bald gerader , bald krümmer , bald mehr,

bald weniger gewunden oder knotig , bald spitziger,

bald stumpfer , auch wohl mit einem oder zwey Band-

oder Knorpelstücken unterbrochen , angetroffen wird , —

und bisweilen im Zitzenfortsatze , oder oft zwischen

<
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feinem und dem Hinterhauptbeinsrande ein größeres
Loch, oder zwey bis drey kleinere , in Ansehung der
Form , Größe und Anzahl unbestimmte , kurze Ca¬
näle , welche Blut vom Aeußeren des Kopfs in den
Queerblutleiter führen , wie ihre Richtung und Er¬
weiterung nach innen zu lehrt (Canales mastoidei ) . —
Wahrscheinlich lassen sie , wie andere solche Löcher
und Kanäle am Schedel , auch Saugadern durch.
Zwischen dem Zitzenfortsatz und dem Griffel , doch
naher am Griffel zeigt sich die Mündung des
Kanals für den Antlitz nerven  oder das
Griffelloch (For . stylomastoideum ) . — Vor und
neben dem Griffel erstreckt sich nach innen zu die
Grube  für den Wulst oder Golf (Bulbus ) der
Halsvene , den Schlundzungennerven (Glossopharyn-
geus ) , den Stimmnerven und den Beynerven , die
bald weiter und zugleich tiefer , bald enger und flächer
angetroffen wird , so wie auch der Ausschnitt ihres
Randes für den Rest der Halsvene von oben her
bald stärker , bald schwächer erscheint . Bisweilen ist
dieser Ausschnitt durch ein Knochenblättchen so abge-
theilt , daß der Stimmnerve vom übrigen Loche
gleichsam ausgeschlossen wird . — Dicht vor dieser
Grube zeigt sich der Eingang des Canals  der
Carotis und des sympathischen Nerven , so daß er
nur durch einen hervorstehenden Rücken von jener



Grube getrennt ist. — Endlick zwischen der HalS-
venengrube und dem Canale der Carotis die kegelför¬
mige Mündung  der sogenannten Wasserleitung
der Schnecke,  von der eine Furche zum Halsve-
nenloche führt.

§. m.
Die Substanz  wird bey Betrachtung des in

der Pyramide verborgenen Labyrinthes genauer be¬
schrieben.
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Knöcherne Hörwerkzeuge.
6 a 8 8 eb o hm Tractatus sex de Aare hum . Halae I7Zs . —

Alb in . Ann . acad . Libr . 4. — Cotunni  de Aquae-
ductibus Auris hum . Neapoli 1760. Die Kupfer IN
den zu Wien und in Sandiforts  Nhes . Oiss . Tom . r.
erschienenen Nachdrücken sind gerade an den vorzüglich¬
sten Stellen nicht genau genug copirt . — 5 anrorini
Nab . posthnma quinta . Vortrefflich ist M e cke l s Diss.
de Labyrinthi Auris contentis . Argent . 1777 . —■Scar-
p a de fenestra rotunda Mutinae 1772. Desselben Disq.
anat . de auditu etolfactu . Ticini 178?- sind Meisterstücke.
S - auch meine Icones Oigani Auditus.

§ - 135 -

Das Hörorgan besteht i ) aus dem äußern
Th eile,  den der Ring fürs Pauckenfell begränzt,
oder dem Hörgange : 2) dem mittleren Theile
oder der Pauckenhöhle , 3) dem inneren Theile
oder dem  Labyrinth.

H ö r g a,n g.
§ . 136-

Der knöcherne Hörgang , dessen äußerer
Umfang wie eine gerollte , von untenher angescho¬
bene , sehr rauhe , hinterwärts dicke Schuppe aus¬
sieht , läuft schief von außen nach innen etwas vor¬
wärts , wird nach innen etwas enger , scheint in Rück¬
sicht seiner ovalen Mündung wie von außen nach in¬
nen plattgedruckt , oder mit dem länger » Durchmesser
schief nach unten und hinten gerichtet , und endigt
sich mit einem ov .üen , schief von oben nach unten,

%

A
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und von hinten nach vorne liegenden , das Paucken-

fcll in einer Furche aufnehmenden Ringe ; doch ist

diese Furche oben am wenigsten deutlich.

Der Ring  ist beym unreifen Kinde eyförmig,

und zeigt oben eine bald kleinere , bald größere Lücke,

ist am inneren und äußeren Umfange zackig, und hat

von innen her eine deutliche Furche , in welcher das

Paukenfell gespannt liegt . — Sein Hinterer Theil

oder Schenkel ist im Ganzen dünnerund spitziger , als

der vordere , welcher oben in einer Furche den langen -

Fortsatz des Hammers aufnimmt . Allmählig wird

dieser flache Ring , besonders nach unten zu , breiter,

und verwächst noch vor der Geburt an seinen oberen

Enden mit dem Schläfebeine . — Allmählig legt sich an

den vorderen , und noch mehr an den Hinteren Schen¬

kel von unten herauf Knochenmasse , bis sich bepde

hinzukommenden Theile erreichen , und gleichsam einen

löcherigen Gang bilden , der gegen das zwölfte Jahr

ganz geschlossen, und mit den Jahren der Mannbarkeit

vollendet wird ; folglich wird der Ring des Paucken-

fells , der im Kinderschedel blos liegt , immer breiter

und endlich in den Gehörgang verwandelt.



§ - 137 *

Was hinter dem in jenem Ringe ausgespannten
Fette liegt , nennt man die Pauckenhöhle  oder die
Paucke (Tympanum ).

In dieser sehr unregelmäßigen , rauhen , unebenen
und hin und wieder zelligen Pauckenhöhle , die im unge-
bohrnen Kinde etwas eng , mit den Jahren weiter,
und endlich im Erwachsenen noch durch die Fächer des
Zitzenfortsatzes vergrößert wird , erscheinen außer den
drey Gehörknöchelchen folgende Theile:

Das halbovale Fenster (Penestra ovalis ), in
welchem die Basis des Steigbügels befestigt ist, hat am
Rande nach oben zu einen elliptischen Bogen , nach un¬
ten ist es ein wenig nach der Richtung des obern Ran¬
des gebogen , und liegt fast in der Mitte der Paucken¬
höhle in einer schwachen Vertiefung.

Unter diesem Fenster erhebt sich das Vorgeb  üll-
g e (Promontorium ), welches den Anfang der Schnecke
verräth , und unter welchem sich das rundlich drep-
eckigeFcnster (kenestra rotunda ) zeigt, dessen Rich¬
tung im Erwachsenen mit der Richtung des Paucken-
fells einen Winkel macht.

Nach ,vorne zu zeigt sich die Furche,  welche dm
knöchernen Theil der Ohrtrompete  ausmacht;
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und über und neben selbiger eine Rin ne , die bis¬

weilen löffelförmig ist, und den Spanner des Paucken-

fells aufnimmt.

Hinter dem halb ovalen Fenster , doch etwas mehr

auswärts , springt das Ende eines Röhrchens (Emi-

nentia pyramidalis) vor,  in welchem, wie in einem

Futteral , der Steigbügelmuskel liegt , das geöffnet die

Spindelform dieses Muskels verrath , und mit dem

Kanal des Antlitznervens zusammenstößt ; noch mehr

nach außen die Mündung des Canals für den vom

Antlitznerven zum Zungenast des fünften Nervens ge¬

henden Faden (Chorda Tympani ) } über diesem zeigt stch

die den äußern Bogengang verrathendeErhöhung.

Zwischen diesem Röhrchen , dem Vorgebürge , und

dem ovalen Fenster,  zeigt sich eine ansehnliche Ver¬

tiefung.

Labyrinth.
§ . 138.

Der Labyrinth  oder die Höhle der Pyramide

besteht im Kinde im Mutterleibe im sechsten, siebenten

und achten Monate aus einer eigenen , gleich dicken, ,

zarten , spröden , inwendig , und , wenn man frühe ge¬

nug , z. B . im sechsten Monat untersucht , auch meist

auswendig glatten Schaale , um welche zunächst eine

eigene schwammige , spröde Substanz liege, die in die
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übrige , dickere und zähere Knochenmasse der Pyramide
übergeht ; in diesem Zustande läßt sich der Labyrinth
leicht vollkommen rein darstellen , welches nachher,
wenn die Substanz so in einander verschmolzen ist,
daß man keine Spur der ehemals abgesonderten
Schaale mehr entdeckt , nicht mehr geschehen kann.

Der Labyrinth wird i ) in den Vorhof  oder das
mittlere Stück , 2) in die S chnecke oder das vordere
Stück , und Z) in die B 0 g e n g ä n g e oder das Hintere
Stück abgetheilt.

§ . lZY.
Der Vorhof (Vestidulum ) oder die mittlere

Gegend des Labyrinths , zu dem das halb ovale Fenster
führt , bildet im Ganzen eine elliptische Vertiefung,
in der sich zwey Grübchen zeigen , eine niedrigere
und Hintere halbkugelfökmige 6 , und eine
obere und äußere halbelliptische 7 , welche sich
gegen die Mündung der Wasserleitung des Vorhofs
verliert . — Diese Grübchen werden durch einen schar¬
fen Rucken abgesondert , der endlich eine Pyrami¬
de  bildet , deren Spitze sich mit kleinen Röhrchen v
gleichsam gezähnt endigt

6) Scarpa Disq . Tab . 6- fig. 1. et 2. 1. fig. Z. et 4. a./
7) Ebend . Tab . 6. fig. I . et 2. k. fig . 3. et 4. d,
8) Scarpa Ebend. fig- *• fig* 3*4* <0
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Diese Grübchen dienen zur Aufnahme eigener

häutigen Säckchen, in welche sich das Mark des Ge-

hörnervens begiebt.
Der Vorhof führt in die Mündungen der drey

Bogengänge , deren fünf , nicht sechs sind (weitnämlich

der obere und Hintere sich vereinigen) , in die obere

Treppe der Schnecke, und in die Wasserleitung des

Vorhofs.
§. Ho.

Die Schnecke (Cochlea ) , liegt mit ihrer Achse

nach unten und außen gerichtet, besteht aus zwey und

einer halben Windung ; — die rechte Schnecke ist

rechts, die linke links um die Spindel (Modiolus ) ge¬

wunden , doch nicht gleich, sondern lauft erst gerade,

ehe sie sich um die Spindel legt ; die erste Hälfte der

zweyten Windung ist weit schmaler als die zweyte

Hälfte ; auch hört die Spitze der Spindel schon in der

zweyten Windung auf 9. Sie endigt sich nicht spitz,

sondern rund , mit einer Art Kuppel.
§. i4r-

Durch ein knöchernes Spiralblatt  wird die

Schnecke in zwey Gänge  oder Treppen  abgetheilt,

jn die obere engere Vor Hofstreppe (§cala Vestibuli ),

und in die untere weitere Pauckentreppe (Scala
tym-

9) Evcnd . Tab . 8. % 4- gg 1»*



tympam ) . Der knöchernefTheiüdes Spiralblattes reicht
nicht bis zür Spitze der Schnecke hin ans , sondern en¬
digt sich als ein spitziger Haken 1 unter - er Hälfte
der ziveyten Windung ; daher bleibt oben eine trich¬
terförmige Höhlung übrig , deren Spitze gegen die
Spindel / deren Basis gegen die Spitze der Schnecke
gekehrt ist Uebrigens besteht das Spiralblat aus
.zwey Knochenblättchen , von denen das gegen die
Dankentreppe gekehrte gefurcht , das andere glät¬
ter ist. Bisweilen springt dies Spiralblatt gleich¬
sam nach unten zu frey hinab, , und -ist nur mit der
Mitte an der Spindel befestigt.

§, 144»
Den Eingang zur Paukentreppe nenNt man das

Rundlich d rep eckige Fenster,  welches durch ein
zartes Häutchen oder zweytes Paukenfecklchen
{Tympanum secundarium ) im frischen Zustande ge«
schlossen ist. Genauer von der Paukenhöhle her an¬
gesehen ähnelt es mehr einem kurzen rundlich drey-
eckigen Canale als Loche. Die äussere Mündung dessel¬
ben ist weiter , als die innere , welche eine Furche zeigt,
an der - as zweyle Panckenfcllchen haftet . Dieses wird
von dem Spiraiblatte , wie das Paukenfell vom Ham¬
mer , nach innen gezogen und dadurch kegelförmig»

Ü) S carpa Tab . 8. fig>4. ä.
2) Cbend . Tab . 8 . fig . 4 . h . i t
S . Knochensehre. M
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5* i4?»
Bisweilen ist die Spitze des Drepeckes der äußern

Mündung dieses Fensters nicht nach oben , sondern

zur Seite gerichtet . So ist auch die innere Mündung

dreyeckig , und der äußern nicht parallel . Zwischen

beyden ist eine Furche , welche unten in der beyden

Mündungen gemeinschaftlichen Basis anfangt , darauf

nach innen zu schmäler fortgeht , sich ringsum an

den Rand der inneren Mündung legt , und am An¬

fänge des Spiralblattes eine nach innen zu gebogene

Spitze zeigt . — Dies im Erwachsenen dreyeckige

Fenster ist im reifen Kinde rundlich . — Seine Lage

ist nach dem Alter ' verschieden . Im dreymonat-

lichen Kinde liegt es fast dem Paukenfell parallel;

beym viermonatlichen , wo die Schnecke schon knöchern

ist , liegt es mehr vorne , dicht am Pauckenfell , und

fängt sich nach hinten zu zu neigen an . Allmählig

entfernt es sich bis zum neunten Monate drey Lßiien

weit vom Pauckenfell , hauptsächlich wegen des

Wachsthums des Zitzenfortsatzes ; und da das PüN-

kenfell mit dem Wachsthume des Körpers immer

schräger wird , so kommt dies Fenster allmählig gegen

ihm über zu liegen . — Mit dem Alter legt sich noch

mehr Knochenmasse um dieses Fenster , so daß es

endlich gegen den Canal des Steigbügelmuökels

schaut , folglich fast senkrecht gegen das Paukenfetl
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lieft . In Greisen wird es enger , und mehr rückwärts
gelehrt 3»

§ . *44 »

Die Basis der Spindel bildet auswendig eins
löcherige Furche , die immer spitziger wird , und sich
schneckenförmig krümmt Diese Löcherchen sind desto
feinerr je naher sie der Spitze dieser Schneckenfurche
liegen , bis auf die Mitte , wo ein größeres Joch zu
einem cylindrischen Canale in der Axe der Spindel
führt . Mit unter finden sich hier Grübchen , die meh¬
rere Löcherchen zeigen , oder Mündungen von Canal»
chen , die den Hornerven zum Spiralblatte führen.

§ » *45 -

Das eine Ende eines jeden Bogenganges ist merk¬
lich weiter , als das andre , und im Fortgange nicht
rylindrisch , sondern zusammen gedrückt oder im Lich¬
ten elliptisch.

§. *46.
Nämlich der vordere  oder obere Bo gen gang

fangt mit einem ziemlich weiten elliptischen Bläschen
über dem ovalen Fenster * an , wird gleich darauf
enger , windet sich ein wenig , und vereiniget sich am

4) Cotunni . § . 72. fand dieses Fenster ganz geschlossen,
dafür aber die Knöchelchen , vorzüglich den Steigbügel,
zweymal größer.

4) Tractus spiralis foraminosus Scarpa  Tab , 7, Eg. %.5) Scatpa  Tab . 6 . Eg. 3. d. s.

M %

1
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änderen Ende mit Lern unteren Bogengänge,

ist länger , als der Hintere , aber enger als )er

äußere , und mit seinen schräg liegenden Schenken

nach unken gerichtet»

Neben und unter ihm .fängt gleichfalls mit

einem , doch etwas weniger abgesetzten Bläschen der

mittlere oder ä u ß e r e Bogengang an,  und

endigt sich unter dem ovalen Fenster ; liegt fast hori¬

zontal gegen den oberen Bogengang mit benden

Enden im rechten Winkel , und ist der kürzeste/

aber weiteste 6) . Sein dünneres Ende tritt mitten

zwischen die Enden des unteren Bogengangs 7).

Der Hintere oder untere Bogengangs)

fangt mit seinem am meisten abgcsetzten elliptischen

Bläschen unter dem runden Fenster der Schnecke

ün , vereinigt sich Lurchs andere oder obere Ende

mit dem oberen , ist in Ansehung der Länge der größte,

und kreuzt den äußeren , indem er fast senkrecht

liegt»

§ . 147 -

Der Nervenkanal der Pyramide  wird

durch ein hervorragendes Leistchen in zwey Furchen,

eine obere für den Antlitznerven , und eine untere

für den Hörnerven getheilt»

6) Scarpa e. c.
7) Ebend- f. b»
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§. - 48.
Die Beste , mit denen der Hörnerve in die"

Bogengänge dringt , liegen in einem größer « , in
einem kleinern,  und einem Mittlern Grüb¬
chen , die auf die weiten Mündungen oder Bläschen
der Bogengänge , nicht auf die engen treffen.

Die kleinere  Grube gleich über dem Canake
des Antlitznerven *) zeigt mehrere Löcherchen , die zu
Eanälchen , in die Pyramide , und zum obern und
äußern Bogengänge führen.

Von diesem Grübchen sieht man zuweilen einen
halben Canal  fortgehen , der in einer kleinen
Entfernung von dem gegen die Schnecke gekehrten
Bogen des ovalen Fensters kommt , und gerade auf
die ' Mitte zwischen die zusammenkommenden Bläs¬
chen des obern und äußern Bogengangs stößt , und
als ein halbes Röhrchen aus der nämlichen dünnen
Schaale gebaut ist , aus welcher der übrige Labyrinth
besteht ’ ) .

Ein oder zwey  andre zwischen den vorigen
liegende Grübchen treffen gerade auf die runde hämi -?
sphärische Grube des Vorhofs *),

8) Sc .arpa Tab . 8* ßg . I b.
9 ) Diesen Canal , der eine Abbildung verdiente , bemerke

ich hier zuerst.

l ) Scarpa Tab . 7 . ßg . l . et 2. n.
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Die größere r ) Grube zeigt ein größeres

koch , durch das der Nerve in das elliptische Bläschen

des hintern  Bogengangs tritt 3>

§- M9*
Die Wasserleitung der Schnecke  fangt

mit einer schmalen Oeffnung 4) in der Paukentreppe
der Schnecke an , wird trichterförmig weiter , ist im

Ganzen wie ein Horn gebogen und endigt sich, wie
oben (§ . 133 .) gedacht worden.

Die Wasserleitung des Vorhofs *)

fangt unter der gemeinschaftlichen Mündung des

obern und untern Bogengangs an , und endigt sich,
wie oben gedacht,

§ . 150,

Am Schlafebeine sind befestigte der Schlafe«

muskel , Kiefermuskel , der Kopfnicker , Nackenwar¬
zenmuskel , der bauschähnliche des Kopfes , der

zweybäuchige Kiefermuskel , der Griffelzungenbein«

muskel , der Griffelzungenmuskel , der Griffel¬

schlundmuskel , der obere Schlundschnürer , der
Spanner , Erschlaffer , und äußere Muskel des

Hammers , der Steigbügelmuskel , und die Ohrzu«
rückzieher.

2)  Scarpa 1 c . g,
3) Ebend . Tab. 6. fig. 2. r.
4)  Meckel  de Labyrinthi Auris’ contentis fig. 5. b,
5) Ebend. a.
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Das Schläfebein des reifen Kindes ist sehr von
dem des erwachsenen verschieden ; der Labyrinth ist
mit den Gehörknöchelchen vollkommen ausgebildet;
allein der Schuppentheil ist gänzlich von der Pyra¬
mide getrennt ; statt des Gehörgangs ist ein bloßer
abgesonderter Ring ; — der Zitzentheil ist kaum
merklich ; — die Pyramide , der Gelenkhügel und
die Gelenkvertiefung sind noch nicht sehr unterschie¬
den ; — die unvollkommene Pyramide verräth deut.
licher den in ihr verborgenen Labyrinth , — unter
dem obern Bogengang ist eine Höhlung , in die sich
die feste Hirnhaut begiebt ; mit dem Wachsthmm
aber wird allmählig der Labyrinth verborgener.
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D e r Hamme %
M alle  u s.

Ausamm.evhünae Alb in . Icon . Oss. foetus . Tab. 6.
oder feine Annotationes acad. libr . 4. oder Tab. Muspu,-.
loi'um harn. T b̂. Xd. fig. iK. 19-

S. 15*-
N Man theilt den Hammer in den Kopf , de-r^

Hals , den Griff , und den Fortsatz.
Der Kopf  ist vorwärts rundlich , auswärts

erst höckerig, dann wie ausgeschnittenund zeigt

hinten zwey vertiefte Gelenkflachen mit einem aufgc-

ryorfenen Randchen , in deren Vertiefungen die

Gelenkflachen des AmhoßeH passen. In her Verbm-

düng kommt er über das Paukenfett zu liegen..
Unter diesem Kopfe ist ex zur Bildung des:

H alses zusammengezogcn.
Darauf wird er wieder breiter , aber flach, wie

von außen nachcknnen zusammengedrückt — und lauft

in den flachen Griff (^armbrlurn ) aus / der attmah«

lig schmaler nach außen und vorne zu schwach gebor¬

gen , und zwischen die Blätter des Paukenfells so.

ausgenommen wird , daß gleichsam seine Schneide

auf dem Paukenfett aufsteht , ein'e Fläche nach vor-

nen , di andere nach hinten kehrt , und bis über

den Mittelpunkt des Paukenfells herunterragt.

Der kurze Fortsatz (krocessns otunsus)
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ragt zu oberst am Paukenfell als eine stumpfe Ecke
nach außen hervor . r

Der lange , dünne , gebogene Fortsatz
(Processus sphiosus) liegt nach vorne zu an der
innern Seite in einer eigenen Furche des Ringes.

Ueber dem kurzen Fortsätze , folglich auf der
nach außen gewandten Seite , findet sich eine deut¬
liche, oft ziemlich tiefe Furche , mit der er an den
Rand des Ringes schließt.

An seinen langen Fortsatz befestigen sich der
äftßere Hammermuskel , an den kurzen der Span¬
ner des Paukenfells , an den Ausschnitt am Kopfe
Der Erschlaffer des Paukenfells,

Der Kopf  des Hammers zeigt durchsaat ganz
deutlich Markzellchen.
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Amboß.
Incu «.

Im Zusammenhänges. XI bin. Icon. osr. koer. Tab. 6.
Xnn . scrä . Tibi , 4. Tab . lVlnsc. XI«

§. -52.
Hat eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Bak-

kenzahn , ist winkelig zur Verbindung mit dem Ham¬
mer ausgeschnitten , und bildet daher zwey Gelenk¬
stächen.

Sein vorderer Schenkel  ist ! rundlicher,
länger , aber schmäler , als der hintere , nach innen
8 förmig gebogen , und hat an seinem Ende auf der
innern Seite ein halbkugelförmiges , oder ovales,
nie oder sehr selten von ihm ganz getrenntes Knöpf-
chen an einem dünnern Hälschen aufsitzen , durch
welches er sich mit dem Steigbügel verbindet ; liegt
m der Verbindung fast dem Griffe des Hammers
parallel . /
" Sein hinterer Schenkel  ist kürzer , aber
dicker , kegelförmig , flach rundlich , mit seinem obern
gleichfalls dickern Ende über den vordern Schenkel
erhaben ; und liegt in der Richtung des langen Ham¬
merfortsatzes.

Zwischen beyden Schenkeln ist ein bogenförmi¬
ger Ausschnitt , und der sie verbindende Theil von
außen und innen etwas eingedruckt.

Bisweilen flndet sich ein kleines Knöchelchen zwi¬
schen dem Hammer und dem Amboße 6).

Die Substanz des Amboßes zeigt , wo sie dicker
ist , deutliche Markzellchen.

6) C asse bohm  Tab . r . fig . 6. g.



Stapes,

Albin , an den angef. Oettern.
§- l §z.

Dieser kleinste Knochen des menschlichen Kör¬
pers hat die größte Ähnlichkeit mit dem Körper,
nach dem er den Namen führt , und läßt sich in das
Köpfchen , die Schenkel und die Basis ein-
theilen.

Sein Köpfchen ist stach rundlich , zeigt eine
Gelenkvertiefung , in welche das Knöpfchen des
Amboßes paßt , und bildet bisweilen , ehe er in die
Schenkel übergeht , ein förmliches Hälschen , an des¬
sen hinterer Seite man eine kleine Rauhigkeit von
der Anlage der Sehne seines Muskels bemerkt.

Gewöhnlich ist von den gebogenen Schenkeln
der vordere etwas kürzer und schmäler , als der
hintere , bisweilen auch etwas gerader . — Bepde
sind nach außen gewölbt , nach innen zur Aufnahme
eines Häutchens ausgefurcht ; übrigens sind sie
gewöhnlich gegen die Basis zu schmäler.

Der untere oder dem geraden Rande der Basis
entsprechende Ausschnitt zwischen den Schenkeln ist
größer , als der obere dem gebogenen Rande der
Basis entsprechende.
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Die B asis hat die Form des halbovalen Fen¬
stersz der obere Theist des Randes ist elliptisch, der
untere meist gerade; übrigens ist sie ebenfalls gegen
den Ausschnitt zu ausgehöhlt, und umfaßt mir ihrem
aufgeworfenen Rande die Schenkel.

Er liegt fast horizontal im halb ovalen Fenster
zwischen selbigem und dem Amboße, mir beyden
gelenkartig verbunden.

Abweichung.
Ist der Steigbügel überhaupt klein, so ist das

Köpfchen dicker ohne merklichen Hals,  auch
sind seine Schenkel sodann dicker und wert mehr aus-
gefurcht, und der Ausschnitt zwischen ihnen viel klei¬
ner, auch der Rand der Basis stärker aufgeworfen,

Bisweilen ist er auf einer Seite sehr schmal unt>
fo klein, daß er nur aus einem oder vielmehr aus
zwey in einem einzigen zusammengeflossenen Schen¬
kel besteht. Das ovale Fenster ist alsdann auch sehr
yiel kleiner.
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Rlechbein oder S i e b b e ; ü-
Os ethmoideum -, cribrifomie.

Zm Zusammenhänge Al bin . Tab. Oss. r. trr . ,iV . Vt
einzeln Tab . IV. V. Sehr vortrefiich .Scarpa . Annöt;anat. Libr . 2. Tab . I, et 2.

Don einem Kinder Albin . Icvli . Oss. t'oerus. Tab . 2:

§. t54-

Dies zarteste Bein des Kopfs füllt die Lücke des
Stirnbeines im Schevel aus , trägt zur Bildung der
Augenhöhle bey , und ist mit dem obersten Theil der
Äiechhaut überzogen --.

Es ist i ) durch Spalten vom Stirnbeine im
Ausschnitte , in den Augenhöhlen und an dem Sta-

x  chel , 2. 3) von den Nasenbeinen , 4) vom Oberen
Theüe des Grundbeines in der Hirnhöhle , und vom
Schnabel desselben in der Nasenhöhle , 5. 6) von
den Oberkiefern in der Augenhöhle und Nasenhöhle,
7. 8) von den Gaumenbeinen hinten in der Nasen¬
höhle , y) von der Pflugschaar oder vom Scheide¬
beine , ro . ir ) von denThränenbeinen in der Äugen-
und Nasenhöhle , und 12. 13) von den zuweilen ari
selbiges stoßenden unteren Muscheln " abg :gran ^t.

§. 155-

Man theilt es in den Mittlern Theil und ist.
die Seitentheile.

/

v



190

Der mittlere Theil zeigt zu oberst in der

Hirnhöhle den Kamm 7 (Crifta ) , welcher nach oben

einen bald mehr , bald weniger scharfen / auch wohl

rechts und links gekrümmten Rand bildet , der sich

rückwärts schmäler und niedrig verlauft , bis er

wieder mit einem etwas starkem Stücke (Apophysis

sphenoldalis ) an das Grundbein stößt , und vorne

mit seinen kleinen Flügelchen die Grübchen am un¬

tern Dheil des innern Kammes des Stirnbeins aus¬

füllt , um mit ihm bisweilen gemeinschaftlich ein

trichterförmiges Canälchen oder das blinde Loch

zu bilden . An ihm sitzt der Anfang der Sichel der

festen Hirnhaut . Gewöhnlich 'zeigt er inwendig

Markzellchen , doch bisweilen eine Höhle , die mit

den Stirnhöhlen in Verbindung steht . Zu beyden

Seiten herunter bildet er noch in der Hirnhöhle das

Siebchen  oder eine längliche löcherige Platte7 8 ,

die wegen ihrer bogenförmigen nach unten zu gerich-

tctcn Wölbung tiefer , als das sie umgebende Stirn-

und Grundbein liegt , in die Lücke des Stirnbeins

paßt , an Länge , Breite , Dicke , Lage und Figur

über sehr abwechselt , und von welcher eigentlich die

7) Ein paarmal fand well . pvach Vol . 2-
P . 111. p . 464 . den Kamm in Tobenden wackelnd
lantem) und einmal fast fehlen.

8) Scarpä  Tab . 1. fig. 2»a»a.
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Seitentheile nur Fortsetzungen sind , daher auch der
Umfang des Siebchens nach Loslösung des Riech-
beins sich nicht so auffallend von d̂en Sertentheilen
unterscheidet . Endlich steigt der mittlere Th  eil,
als ein dünnes , nicht selten gekrümmtes .Blatt,
Ln die Nasenhöhle senkrecht , bald mehr , bald weni¬
ger tief , als die Mittlern Muscheln , herunter , um
den obern Theil der Scheidewand der Nasenhöhle
zu bilden , indem er sich vorne  an den Nasenstachel
des Stirnbeins legt , oder auch wohl selbst an die
Nasenknochen reicht ( falls der Stachel der Nasen¬
beine stark ist) , unten  mit einem wulstigen , gleich¬
sam schwammigen Rande an den Nasenknorpel , der
die Scheidewand der Nase bildet , festsetzt , hinten
theils vom Scheidebeine umfaßt wird , theils an den
Schnabel des Grundbeins paßt . Bisweilen hinge¬
gen stößt er mit den Seitentheilen hinterwärts zu¬
sammen , um mit ihnen gemeinschaftlich Tuten
(Cornua fphenoidalia) zu bilden.

§. 156.
Am gewöhnlichsten sind diese Tuten  unzer¬

trennliche Theile des Grundbeins . Oft sind sie so¬
wohl mit dem Grundbeine als Riechbeine verwachsen.
Seltner sind es für sich bestehende , ringsum abge¬
sonderte Knöchelchen , die die Höhle des Grundbeins
nach unten schließen - Am seltensten sind sie bloße
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Theile des Siebbeins , mit dem sie sich vom Keil-

deine wegnehmen lassen 9.

§. 157*
Die Seitentheile-  oder der Labyrinth,

bilden oberhalb und nach außen Zellchen , nach innen

hingegen von hinten her angesehen ein Paar herab --

hangende gewundene Blätter oder Muscheln.

Die Zellen 1 sind von 0benher  in Ansehung

der Zahl , Lage , Gestalt - Größe und Oeffnung ver¬

schieden , theils durch eigene Knochenblättchen , vor¬

züglich aber durch das Stirnbein bedeckt und geschlos¬

sen . Bisweilen hat es das Ansehen , als lägen zwey,

sa wohl an einigen Stellen drey Reihen Zellen über¬

einander . Von au ßen sind sie theils durch ein eige¬

nes Knochenblatt , welches die innere Wand der

Augenhöhlen ausmacht , theils vorwärts durchs'

Thränenbeinchen geschlossen ; von vorne, wo  sie

nm meisten offen sind , theils durchs Stirnbein-

theils durchs Thränenbein , und stehen folglich zum

Theil mit den Stirnhöhlen in Verbindung . Hinten

sind sie bald durch ein eignes Knochenblatt völlig-

bald in etwas durch eigene Knochenblättchen , größ-

tentheils

$i) iß oelim er , Osteologia Tal ). 4. sehr genau abgebildeN
*) Nach Bell sind gemeiniglich zwölf solcher Zellen ovtzy

banden

IMll«



tenthcils aber durch Anpassung ans Grundbein , oder
wohl selbst ansGaumenbein geschlossen. Nach unten
und innen  hingegen sind sie größteniheils theils in
den obern , theils in den Mittlern Nasengang offen,
die vordem in den Mittlern , die hintern in den obem
Nasengang * ;

nämlich von hintenhcr betrachtet , rollt sich ohn-
gefähr von der Mitte der Länge an nach hinten zu
herabsteigend ein Blättchen mit einem oft schwam¬
migen Rande nach rnnen herum , so daß die Wölbung
gegen die Augenhöhle , die Höhlung gegen die Schei-
dewand gerichtet ist2 3 , und heißt die oberste oder
kleinste Muschel (Concha , OS turbinatum oder
fpongiofum fuperius ).

Ein fast doppelt so langes , vorne und oben
mit der vorigen Muschel vereinigtes gerade abstei¬
gendes , hinterwärts gezogenes , mehr aus der Mitte
der Zellchen kommendes Blatt rollt sich umgekehrt
mit einem viel schwammigern Rande nach außen zu

2) Siehe die sehr genauen Abbildungen in Hallers
Iconum Fase . 4. Tab . narium internarum.

3) So sieht wenigstens der Knochen aus , vhngeachter er,' wenn alles noch mit der Riechhaut bedeckt ist, sich wie
die mittlere Muschel zu wölben scheint.

2m frischen Zustande sieht es auch aus, als wäre noch
eine vierte oberste  Muschel vorhanden, weil die Riech¬
haut ein Fältchen bildet. Santorini posth . Tab . 4.

S '. Knochenlehre. N
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um , so daß die Wölbung gegen die Scheidewand , die

Höhle gegen die Augenhöhle gekehrt ist , und heißt

die mittlere Muschel  in Rücksicht der folgenden

für sich bestehenden untern Muschel . Sie bildet bis¬

weilen zur Seite eine Art Blase.

Von der untern Ecke der Augenhöhlenwand steigt

ein kleines Blättchen hakenförmig vorwärts ge-

gekrümmt herunter 4.

Ferner steigt in entgegengesetzter Richtung ein

nach hinten und außen gebogenes / schmales und

dünnes , auch wohl durchbrochenes Knochenblatt zwi¬

schen der Mittlern Muschel und Augenhöhlwand gegen

den Oberkiefer oder die untre Muschel hinab , um

sich durch ein zackiges Ende mit ihnen zu verbinden , auch

wohl in etwas ans Thränenbein zu legen.

Die Flächen der Blätter , die die Ztllchen und

die Nasenscheidewand bilden , sind außer einigen

leichten Ader - und Nervenspuren ziemlich glatt , hin¬

gegen ist die Oberfläche der Muscheln nach der Nase zu

voller kleiner Löcherchen und Canälchen , nebst einigen

Aderspuren.
§. 158 .

Die Löcher des Liebchens lassen sich auf jeder

Seite auf zwey Reihen , eine innere und äußere brin¬

gen . — Die äußere  nämlich . leitet die Aeste der

4) ^ Iblnus » xrocesLus minor.
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Riechnerven zu den Seitentheilen in die Canäle bh
obern imb Mittlern Muschel — Die in ne re
Reche längs der Seite des Kamms begreift sieben bis
neun größere Löcher , die zur Scheidewand der Nasen¬
höhle die Nerven durchlassen 6* — Don diesen
zeichnet sich besonders gewöhnlich das vorderste durch
seine Länge aus , welches einer Spalte ähnlich wird.
Näher angesehen sind sie von oben vertieft , und ei¬
gentlich Mündungen kurzer Canälchen die sich auf der
unteren Fläche der Siebplatte deutlicher zeigen . —
Nach vorne zu finden sich die meisten klernen Löcherchen
zwischen diesen Reihen der größeren . Einige Canal-
chen sind so kurz, daß ihre Länge kaum die Dicke der
Siebplatte übertrifft ; doch führen sie schiefin einige lan
gere Canälchen . Andere Canälchen erstrecken sich durch
das mittlere Blatt ; und zwar laufen die vorderen kür-
zern schief von hinten nach vorne ; die Mittlern gehen
meist gerade hinab , und haben eine mittlere Lange;
die Hinteren laufen schief von vorne nach hinten , und
werden allmählig länger . — Bisweilen zeichnet sich
jedoch ein oder anderes durch vorzügliche Lange aus.
Die Canälchen , welche Fortsetzungen der äußern Reihe
der Löcher sind , zeichnen sich nur auf der der Nasen-

$) Schön obgebübet S carpa Tab . 2, Bg. r . doch find dieseflache Canälchen nicht in allen Cchedeln gleich deutlich.6) Siehe 6 c *r p a a. a. Drt-
N 2
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fcheidewand zugekehrten Seite aus , und sind therls kür¬

zer , theilsso lang , daß sie bis an den untersten Rand

der Mittlern Muschel reichen ; sie haben mehrentheils

die Richtung von vorne nach hinten . — Außer diesen

zeigen sich ein Paar Queerfurchen auf der Mittlern

Muschel , die für Zweige vom zweyten Aste des

fünften Paares bestimmt sind 7.

'Die gemeinschaftlichen Löcher in der Augenhöhle

und an der innern Seite des Stirnbeines sind beym

Stirnbein beschrieben.
§ 159 -

Beym reifen Kinde ist das Riechbein noch nicht

ausgebildet , und der ganze mittlere Theil knorpelig;

doch die Siebplatte wegen des auf sie passenden dicken

Geruchnervens verhältnismäßig sehr ansehnlich.

7) 3 o»rx » x Jfig. 1. h . i. \

/



Oberkiefer.
Maxillae superiores oder Ossa Malae.

Hm Zusammenhänge Albin . Tab . ossium . 1. bis V.
Von emem .Rinde. Desselben Icon. 055. kostus. Tab.

§ . 160.

Die  Oberkiefer  sind die größten von den Ge¬
sichtsknochen , um welche alle die eilf übrigen , außer
dem Unterkiefer , gleichsam wie Ansätze liegen , und
welche viel zur Bildung der Nasenhöhlen und Augen¬
höhlen , und das meiste zur Bildung derWangen und
des Gaumens beytragen , und die obere Zahnreihe
aufnehmen.

Jeder Oberkiefer ist i ) durch eine Naht vom
Stirnbeine , 2. 3. 4) durch eine Linie vom Riechbeine,
Thränenbeine und Nasenbeine , 5) durch Linien und
Nähte vom Gaumenbeine , 6) durch eine Naht vom
Wangenbeine , 7) durch eine Naht von dem Ober¬
kiefer der andern Seite , 8) durch Linien von der
untern Muschel , und 9) durch eine Anpassung vom

Scheidebeine abgegränzt . /
§. 161.

Man theilt 8 ihn daher in den Körper und

8) Alle Gesichtsknochen haben das eigene, daß sie nur mit
einem Knochenpunkte anfangen §. 34. und g; . , welcher
so ausgebildet ist, daß ringsum um ihn sich Knochenmaffe
anlegt , welches man hier ein für allemal bemerkt.
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die Forsätze zur Nase , zur Wange , zu den

Zähnen , und zum Gaumen . ,

tz 162.

Am Körper lassen sich vier Flächen oder

Seiten unterscheiden : 1) die gewölbte äußere oder

Gesichts fläche , 2) die obere oder Augen¬

höhlfläche , Z) die untere oder Gaumenfläche,

und 4) die innere oder Nasen höhlfläche.

Die Aeußere oder Gesichtsfläche ( Fade«

tnalaris) des Oberkiefers ist die größte, steigt von
unten her mit einem runden , durch Erhöhungen die

in ihm stehenden Zahnwurzeln besonders vorwärts

verrathenden Rande (Limbus alveolaris ) aufwärts,

macht hinterwärts eine Wölbung (Tuberositas maxi 1-

laris) , die außer Spuren und Löchern für Gefäße
und Nerven der Hinteren Zähne von der Anlage

des Backenmuskels rauh ist , bildet mit dem Wan¬

genfortsatze (Processus malaris ) , dev erst eine

Rauhigkeit von der Anlage des Kiefermuskels zeigt,

dann mit einem mondförmigen Ausschnitte nach

unten zu in eine runde Ecke sich verlauft , eine Aus¬

höhlung — dann vorwärts mehrentheils eine Ver¬

tiefung (Fossa rnaxillaris ) , selten statt dieser eine

Erhabenheit , unter welcher sich der Ausgang des

Nervencanals unter der Augenhöhle (infraorbitalis)

zeigt , lieber und vor diesem Ausgange erscheint
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eine Naht als Fortsetzung der Spalte des Augenhöh¬
lencanals . Nach innen zu bildet sie die Hälfte des
herzförmigen Eingangs zur Nasenhöhle
mit einem scharfen , vorwärts in einen Stachel
auslaufenden Rande . Nach oben zu endigt sie sich
in den zwischen dem Thränen - und Nasenbeine lie¬
genden Nasenfortsatz 9) , der schwach ausgehöhlt ist,
und außer Aderspuren und Aderlöchern , durch einen
runden , oder eckigen , oder selbst unterhalb umgeleg¬
ten Rand , den bald kleinern , bald größern , nur
selten ihm allein eignen Antheil zur Bildung der
Aushöhlung für den Thranensack verrath . — Die
Form , Größe und Dicke dieses Nasenfortsatzes ist
ungemein verschieden.

§. 163.
Die Obere oder Augenhöchlflache (kla-

num orbitale ) ist einigermaßen dreyeckig , und ver¬
lauft sich nach unten und außen in den theils zacki¬
gen , theils vertieften und gewundenen , mit dem
Wangenbeine sich verbindenden Iochfortsatz . Ober¬
halb zeigt sie eine nach außen gebogene Furche , die
sich in einen nach innen zu aufgespaltenen , etwas

9) Nicht selten ist derTheil desOberkiefers , der den Thra-
nencanal bilden hilft , ein besonderes Knochenstück, das
nur durch xine Harmonie an den Oberkiefer paßt.

I . Ch . Nosenmüller  besitzt fünf solche. §. 48.
srMnorum lacrymaKum cl$*criptio anat . Lips . 1797.
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sich hinabstickenden Canal für den Rest vom zweyten
Hauptaste des fünften Paares verliert . Von diesem
Canale erstrecken sich zuweilen ganz deutliche,Furchen
und Canäle für die Nerven zum Cckzahne und zu
den Schneidezahnen . Uebrigens ist sie glatt , meist
eben , und nur nach außen und innen zu ein wenig
erhaben . Bisweilen ist mehr nach außen zu ein klei¬
ner Ausschnitt , der sich auch wohl in eine Spalte

verlauft . Ihr innerer Rand verbindet sie mit dem

Thranenbeine , Riechbeine und Gaumenbeine ; ihr
vorderer sondert sie von der Gesichtsfläche ab ; rhr

Hinterer stellt den vordern Rand der untern Augen¬
höhllücke vor.

§. 161.
Die Untere  oder Gaumenflache (Facies

palatina ) zeigt am äußern elliptischen Umfange die
Zellen für die Wurzeln von acht ( sehr selten neun)
Zähnen , — die Zelle für den ersten Schneidezahn
ist größer , tiefer oder höher , auch gewöhnlich rund¬
licher , als die für den zweyten . — Die dritte

Zelle für den Cckzahn ist die allertiefste und spitzigste,
gemeiniglich platt gedruckt , als wenn sie sich theilen
wollte . — Die vierte und fünfte  Zelle für den

ersten und zweyten Backenzahn ist flachgedrückt,
vorwärts etwas weiter , und bald die eine , bald die

andere doppelt . — Die sechste Zelle für den dritten

V
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Backenzahn ist die größte im Umfange , und wie
die Siebente  dreyfach selten vierfach , so daß
ihre beiden kleinern Fächer nach außen , das größere
nach innen zu liegt . — Die achte Zette variirt am
meisten , gewöhnlich ist sie dreyfach , bisweilen dop¬
pelt , seltener einfach ; bisweilen fehlt sie gänzlich . —
Die hintern Zahnzellen und ihre Scheidewände sind
übrigens weit schwammiger , als die vordem . —
Der Nest dieser Seite ist nach oben zu bald mehr,
bald weniger gewölbt , rauh und löcherig , bisweilen,
besonders hinterwärts , so sehr zackig, daß er mit
einem förmlichen Ringe die Gefäße und Nerven
umgiebt . — Vorwärts zeigt sich eine den Gaumen¬
fortsatz nach innen zu gänzlich theilende Spalte , die
durchs vordere Gaumenloch schräg von vorne nach
hinten hinabkommt , und in der Richtung zwischen dem
Schneide - und Eckzahne ( selten in der Richtung
zwischen dem Gckzahne und ersten Backenzahne ) ver¬
schwindet . — Hiedurch ähnelt diese Stelle einiger¬
maßen dem Zwischenkieferbeine (Os inrermsxiHsre)
der Thiere x. In jüngern Schedeln ist sie gewöhnlich

r) Doch ist das 08 iliterm3xM»re der Thiere dadurch
verschieden, daß sich schlechterdings nie beym Menschen
die geringste Spur einer Spalte weder zwischen den
Zahnzellen, noch weniger auf der äußern oder vvrdern
Seite des Oberkiefers zwischen den Schneidezähnen zeigt.
— Die erste Spur des durch diese Spalte getrennten
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kennbarer , in ältern mehr verstrichen . — Selten

lauft von dieser Spalte noch eine andere vorwärts

zwischen den ersten und zweyten Schneidezahn 2 , oder

statt ihrer eine Spalte nach hinten , oder sowohl eine

nach vorne als eine nach hinten . — Am inncrn

Rande  derGaumenseite verbindet sich ein Oberkiefer

mit dem andern . Den Ausschnitt am hintern Rande

füllt das Gaumenbein aus.

§ . 165.

Die Innere  oder Nasenflache  zeigt am

Nasentheile außer Aderspuren und Aderlöchcrn , einer

schwachen Vertiefung , der Fläche , die die vordersten

Zellen des Siebbeins schließen hilft , vorne den Rand,

an den sich das Nasenbein legt — dann ( doch nicht

allemal ) eine rauhe Queerleiste , an welche sich der

gemeinschaftliche Anfang des Hakens und der mitiA

lern Muschel des Riechbeins legt — ferner nach hin¬

ten zu zwischen zwey umgeschlagenen Rändern die

bald flächere , bald tiefere Furche oder Rinne für den

Thränencanal , die nach unten zu etwas erweitert,

Kuochenstücks der Gaumenseite sehe ich in einem drey-
monatlichen Embryo . — Goethe ' s sinnreicher Versuch
aus der vergleichenden Knochenlehre , daß der Zwischen¬
knochen derOberkrnnlade dem Menschen mit den übrigen
Thieren gemein sep , von 1785. mit sehr richtigen Abbil¬
dungen , verdiente öffentlich bekannt zu seyn.

s) Alb in . Ann . acad . Lib . I . Tab . 111. ilg . 2 . c. d.
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schräg rückwärts lauft , und von innen nach außen
gleichsam flach gedruckt ist ; bisweilen ist sie so tief,
daß sich die umgeschlagenen Ränder fast berühren,
folglich dieser Canal fast blos von dem Oberkiefer ohne
die untere Muschel gebaut wird — dann die rauhe
Leiste  zur Anlage der untern Muschel , die bisweilen
so hoch liegt , daß sie das Ende oben erwähnter
Furche vorstellt . — Ihr Hinterer Theil ist sehr
uneben , und bildet die große unregelmäßige Mün¬
dung der Kieferhöhle . Bisweilen zeigen sich am
Rande dieser Mündung gegen die Augenhöhle zu,
Vertiefungen , die mit dem Riechbeine gemeinschaftliche
Zellchen bilden 5. — Drauf geht sie ausgehöhlt und
bis auf einige Aderspurcn glatt in den Boden der
Nasenhöhle über , in welcher sie nach vorne zu etwas
schmäler wird , und obige zum Canal hinter den
Schncidezähnen laufende Spalte zeigt . — Endlich
zeigt sie die blätterig zackige Fläche , mittelst welcher
sie mit dem Oberkiefer der andern Seite fest ver¬
bunden wird , und welche hinten niedrieger , vorwärts
höher ist , und sich in einem Kamm (Orisra nasa-
lis ) erhebt , der sich vorwärts mit einem nach unten
zu gekrümmten Stachel  endigt , und indem er mit
dem der anderen Seite eine vorwärts breitere Furckw

z) Ha Hei *Icon. Fase. 4. Tab, narium internarum fig.2. 0. 0 . Cellulae orbitariae.
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bildet , nimmt er mit dem hintern größeren Theile

daS Schcidebcin , mit dem vordem kleineren Theile

den Knorpel der Nascnschcidewand auf.

§. 166.
Die Kieferhöhle (Sinus maxillaris ) , deren

Anfang sich schon in Embryonen zeigt , ist unter

den Höhlen m den Kopfknochen die ansehnlichste,

aber von unendlich verschiedener Gestalt . Bisweilen

zeigen sich in ihr unter der Augenhöhlwand hervor¬

stehende Leisten , die bisweilen zu einer förmlichen

Scheidewand sich erheben 4 , und auf ihrem Grunde

bald mehr , bald weniger , bald gar nicht die erhabenen

Zahnzellen der drey hintersten Backenzähne , deren

Wurzeln nicht selten bis in diese Höhle dringen . Bis¬

weilen ist sie nach vorne zu sehr enge , und die innere

Wand an die äußere gleichsam angeklebt . — Ihre

innere Seite zeigt einige Ader - und Nervenspuren . —

Cie öffnet sich in den Mittlern Nasengang mit einer

Mündung , die drrrch das anliegende Niechbein,

Gaumenbein und die untere Muschel sehr beengt ist.

Bisweilen ist diese Mündung doppelt 5. Uebrigenö

ist die Kieferhöhle gewöhnlich aus einem dünnen

Knochenblatte gebaut , das nur in der Gegend der

vom Wangenfortsatze sich verlaufenden runden Ecke,

4) V»n Doeveren Observ . anat . pag . 197.
5) Menrv  in der deutschen Uebers. Tab.
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\tüb gegen den Zahnzellenrand dicker ist. — Sehrselten , fehlt Diese Höhle 6.

§- r6 ?.
Die Substanz  des Oberkiefers zergt blos an

den Stellen , wo sie dicker ist, Markzellchen,  z.B . an der Wurzel des Nasenforsatzes , und vorneunter der Oeffnung der Nasenhöhle , weil der Gau¬
menfortsatz nämlich nach vorne zu dick, nach hinten zu
allmahlig dünner ist.

§. 168.
Der Oberkiefer hat folgende Canäle und Löcher:

— a) Den Canal  unter der Augenhöhle zum Durch»
gange des Unteraugenhöhlnerven (infraorbitalis ) .b ) Den Canal hinter den Schneidezahnen
zum Durchgänge eines Nerven vom zweyten Aste des
fünften Paares 7 , und einiger Blutgefäße , die eine
Gemeinschaft zwischen den Gefäßen dei- Nasenhöhle
und des Gaumens unterhalten . Bald ist dieserCanal sehr weit , bald sehr enge ; bald brlden beidr
Oberkiefer zusammen einen nur oben oder anfangs)
bald hingegen einen durchaus gemeinschaftlichen Ca¬
nal ; bald bildet jeder vorne einen eigenen und über¬
dies entweder hinten oder vorne , oder zugleich hrmen
und vorne einen mittleren gemeinschaftlichen Canal,

6) Morgagni Adv. atiat. I. pag. Z8. Adv. VI. pag, nCScarpa Annot. acad, X*ib, 2. Tab. r. £», I.
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so daß man an dieser Stelle von unten her IM zu¬

sammenhängenden Schedel vier Löcher sieht . Biswei¬

len ist selbst , wenn noch alles mit Haut überzogen

ist , hier ein offener Canal . — c) Den Thränen-

canal , zu dessen Bildung er am meisten beyträgt . —

cl) Von hinten her bildet er mit dem Gaumenbeine

gemeinschaftlich den Canal (pterygopalatinus exte-

rior) für Zweige vom zweyten Aste des fünften Paa¬
res . — e)  Etwas höher hinauf bleibt zwischen ihm

und dem großen Flügel des Grundbeines die untere

Augenhöhllücke  übrig.

§. 169.
Am Oberkiefer sind befestigt:  der Augen¬

liedschließer , der untere schiefe Augenmuskel , ein

Theil des Schläfemuskels , des äußeren Flügelmus¬

kels , und des Backenmuskels , der Heber der Ober¬

lippe , und des Nasenflügels , der Niederzieher der

Nasenspitze , und der Zusammendrücker sowohl , als
der Niederzieher des Nasenflügels.

§. 170.

Im reifen Kinde zeigt der Oberkiefer zwar schon

alle diese Theile : allein überhaupt ist er doch mehr

breit als hoch ; vorzüglich niedrig unter dem Wan¬

genfortsatze ; am meisten ist noch die Augenhöhlfläche

und der Nasenfortsatz ausgebildet , die daher auch

am wenigsten zunehmen . An der Stelle , wo der
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Canal unter der Augenhöhle anfängt , ist eine fast
rechtwinklige Ecke , die gegen das dritte Jahr rund¬
lich wird . Von den Zahnzellen sieht man nur sechs,
welche , obschon sie nur die Anfänge der Schneide¬
zahne , des Eckzahnes , und zweyer Backenzähne ein-
schließen , dennoch verhältnismäßig sehr groß sind.
Sie verrathen sich auswendig durch runde Erhaben,
heiten , besonders bey unreifen Früchten , vorzüglich
die Zelle des Eckzahnes , die zwischen dem zweyten
Schneide - und ersten Backenzahne in der Höhe liegt.
Die Kieferhöhle ist sehr unbedeutend . Unter den
Augenhöhlen ist noch keine Vertiefung . Alle Ränder
sind weniger zackig. Der Nervencanal unter der
Augenhöhle ist weiter . Die Nasenhöhle ist flächer,
wegen der Schneidezähne vorwärts gewölbt , nicht,
wie bey Erwachsenen , ausgehöhlt . Mit seinem
Zahnfächerrande aber gehen die meisten Veränderun¬
gen vor , wie im Abschnitte von den Zähnen gelehrt
wird . Noch nach dem siebenten Jahre ist dieser
Rand nicht nur niedrig und hinten nicht horizontal,
sondern aufwärts gebogen , so daß es aussieht , alS
wollten die Zähne rückwärts , nicht unterwärts
durchbrechen.
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Gaumenbeine.

O s s a palati.

Im Zusammenhänge Alb in . Tab . ossium I . bis V.
Eon einem Kinde Alb in . Icon, ossium foetus Tab . ; .

§- - ? l.

Die Gaumenbeine helfen , als Hintere Ausfül-

lungsstücke der Oberkiefer , den Gaumen , die Nasen¬

höhle und die Augenhöhle bilden.

Sie werden durch i ) eine Naht von einander,

2. und 3) durch Nähte und Linien von den Oberkiefern

und unteren Flügelfortsätzen des Grundbeines , 4)

durch Näthe vom Riechbeine , und 5) durch eine

Linie sowohl vom Hinteren Theile der unteren Mu¬

scheln , als 6) vom Scheidebeine abgegränzt.

Wegen des mannigfaltigen wechselseitigen Ein¬

greifens der Ränder eines Gaumenbeins mit den

Rändern des Oberkiefers hält es schwer , aus Er¬

wachsenen dieses Bein ganz unversehrt vom Ober¬

kiefer abzulösen.

§. I ?2.

Jedes Gaumenbein läßt sich, ohngeachtet seiner

sehr unregelmäßigen Gestalt , in die Basis  oder das

Gau men stück , in das aufsteigende Nasen stück,

und das Augenhöhlstückchen  abtheilen.

Die meist viereckige Basis  liegt waagrecht,
und

\
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und ist mit dem Gaumenrheile des Oberkiefers so
verbunden, daß sie denselben nach hinten zu gleich¬
sam fortsetzt.

Ihre untere Flache ist im Ganzen gerade, aber
nicht so porös, als die des Oberkiefers, und zeigt
einen vom Zäpfchen kommenden schneidenden oder
rauhen Kamm. Die obere Flache ist ausgehöhlt und
glatt. Uebrigens ist die Basis in der Mitte dünner,
nach außen und innen zu dicker.

Ihr Hinterer Rand endigt sich scharf mit einem
mondförmigen Ausschnitte, und wo beide Gaumen¬
beine zusammenkommen, hinterwärts in eine Spitze
i(Spina palatina ) .

Der innere gerade Rand, der durch eine Naht,
die vorne etwas hoher als hinten ist, ein Gaumenbein
mit dem andern verbindet, geht nach oben, oder
gegen die Nasenhöhle zu, in einenKamm (Crista
palatina ) zur Verbindung mit dem Scheidebeine über,
nach unten oder gegen den Gaumen zu bilden die
zusammenstoßenden inneren Ränder eine stumpfere
berste.

Der vordere Rand verbindet sich mit dem Ober¬
kiefer durch eine Naht, die jedoch in der Nasenhöhle
nur als eine Spalte erscheint.

§. m-
Drauf geht die Basis nach außen und oben

S . Knvchenlebre. O

i

/
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gebogen i,n das breitere , aber dünnere Nasenstück

über , welches senkrecht aufsteigt , sich von innen her
an die innere Seite des Oberkiefers legt , dadurch

hinterwärts die Mündung der Kieferhöhle sehr beengt

und sich gemeiniglich vorwärts höher in das Augen-

höhlstück , hinterwärts in ein Horn endigt.

Dieses Nasenstück wird auf seiner der Nasenhöhle

zugewandten Fläche durch eine scharfe , etwas aufwärts

laufende Leiste, an der die untere Muschel anliegt , in

die obere und untere Hälfte abgetheilt . tlebrigens

liegt es mit seinem vordersten Rande nicht blos ander

innern Seite des Oberkiefers , um die Kieferhöhlen¬
mündung zu beengen , sondern es erscheint mit sel¬

bigem zwischen die Blätter des Oberkiefers , die den

unteren Thei l dieser Mündung bilden , gleichsam ein¬
geschoben.

Nach hinten , außen und unten zu bilden das

Gaumen - und Nasenstück gemeinschaftlich einen

Zapfen  oder Keilfortsatz (Processus pyramida¬

lis ) , der zwischen die Blätter des unteren Flügelfort-

satzesdes Grundbeines und des Oberkiefers gleichsam
eingekeilt ist 8.

8) Der Keilfortsatz fehlt bisweilen am Gaumenbein gänzlich,
und von der Tuberositat des Oberkiefers geht ein ihm
vollkommen ähnliches Knochenstück ab , das sich auch mit
den Gaumenflügeln verbindet . B e h r en d s.



Das innere Blatt des unteren Flügelfortsatzes
nämlich nimmt den Zapfen in eine zackige längliche
Vertiefung auf. Das 'äußere Blatt hingegen verbin¬
det sich mit seiner zackigeren, aber weniger vertieften
Stelle. So bleibt zwischen diesen bepden Verbin¬
dungsflächen eine dreyeckige, mit der Spitze nach oben
gekehrte, schräg von innen nach außen gebogene,
hinten glatte, die Spalte des unteren Flügelfortsatzes
ausfüllende Flache übrig.

Eine ähnliche Fläche verbindet diesen Zapfen mit
dem Höcker des Oberkiefers hinter dem letzten Backen¬
zähne.

An der inneren Flache des Hvrnes zeigt sich eine
ähnliche, kürzere, scharfe Leiste, an welcher die mittlere
Muschel anliegt— und an der Wurzel des Augen¬
höhlstücks eine noch kürzere Leiste, an welche sich die
obere Muschel legt.

Nach innen und oben zu legt sich das Horn an
die Basis des Grundbeines, und seitwärts an ein
Stück des Scheidebeines. — Die äußere Fläche des
Nasenstücks ist rauh und ungleich, und legt sich schup¬
penartig an die innere Fläche des Oberkiefers.

§. m-
Das Augenhöhlstück  ist hohl, und am

meisten in seiner Gestalt verschieden, fangt ziemlich
schmal und dünn an, nimmt aber schnell zu, und

O 2



vollendet mit einer bald größeren , bald kleineren

glatten Außenseite , die meist viereckig , doch auch

dreyeckig ist , die untere Augenhöhlwand . — Sein

vorderer  Rand verbindet sich mittelst einer Naht

mit dem Oberkiefer , der innere  mit dem Riech¬

bein , der Hintere  mit dem Grundbeine ; der

äußere  ist glatt , und gehört zum vordem Rande

der untern Augenhöhllücke . — Seine größere Hintere

Höhle steht mit der Nasenhöhle in Verbindung , hilft

auch wohl , mit einer nach vorne offenen Vertiefuug,

eine Zelle des Siebbeines — oder mit der größeren

Zelle selbst die Höhle des Grundbeines (Linus spheno-

ideus ) schließen ; bisweilen ist diese Zelle bis auf eine

kleine Mündung , mit der sie sich in die Grundbein¬

höhle öffnet,  völlig geschlossen. — Bisweilen fehlt

dies Augenhöhlstück gänzlich . — Bisweilen findet

sich statt seiner ein Fortsatz am Oberkiefer ' , der gegen

das Siebbein ausgehöhlt ist , und die Zelle desselben

schließt ; oder er wird durch ein Stück des Riechbeines

ersetzt
§. i75.

Zwischen dem Home und Augenhöhlstücke bleibt,

ein Ausschnitt übrig , der Blutgefäße und Nerven in

die Nase durchläßt . Bisweilen zeigt sich statt dessen

§) Walter  Knochenlehre Seite 157-
1) Meyer  Band r . Seite rz-
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ein förmliches Loch (fpheno - palatinum .) —- Vorr
dieser Stelle lauft der Gaumencanal (ptcrygo-
palatinus ) hinab , der fast gänzlich , besonders nach
unten zu , im Gaumenbeine liegt ; anfangs aber,
meist zugleich in etwas mit vom Oberkiefer gebildet
wird . Hinter demselben liegt bisweilen ein dem
Gaumenbeine ganz eigener kleinerer Canal ; oder
dieser Canal theilt sich bald in einen größeren und
zwey kleinere , so daß er sich mit drey bis fünf Mün¬
dungen im Gaumen öffnet , nämlich mit einer
größeren , die allemal die vordere  und von den
Seiten plattgcdruckt ist , ferner mit einer , zwey oder
drey kleineren Hinteren,  und mit einer äus¬
seren,  die gemeiniglich , doch nicht allemal , zwischen
dem Gaumenbeine und dem Oberkiefer liegt , sondern
bisweilen sich bloö im Gaumenbeine zeigt , bisweilen
mehr eine Spalte vorstellt , oder auch wohl gänzlich
fehlt . Im Falle die Hintere Mündung ungewöhnlich
groß ist , ist die vordere etwas kleiner . Bisweilen
zeigt sich nur Eine Mündung . — Sie dienen zum
Durchgänge der Gaumennerven vom zweyten ! AsW
des fünften Paares , welche von Blutgefäßen begleitet
werden . 2. — Bisweilen erstreckt sich von diesen
Canälen ein anderer , über oder unter der untern

2) S . diese Kanäle geöffnet Scarpa Ana . acad. Iübr . 2.
Tab. 2. % ;I. I. L M.



— 214

rauhen Leiste in die Nasenhöhle, um einen Ast des
Gaumennerven zur untern Muschel zu leiten.

§. i ?6.
Am Gaumenbeine sind befestigt: der umgebogene

Gaumenmuskel, der Muskel des Zäpfchens, ein Theil
des innern und äußern Flügelmuskels.

§- -77-
Im reifen Kinde bestehet das Gaumenbein zwar

aus Einem Stücke: allein es ist, wie der Oberkiefer,
an dem es liegt, noch sehr unvollkommen; am meisten
ist das Augenhöhlstückchenund der Fortsatz zu den
Flügeln des Grundbeims ausgebildet.
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Wangenbeine.

Ossa Jugalia , Malae , Zygomatica,
Im Zusammenhänge. Al bin . Tab. Oss. i. il . iv . ein¬zeln IV.
Von einem Kinde. Al bin , Icon, Oss. foetus. Tab. v.

§ ° 178 -

Die Wangenbeine schließen die Augenhöhlen
von außen , geben den Wangen die Form , und ver¬
einigen als Schlußstücke , von außen her , einige Knochen
der Hirnschaale , nämlich das Stirnbein , Grundbein
und Schlafebein mit dem Oberkiefer.

Jedes Wangenbein  ist auf seiner Seite durch
Nähte i ) vom Wangenfortsatze des Schläfebeins,
2) vom Wangenfortsatze des Stirnbeins , Z) vom
großen Flügel des Grundbeins , und durch eine zackige

Fläche 4) vom Wangenjvrtsatze des Oberkiefers ab-
gegränzt.

§. 179.

Das Wangenbein laßt sich am füglichsten i ) in
die äußere oder Gesichtsfläche,  2 ) in die obere
oder Augenhöhlfläche,  und 3) in die Hintere
oder Schläfefläche  theilen.

§. I8o.
Die Gesichts fläche  ist einigermaßen rauten¬

förmig , bey Erwachsenen nach vorne zu schwach ge¬
wölbt , nach hinten ;» flächer . Ihr oberer  Rand ist



mondförmig abgerundet und ein Theikdes Augenhöhl¬
randes . Ihr vorderer  Rand greift durch eine
Naht mit dem Oberkiefer zusammen . Ihr unterer
Rand ist vorwärts dick, hinterwärts dünner , übri¬
gens von der Anlage des Kidfermuskeks sehr rauh.
Ihr Hinterer  Rand hat mehr oder weniger die
Form eines römischen 8 , ist oben , wo er ins Stirn¬
beingreift , zackig, drauf ziemlich abgerundet , doch
bisweilen mit einer nach oben verbringenden Ecke
versehen , unterwärts wieder zackig, und mit dem

Wangenfortsatze des Schlafebeins verbunden . An
ihr ist derSehnenüberzug desSchläfemuskcls befestigt.

v §- r8r.

Die Augenhöhlfläche  ist ausgeschweift,
glatt , und zwischen dem äußern und innern Rande
begriffen . Am äußern Rande , welcher in Ansehung
derGesichtsfiache den oberen schon beschriebenen Rand
vorstellt , stößt sie mit der Gesichtsfiäche zusammen.
Der obere Theil des hintern Randes bildet anfangs
eine zackige Oberfläche , die sich mit dem Stirnbeine
so verbindet , daß hier das Stirnbein vorliegt ; der
folgende zackige Theil verbindet sich mit dem großen
Flügel des Grundbeines , so , daß er vor selbigem zu
siegen kömmt ; dann folgt ein glatter Theil , welcher
zur unteren Augenhöhllücke gehört ; der letzte Theil ist
schief , und liegt auf dem Oberkiefer.
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§. 182.

Die Schläfefläche  ist bis auf die fast drey-
eckige, sehr rauhe Stelle , durch welche sie mit dem
Oberkiefer zusammengreift , ziemlich glatt , und aus¬
geschweift ; übrigens durch die vier schon beschriebe¬
nen Ränder begränzt , nämlich : i ) durch den Hinteren
Rand der Angenhöhlfläche , 2) durch den vorderen , Z)
durch den unteren , und 4) durch den Hinteren Rand
der Gesichtsfläche.

§ . 18Z.
Die Substanz  dieses Knochens hat überall , wo

sie dicker ist , Markzellchen.
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§. 184 -
Die Löcher und Canälchen des Wangenbeins sind

sehr unbeständig ; bisweilen ist auf der Gesichtsfläche
ein größeres oder mehrere kleinere — bisweilen
findet sich auch in der Augenhöhlfläche , und in der
Schläfefläche ein ansehnliches Loch. Durch sie
kommen außer Blutgefäßen hauptsächlich die Fäden
der drey Aeste des fünften Nervenpaares in Verbin¬
dung . / .

Bisweilen findet sich eine Naht am Wangenbein,
die fast dem untern Rande der Gesichtsfläche parallel
lauft , und sich von der Naht mit dem Oberkiefer

y

r



zur Naht mit dem Wangenfortsatz des Schläfebeins

erstreckt

§. i85.
Ans Wangenbein sind der große und kleine

Wangenmuskel , der Augenliedschließer , der Kiefer¬

muskel , und der Schläfemuskel befestigt.

§. i86.
Im reifen Kinde ist die Form des Wangenbeines Le

noch sehr unbestimmt und von erwachsenen verschie- de

den ; die Augenhöhlfläche ist schon ansehnlich , die tei

Gesichts - und Schläfefiäche hingegen weit kleiner,

und der Augenhöhlrand schärfer . Indessen zeigt es bei

sich schon bey Kindern von wenigen Jahren sehr ver - M

schieden ; bald auswendig merklich vertieft , bald heil

im Gegentheile durchaus merklich erhaben.

$) Sandifort . Observ. anat. patliol. Libr . Z. pag. 9,
bg. 7. . besitze ich selbst in einem Neger.
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Nasenbeine.
Ossa Nasi oder Nasalia.

Im Zusammenhänge . Albin . Tab ., Oss . l . bis IY . ein¬zeln Tab . IV.
Don einem Kinde . Albin . Icon . Oss . foetus . Tab . V.

' §. 187.
Die Nasenbeine schließen den Theil zwischen

dem Stirnbeine und den Oberkiefern , und bilden
den sattelförmigen , der Länge nach ausgebogenen,
der Queere nach rundlichen Rücken der Nase.

Sie sind i ) durch eine zackige Naht vom Stirn¬
beine , 2. Z) durch eine etwas glättere Naht von ein¬
ander und vom Oberkiefer , und auch 4) vom Riech-
beine , falls sie bis an selbiges reichen , abgegränzt.

§. 188 .
Außer der Verbindung zeigen sie sich oben dick,

nach unten zu dünner , dafür aber breiter , und von
viereckigem Umfange . Man unterscheidet daher an
jedem die äußere und innere Fläche,  und . vier
Ränder.

Die äußere Fläche  ist rundlich erhaben , und
bis auf einige Löcher , und leichte Aderspuren ziem¬
lich glatt.

Die innere Fläche  ist ausgeschweift , sehr
rauh , etwas zackig,  und mit tiefen Aderspuren
durchzogen.
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Der obere Rand ist sehr zackig, und greift
in die Zacken des Stirnbeins.

Der innere Rand, durch den sich das rechte
Nasenbein mit dem linken verbindet, ist oben breiter,
nach unten zu allmählig schmäler. Inwendig bilden
sie zusammen bisweilen einen Kamm, an den sich
der mittlere Therl des Riechbeins legt, in welchem
Falle der Stachel des Stirnbeins kürzer ist, oder
fehlt.

Der äußere  Rand, mit dem es am Oberkiefer
anliegt, ist der längste, rundlich, aber rauh.

Der untere  Rand ragt frey hervor, und bil¬
det verschiedene Spitzen (Spina« nasales). Beyde
Nasenbeine zusammen bilden den obern Theil der
Nasenhöhlmündung.

§. *89.

Gewöhnlich zeichnet sich auf ihrer Mitte ein

größeres Aderloch aus.
§. lYO.

Ans Nasenbein setzt sich der Stirnmuskel, und
Zusammendrücker der Nase.

§ . 191-

Bisweilen nimmt ihre äußere Fläche regelmäßig
unterwärts an Breite zu; bisweilen ist sie in der
Mitte schmäler. Bisweilen bilden beyde zusam¬
men ein mit einer sehr feinen Spitze nach oben ge-



richteles Dreyeck 4. Sehr selten ist das rechte nach
der Symmetrie dem linken völlig gleich.

H IY2.

Im reifen Kinde haben sie eine andere Gestalt,
als bey Erwachsenen ; da sie nämlich oben an die
im Kinde verhältnißmäßig größere Hirnschaale an -»
schließen , so ist auch ihr oberes Ende verhältniß-
mäßig eben so breit als das untere . Der ganze
Knochen ist daher ziemlich regelmäßig viereckig , und
gegen die übrigen Gesichtsknochen von ansehnlicher
Größe ; folglich hat ihr unteres Ende am meisten
zuzunehmen.

4) So finde ichs wenigstens in einem Negerschedel.
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Thränenbeine.

Unguis , lacrymalia.

Im Zusammenhangs Al Bin . TaB . Oss . I . iVo einzel«
TaB. IV. ßg. 5.

Bon einem Kinde . Al Bin.  Icon . Oss . foetus . Tab . V.

ßg . 34. und 35-

§ • iyZ.

Die Thränenbeine füllen als die kleinsten Ge»

sichtsknochen die zwischen dem Stirnbein , Riechbein

und Oberkiefer auswendig am Schedel befindliche

Lücke aus , helfen folglich die Nasenhöhle bilden,

nehmen vorwärts den Thränensack auf , und werden

ringsum meist durch feine Spalten , und nur oben

durch eine schwache Naht von diesen Knochen , so

wie von dem untern Muschelbeine abgegränzt.

Jedes Thränenbein besteht aus einem dünnen

Scheibchen , und hat daher das Ansehen einer Fort¬

setzung des Riechbeins.
§ . 194.

Seine äußere oder Augenhöhlfläche (orbi-

laria ) ist glatt , und ' durch einen scharfen , nach unten

zu vorspringenden , und oft mit einem Haken vor¬

wärts sich endigenden Rücken , in die vordere und

hintere Hälfte getheilt.

Die Hintere,  gewöhnlich breitere Hälfte ist

allemal kürzer und ebener , auch glatter.
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Die vordere , gewöhnlich schmälere Hälfte
bildet eine Rinne , in welcher der Thränensack liegt,
rst allemal länger , und steigt auch tiefer , oft bis zum
untern Muschelbeine in die Nasenhöhle hinab«

5. iy5-
Die innere  oder Nasenhöhlenfläche  ist

längs der Stelle, wo sich auswendig .der scharfe Rük --..
ken zeigt , vertieft , gerade als wenn durch eine Fal^
tung dieses Scheibchen in die zwey Hälften getheilt
wäre;  übrigens ist die vordere Hälfte , besonders
nach unten zu , die hintere hingegen kaum merklich
gewölbt , und hat hin und wieder scharfe Leisten und
Aderspuren . Sie hilft gewöhnlich die Riechbeinzel¬
len und den Ausgang der Stirnhöhle bilden . —
Ihr vorderer Rand ist wie nach vorne umgelegt ; ihr
oberer Rand ist etwas zackig, der hintere und der
untere meist scharf.

Gewöhnlich haben sie hin und wieder sehr feine
Löcherchen , besonders die vordere Hälfte.

§ . 196.

Im reifen Kinde sind sie verhältnismäßig mehr
als andere Gesichtsknochen ausgebildet , weil sie
nämlich von der Hirnschaale zum Gesichte übergehen,
und das Auge ziemlich ausgebildet ist.

§. 197-
Meist ist das eine merklich vom andern verschie-
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den. — BiSweilen ist die vordere Hälfte breiter
als die hintere. — Bisweilen hat der scharfe, die
Hälften bestimmende Rand, in der Mitte seiner
Lange die größte Höhe— bisweilen zeigt er sich schon
zu oberst— bisweilen fangt er erst gegen die Mitte
der Länge sich zu zeigen an. — Bisweilen ist dieser
Rand oben fast starker, als unten. — Bisweilen
fehlt ihm gänzlich der Haken, der aber in dem Falle
am Oberkiefer sich zeigt. — Bisweilen fehlt dieser
scharfe Rand ganz, so daß stch die vordere Hälfte
von der hintern blos durch eine scharfe Vertiefung
unterscheidet. — Bisweilen sind sie sehr klein: feh¬
len sie gänzlich, so wird obige Rinne ganz allein von-
dem in diesem Falle breitem Nasenfortsatze des
Oberkiefers gebildet

Untere

5) So in meiner Sammlung. Desgleichen Metzger
Curationum cliirurgicnrum, quae ad iistulam lacryma-
l«xn pertinent , liistoria critica. Monasterii. 1771.

*
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Untere Muschelbeine.
Ossa spongiosa oder turbinata inferiora Con-

chae inferiores.

Im Zusammenhänge. Al bin . Tab . Oss . T . bis V. ein¬zeln Tab . iy . trefflich auch von Seaixa  Ann . anal.Lib . 2. Tab. 2.
Von einem Kinde. Alb in . Icon . OsS. foetus . Tab . v.
% • 38 . 39 -

§. 198.
Die u n tern M u sch elbeine  hangen mit ihrem

gewundenen untern Rande frey in die Nasenhöhle
hinab , und dienen , um die Riechhaut ausgespannt
zu halten ; sie decken die Mündungen der Thränen-
gänge , helfen die Mündung der Kieferhöhle und des
Thränengangs bilden , und bestimmen den untern
und Mittlern Nasengang.

Jedes Mufchelbein ist auf seiner Seite durch
eine Anpassung sowohl i ) vom Oberkiefer , als 2)
vom Gaumenbeine , Z) vom Thranenbeine , 4) durch
eine Naht vom Haken des Riechbeines abgegranzt
und gewöhnlich leicht aus seiner Einhakung am Ober¬
kiefer zu heben.

§ iyy.
Im Ganzen sieht es schwammig aus , mit ziemlich

tiefen Furchen , und unterbrochenen Canälen und läßt
S . Knochenlehre- ' P
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fid)  zwep Flächen und zwei) Ränder unter¬

scheiden.

§. 220.
Seine gegen die Nasenscheidewand gekehrte oder

innere Fläche  ist besonders in der Mitte der

Länge gewölbt , und durch zwey unterbrochene Ca¬

näle oder Aderspuren , die von hinten nach , vorne

laufen , ausgezeichnet 6.

§ . 201.

Der untere Rand,  mit dem es frey hinab¬

hängt , ist der längste , mehr oder weniger gewunden,

nach unten zu gebogen , in der Mittte .am dicksten,

vorne und hinten aber sehr dünne.

§. 202.

Der vordere Th eil  des obern Randes ist sehê

dünn oder ftinzackig , legt sich schräg theils an die

rauhe Leiste des Oberkiefers , theils ans Thränenbein,

um mit ihm den Thränengang zu bilden.

Der mittlere Th eil  des obern Randes ist der

kürzeste , ebenfalls zackig, stößt mit dem Hakenfort¬

satze des Riechbeins zusammen , beengt die Mündung

der Kieferhöhle ( bisweilen steigt von ihm ein Blätt¬

chen mitten in der noch übrigen Mündung hinauf , so

(6 Lcrlrxa auf der angef . Tafel.



daß sie dadurch doppelt wird ) 7 , und schlägt sich m
eine Schuppe oder ein dünnes ziemlich glattes Knvchsn-
scheibchen nach außen zu um , welches gewöhnlich genau
in den Ausschnitt des Oberkiefers paßt , und zur Be¬
festigung dieser Muschelbeine dient . Durch diese
Schuppe wird hier die Mündung der Kieferhöhle ge¬
schlossen , die sich sonst in den untern Nasengang im
Schedel öffnen würde , falls sie nicht ein anderer
Knochen ersetz.

Der Hintere  Theil des obern Randes ist zackig,
und lauft wieder schräg abwärts , ist mit der rauhen
Leiste des Gaumenbeins verbunden , und endigt sich
gewöhnlich spitziger , als Der vordere Theil.

§ . 203.

Die gegen den Oberkiefer gewandte oder äußere
Flache  ist ausgehöhlt , und nicht so grobschwammig,
als die äußere Flache.

§ . 204.

Uebrigens fst das vordere  Ende des Muschel-
Heins stumpfer , das Hintere spitziger.

§‘ 205.

Im reifen Kinde kann man zwar schon alles Be¬
schriebene an den Muschelbeinen erkennen : allein sie
sind noch sehr klein und unvollkommen.

7) So in meiner Sammlung , und bey Alb in . Tab . 4,
% 11.
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§ . 226.

Sehr oft findet man sie schon im besten Mer

völlig mit dem Oberkiefer verwachsen , so wie man sie

auch als ein einziges Stück mit dem Riechbeine ver¬

wachsen in unreifen Kindern antrift — bisweilen sind

sie mehr zackig als schwammig — bisweilen stark,

bisweiten wenig gewölbt.

t

\



22Y

Scheidebein - (Pflugschaar .)
V o m e r.

Am Zusammenhänge. Al bin . Tab. Oss. 1. II. III . v.
Von einem Kinde. Al bin . Icon. Oss. foetus. Tab. Vj.

§ . 207.

Das Scheidebein scheidet als ein senkrecht
von hinten nach vorne absteigendes Knochenblatt
einen ansehnlichen Theil der Nasenhöhle in die rechte
und linke Hälfte , nimmt den Nasenknorpel auf , und
halt die Geruchshaut ausgespannr.

Oben ist es 1) durch eine Fuge von der Basis,
und den unteren Flügeln des Grundbeines , 2) vom
Mittlern Theil des Riechbeins , Z) vom Gaumenbeine,
und 4) . durch eine Anpassung vom Gaumenbein und
Oberkiefer abgegränzt.

§. 208.

Da es meist rautenförmig ist , so lassen sich an
ihm vier Ränder unterscheiden : i ) der obere , 2)
der vordere , Z) der untere,  und 4) der
hintere.

§ . 209.

Der obere Rand,  der stärkste Theil dieses
Knochens , geht m einen rechten und linken Flügel
auseinander , die den Schnabel des Grundbeines zwi¬
schen sich aufnehmen.

\
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Der vordere , gewöhnlich längste Rand , ist

hinten , wo er mit dem mittleren Blatte des Riechbeines,

sich verbindet , schneidend , nach unten zu , wo er mit

dem Scheideknorpel der Nase zusammenhängt , breiter

und schwammig . Selten besteht er noch bey Erwach¬

senen aus einem doppelten Blatre , welches den Mitt¬

lern Theil des Riechbeines und den Scheideknorpel

umfaßt.

Der untere  Rand ist vorne etwas wulstig,

dann eben , schneidend , und legt sich in die Rinne,

welche durchs Zusammenstößen der Oberkiefer und

Gaumenbeine gebildet wird.

Der Hintere  Rand ist frey , von obenher

doppelt und abgerundet , nach unten zu einfach und

schneidend , und hinterwärts entweder gerade oder

mondförmig ausgeschnitten.
210.

Die rechte und linke Fläche  sind bis auf

einige Aderspuren ziemlich glatt.

§° 211.
Seine Substanz  zeigt nur , wo sie an den

Flügelchen dicker ist , Markzellen.

§. 212.
Im reifen Kinde besteht es allemal oben und

vorne aus zweyen , der ganzen Länge nach tiefgetrenn¬

ten Blättern - welche sehr von einander abstehen,
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und bis nach dem zwölften Jahre sich noch zeigen
bis sie endlich sehr unregelmäßig verwachsen . Sehr
oft scheint ohne Kränklichkeit das eine Blatt bald zum
Theile, ' bald gänzlich zu verschwinden , und blos das
andere übrig zu bleiben . Auch ist die Form des Schei¬
debeins eines Kindes von der eines Erwachsenen
verschieden , mehr lang als breit , folglich im Ganzen
niedrig.

§ - 2IZ.

Uebrigens ist dieser Knochen selten regelmäßig,
oder gerade senkrechtaufsteigend , sondern bald rechts,
bald links gekrümmt , oder verbogen . — Bisweilen
liegt der Nasenscheideknorpel nicht mitten auf ihm,
sondern steigt mehr an einer Seite herunter . —
Bisweilen hat dieser Knochen , darum aber nicht die
häutige und knorpelige Nasenscheidewand eine Lücke.
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Unterkiefer , U n t e r k,fn n'l a d'e,
oder U nre r ki n n b a cke n.

I\'XancliL>iila , Maxilia inferior.

All ) in . Tab . Oss II . Hunter natural History of th»
human Teeth . Tab . I . u . s. f.

Von einem Kinde Albin . Icon .' !o85< loetus . Tab . VI.
Eine » völlig zahnlosen Unterkiefer eines Mannes siehe
Hu/ach Ok>88. anat . chir . obs . 82 . eines Weibes H U n-
ter am ang. O. Tao . 7. Doch scheint beynah umge-'
kehrt der bey R u y sch ein weiblicher, der bey H u n t e r
ein männlicher zu sepn.

§. 274.
An jeder Halste dieses bey Erwachsenen unge-

theilten , stärksten und allein beweglichen Gesichts»
knochens lassen sich außerdem Ge lenk knöpf der
Spitze Fortsatz und die äußere und innere
Fläche  unterscheiden ; oder man könnte auch iden ,
vordem Theil oder Horizontalast vom Seiten-
theile  oderaufsteigenden Aste unterscheiden.

§ . 275.

An seinem obern Rande  zeigen sied auf jeder
Seite gewöhnlich acht , bisweilen nur sieben oder
sechs, höchst selten neun Zahnzellen. — Die vor¬
derste  Zette für den ersten Schneidezahn ist die
allerkleinste und schmälste — die zweyte  für den
zweyten Schneidezahn ist nur ein wenig größer
die dritte  für den Eckzahn ist gewöhnlich die tiefste,



am meisten vorstehend , und nur selten zweyfachrig —
die vierte und fünfte  für den ersten und zweyten
Backenzahn ist etwas rundlicher , als die vorhergehen¬
den , und meist einfächrig — die sechste ist ge¬
wöhnlich die allergrößte , viereckig im Umfange , und
zweyfächrig — die siebente  ist etwas kleiner , und
auch zweyfachrig — die Achte ist wieder etwas
kleiner , als die siebente , und drey - oder  viereckig,
und ein - , zwey - oder dreyfächrig.

Überhaupt aber ist der Zahnzellenbogen des Un¬
terkiefersparabolisch , seltner elliptisch , und von etwas
engerem Umfange , als am Oberkiefer ; daher die Zähne
des Oberkiefers nngsum über die Zähne des Unterkie-
fers vorragen . — Uebrigens verrathen die Erhaben¬
heiten an der Außenseite dieses Randes die hinter
ihnen liegenden Zahnwurzeln , vorzüglich an den
Schneide - und Eckzähnen , mannigmahl bis auf den
vorletzten Backenzahn.

So sind auch die drey oder vier letzten Backen¬
zähne in etwas mit ihren Ag-en nach oben und innen
gerichtet.

§. 216.

Der untere  Rand ist rundlich , vorne wulstiger,
hinten schmäler , geht mit einem rundlichen Winkel,
der bald mehr , bald weniger stumpf, ^selten gerade,
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und nach außen etwas umgeschlagen ist, indenhmtern

Rand hinauf.

Bisweilen zeigt sich an diesem Rande eine

schwache Furche von der über ihn schreitenden An-

litzarterie.
§- 217.

Der Hintere  Rand ist unten rauh und ungleich,

wird im Aufsteigen allmählig schmaler und glatter,,

bis er wieder sich schnell ausbreitet und in den glatten

Gelenkknopf endigt.

§. 218*

Der Gelenkknopf  ist länglich rund , sowohl

von vorne nach hinten , als von einem Ende zum

andern gewölbt , liegt zwar mit seiner längern Are

queer , doch etwas nach außen gerichtet , so daß beide

Gelenkknöpfe weder in der nämlichen geraden Linie,

noch gegen einander parallel liegen , sondern verlän¬

gert hinten ohngefahr in einem Winkel von 110 bis

146 Graden zusammen kommen würden , verläuft

sich hinterwärts glatt , vorwärts hingegen ist er ein

wenig gebogen , und zeigt einen scharfen Rand , mit

denk sich seine Knorpelfische endigt , unter welcher

man nach hinten zu ein rauhes Grübchen bemerkt,

welches sich allmählig an die innere Fläche verläuft,

und in welchem die,Sehne des äußern Flügelmuskels

liegt . Seinen schmälern Theil nennt v man den

t
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Hals , welcher vorne ausgeschweift , hinten ge»
wölbt ist.

§ . 2IY. '

Der spitze Fortsatz (kroeessus coronoitleus)
erhebt sich von der vorder » Seite anfangs rundlich,
dann scharfer mit einem Rande , der die Form eines
lang gezogenen 8 hat (Linea obliqua externa ) , und
an dem der Backenmuskel liegt . Er Ist bald niedriger
und stumpfer , bald höher und zugleich spitziger , bald
mehr bald weniger nach hinten gebogen , und geht
mit einem scharfen Rande , der einen mondförmigen
Ausschnitt bildet (Incisura semilunaris ) , gewöhnlich
m die äußere Ecke des Gelenkknopfes über.

§. 220.
Die äußere Fläche  des Unterkiefers zeigt

vorne in der Mitte unter den Schneidezähnen den
nach unten zu breiter werdenden Kinnhöcker , ist
übrigens rauh und uneben , von den achihr haftenden
Muskeln ; so vorwärts am unteren Rand vom Abzieher
des Mundwinkels ; so zur Seite des Kinnhöckers vom
Aufheber des Kinns ; so vorzüglich am Winkel vom
Kiefermuskel , und am spitzen Fortsatze vom Schläfe¬
muskel.

§. 221.
Die innere Fläche  zeigt unter den Schneide¬

zähnen ein , zwey bis drey Höckerchen (Spina menta-

/



lis interna) , an deren beiden obersten die Kinnzun¬
genmuskeln , am dritten unteren die beiden Kmn-

zungenbeinmuskeln haften , und unter selbigen schwache

Grübchen von der Anlage des zweybäuchigen Kiefer¬

muskels ; ferner mehr nach außen zu , ohnfern dieser

Höckerchen , eine anfangende , bisweilen sehr scharfe

Leiste,  dre in einen förmlichen Rücken sich erhebt,

und ohngefähr unter dem letzten Backenzahn verschwin¬

det , an welcher der Kieferzungenbeinmuskel liegt;

und eine stumpfere Leiste (Linea Obliqua inte-

rior) , die dicht hinter dem letzten Backenzahn sich erhebt,
und gegen den spitzen Fortsatz verlauft , von der An¬

lage des Backenmuskels ; — ferner im Winkel eine

starke Rauhigkeit  von der Anlage des innern

Flügelmuskels , und am Gelenkknopf , gleich unter

seiner glatten Flache eine Rauhigkeit als Spur der

Anlage des äußern Flügelmuskels . — An der innern

Seite zeigt sich ferner gemeiniglich hinter einer schar¬

fen Spitze der Eingang (For . maxillare posticum)

zum Canal des Unterkiefers , der , nachdem er bogen¬

förmig in der Substanz des Knochens fortgelaufen

ist , auf der vordem Fläche mit einer weit kleinern

Mündung (For . mentale , oder maxillare anticum ) ,

unter dem zweyten Backenzahne zwar sich öffnet , aber

dennoch im Knochen weiter läuft . Von diesem Ca-

nalc erstrecken sich die Canälchen zu der Wurzel eines
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jcben Zahnes . Nach der Oeffnung sieht man auch
zwey Eanälchen , eins über , das andere unter ihm
laufen 8. Meist erstreckpsich von dem Eingang dieses
für die Zahngefäße und den Zahnnerven vom dritten
Aste des fünften Paares bestimmten Canals eine Furche
für den Kieferzungenbeinnerven (N . mylohyoideus ) .

§ . 222.
Von Muskeln sind an ihm befestigt : derNicder-

zieher der Unterlippe und des Mundwinkels , der Auf¬
heber des Kinns , der breite Halsmuskel , der Backen¬
muskel , der Schläfemuskel , der äußere und innere
Flügelmuskel , der zweybäuchigedes Unterkiefers , der
Kieferzungenbeinmuskel , der Kinnzungenbeinmuskel,
und der Kinnzungenmuskel.

§ • 22z.
Im reifen Kinde ist dieser Knochen sehr unvoll¬

kommen , aus zwey Stücken zusammengesetzt 9 , sehr
niedrig aber breit , gleichsam aufgeschwollen , derWin-
kel weit stumpfer , die Gelenkknöpfe sind rundlicher,
gleichsam dicker, seine Substanz ist lockerer ; derobere
Rand verhält sich im siebenjährigen Kinde zum untern,
wie 5 zu 21 , im Erwachsenen wie 7 zu 24 . — Allein

8) Nach laueke Diss. 2. §. 12. verlieren sie sich im Netz¬werk des Kiefers.
9) Höchst selten ein Stück im neugebvhrnen Kinde. Ruy sch

Catalogus Musei pag . 187 . oder zwischen ihnen ein über¬
zähliges Knochenblatt. Ruy sch Thes. v . locul.ji.agn.



in wenig Wochen nach der Geburt fängt er schon an,

zu einem Stücke zusammenzuschmelzen ; der Canal

aber und seine Mündung sind fast eben so groß , als

im Erwachsenen.

Wenige Knochen andern mit dem hohen Alter so

auffallend ihre Form , als der Unterkiefer . Es ver¬

schwinden nicht allein Zahnzellen , so sehr , daß auch

nicht eine Spur mehr von ihnen übrig bleibt , sondern

er wird , da er vorher mehr hoch als breit war , jetzt

mehr breit als hoch. Der spitze Fortsatz wird nicht

nur so , wie der ganze Knochen dünner , sondern auch

spitziger . — Sein Kinnftück steigt nicht mehr gerade

hinab , sondern schräg von oben nach unten u . s. w.

Noch bey siebenjährigen Kindern ist das Kinn

vorne rundlich — der Kiefer vorne höhes , in der Ge¬

gend des dritten Backenzahnes niedriger , weil nämlich

die letzten Backenzähne noch nicht ausgebrochen sind;

auch ist der untere Rand in dieser Gegend ausgehöhlt



Al bin . Annotar . acad Libr . 3. Tab . I < et 2. — Hun¬
ter . The natural Hystory of die human Teeth , Lon¬
don 1771. 4. lateinisch Dordrecht 177z. deutsch Leipzig
1780 8. M . Girardi  Oratio de re anatomica * Parmae
1781. 8- Tab . I.

5. 224.
Die Zahne haben vor allen andern Knochen sehr

viel Auszeichnendes, sowohl in der Masse(Substanz),
und Gestalt, als Verbindung, Wachsthum, Ernäh¬
rung, Veränderung und Nutzen.

Alle Zahne bestehen aus einer festem, dichter»,
gleichsam zahern Substanz, als dre übrigen Knochen,
und sind, wo sie frey zum Zahnfleische herausragen, mit
einerganz eigenen Masse, dem sogenanntenS chmelze
(Glasur, Email, Substantia vitrea) bedeckt.

Schmelz.
$ • 225.

Der Schmelz, eine den Schnecken, die man
Eorcellaines nennt, ähnliche Substanz, ist die aller¬
härteste Masse des ganzen menlichen Körpers, von
außen milchweiß, sehr glatt, wie polirt, im Bruche
mattglänzend, halbdurchsichtig, auf eine durchs An¬
schleifen am deutlichsten zu zeigende Art faserig, übri¬
gens homogen, und durch Farbe und Tortur von der
übrigen von ihm bedeckten Substanz des Zahns so auf-
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'fallend verschieden , daß ' man an einer , nach jeder

Richtung durchschnittenen Zahnkrone , sehr deutlich

die scharfe Unterscheidungslinie zwischen beiden

Substanzen wahrnimmt.

Auf der gegen einander gerichteten Flache , der

Zahne ist der Schmelz dicker , gegen das Zahnfleisch

zu dünner , so auch , vorzüglich an den Schneidezäh¬

nen , auswendig dicker , inwendig dünner.

Die Fasern des Schmelzes sind , iSo er den obern

Theil der Zahnkrone bedeckt , geradlinig und strahlig,

als wenn sie sich in einen Mittelpunkt gegen die Ape

des Zahnes zu vereinigen wollten ; naher gegen daS

Zahnfleich zu erscheinen sie allmählig stärker gebogen,

gleichsam lockig r , oder auch wohl durchkreuzt.

Der Schmelz giebt mit Stahl - zusammengeschla¬

gen ganz untrüglich Funken ^ ; nur muß der Stahl gut'

unZ der Schlag stark seyn, und denSchmelz auf dem

Bruche treffen .-

Er springt -sehr leicht durchs Kochen , auch wohl ■

im Leben bey starkem Zubeissen , von der knochenar¬

tigen Substanz ab.

- . . Im

1)  Hunter klate 14.' fig. 42. ölt der gkgkN fig, 2Z. ge¬
wandten Seite.

2) Daß auch bloße Kalksteine gefchlagene Funken geben.
S . I - Hex . ab Humboldt Spec. iloraeFriburgensis
Verl. 179J, Aphorismo 4. pag. 139.

1

*
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Im Feuer wird er anfangs wegen der ihm beyge-
mischten Gallert schwarz , doch später , als der knochen
artige Theil ; darauf brüchig , und springt auch
wohl ad.

Der Schmelz scheint die mindest belebte Masse
unsers Körpers zu seyn ; wenigstens sieht man in ihm
keine Gefäße ; auch ist er völlig unempfindlich , wie
man durchs Besessen seiner eigenen Zahne leicht prü¬
fen kann , und wie auch die unschmerzhafte Aufreibung
und selbst Auflösung (Anfressung ) lehret.

Er gehört zu den Theilen , die nicht wieder er¬
zeugt werden ; was einmal von ihm abgeschliffen
yder abgesprungen ist , wächst nicht wieder nach 3. ,

Schwache Salpetersäure löst ihn so auf , das sich
die flockigen Reste zusammenhängend wegwischen ,
lassen , ohne daß von ihm , wie vom Knochentheile,
eine knorpelartige , seine Form behaltende Masse,
zurückbleibt . — Auch greiffen ihn andere Säuren,
vorzüglich Salzsäure , im Leben an , und machen die
Zähne auf eine Zeitlang halb durchsichtige

So färbt ihn auch der Genuß von Maulbeeren
oder Heidelbeeren auf eine Zeitlang blau , weil sich
in ihn , wie in jede Kalkerde , der Farbestoff leicht

' - ) Kemme . Zweifel wider die Ernährung der festen
Theile . Halle 177«. beweist dies sehr gründlich und aus¬führlich»

G . Knochenlehre. Q



hineinzieht . —- Einige Nationen färben sich die

Zähne durch Pflanzensafte schwarz 4.

Der vollendete Schmelz scheint sich durch Färber-

röthe nicht mehr von innen , sondern von außen zu

färben

Die kohlschwarzen Flecken aber , die man oft

antrifft , falls sie nicht in einer fremdartigen Kruste oder

Rinde bestehen , sind nicht verdorbener Schmelz,

sondern verrathen , daß an dieser Stelle der Schmelz

verlohren , und die knochenartige Substanz wirklich

angegriffen ist , die wie jeder angefressene und der

Luft ausgesetzte Knochen schwarz wird §. 73 . .

Der Schmelz besteht aus einer mit thierischem

Leime vermischten , gephosphorten oder phosphorsau¬

ren reinen Kalkerde , die erst nach vorgangiger Auflö¬

sung in Säuren durchs Feuer lebendiger Kalk wird.

Knochentheil.
§ . 226.

Der übrige größte Theil der Zahne ist offenbar

eine knochenartige Substanz , dessen wahre Form an

4) Nachricht von den Pelew- Inseln, ubersezt von G. För¬

ster . Hamburg 1789- Seite 4.
5) NachLoesecke  färbte sich nicht blos der Schmelz, son¬

dern der ganze Zahn eines jungen Hundes so dauerhaft,

daß die Zahne nach vier Jahren noch roth aussahen.

Obs. 46. und 47. Von innen färbt sich blos dxr in der

Bildung begriffene Theil. Sieh Hunter.  Seite 38.
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den vom Schmelz bedeckten Stellen am leichtesten nach
der Auflösung des Schmelzes durch schwache Salpe¬
tersäure , nicht so leicht nach dem Wegsprengen er¬
scheint , außer wenn der Zahn zuvor stark gekocht wor¬
den . — Diese Substanz ist zwar weniger hart und
spröde als der Schmelz , doch merklich härter , fester
und dichter oder zäher , als an irgend einem andern
Knochen , selbst zäher , als der Schmelz , und hat,
wo si> vom Schmelz bedeckt ist , ein zeolithähnliches,
nach dem Anschleifen wie Atlas schimmerndes Ansehen,
welches sich zwar deutlich auf dem frischen Bruche,
aber doch deutlicher nach Polirung des durchsägten
Zahnes zeigt.

Aehnliche schillernde Queerstreifen sieht man als¬
dann auch gleich unter dem Schmelze wellenförmig lauf-
fen , und durchsichtige mit undurchsichtigen Fasern der
ganzen Länge nach abwechftln

Auch unterscheidet sich diese Zahnmasse von allen
andern Knochen dadurch , daß sie nie Markzellen zeigt,
der Zahn mag auch noch so dick, und seine Höhle noch
so weit sepn . Sie zerblättert nicht in Schup¬
pen , wenn sie dem Winde und Wetter , oder dem
Feuer ausgesetzt wird , dasjenige , was von ihr
erscheint , ist gleich vollkommen ausgebildet ; , man
kann in ihr keine Gefäße aussprützen.

6) Alles dies verdiente eine genaue Abbildung.
Q 2

>



244

Beweisen etwa die Weichwerdung der Zähne in

Kindern , oder die Geschwülste an den Zahnwurzeln,

daß sie doch Gefäße haben ?

Bisweilen kann man an Zähnen die zu verderben

anfangen , nicht füglich an ganz gesunden noch unver¬

sehrten Zähnen von außen , besonders gegen die Spitzen

ihrer Wurzeln zu, eine dritte  durchsichtigere , weichere,

ins Gelblichbraune ziehende , hornartige  Substanz

wahrnehmen , die jedoch meist durch keine Scheidungs-

linie von der knochenartigen sich auszeichnet , sondern

nur die in ihrem Umfang durch Verderbung erweichte

knochenartige Substanz selbst zu seyn scheint , und

daher sich auch wie andere erweichte Knochenmasie,

oder wie selbst diese durch sehr schwache Salpetersäure

aufgelöste knochenartige Zahnsubstanz , mit dem

Meffer schneiden läßt 7.

Höhlen der Zähne.
Die Hohle der Zähne entspricht gewöhnlich

ihrer äußeren Gestalt 8»

7) Kemme am ang . Orte . S - 96 . meynt , daß die Gal¬
lert des Zahns gerinnbarer und fester als in den

übrigen Knochen sey. Ich habe bey meinen Versuchen,
in welchen ich ganze Kinnladen mit allen Aäbnen in ver --

schiednen Sauren auflöste , dies nicht so finden können.
Nur muß man nicht Kinderknochen wählen.

8) Albinus in den Amiot . acad. Lib . 2. hat die Höhlen
der Zähne am genauesten abgeblldet.
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Die Nerven in den Zähnen scheinen empfindlicher
als in anderen Theilen. Die Zahne sind bessere Lei¬
ter der Wärme und Kälte als andre Theile9.

Abtheiluug eines einzelnen Zahns.
§. 227.

An jedem Zahne unterscheidet man die Krone,
deren Umfang der Ueberzug von Schmelz bestimmt;
den Hals  oder den Theil, den das Zahnfleisch um-
giebt; die Wurzel  oder den übrigen Theil, der in
der Zahnzelle steckt.

An der Spitze jeder Wurzel eines Zahns findet
sich ein Löchelchen, das zu einer mit der Breite der
Wurzel zunehmenden Höhle führet, die im Kleinen
ohngefähr die äußere Gestalt des Zahns hat, und,
wo die Wurzeln von außen sich vereinigen, ebenfalls
in eine gemeinschaftliche Höhle sich vereinigt.

Die Wände dieser Höhle sind glatt, und sie selbst
mit einer dünnen Gallert ausgefüllt, in der sich
Blutgefäßchen und Nerven zeigen*, welche bey Ent¬
blößung heftig schmerzen.

Von außen umgiebt die Wurzel des Zahnes eine
dünne Beinhaut, die sich ein wenig über seine Zelle

9) Cruikshank Experiments on insensible Perspir. edit.2. p. 8l.
1) Monro Beobachtungen über das Nervensystem, roteTafel.

1
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erhebt, und dann ins Zahnfleisch übergeht. — Wenn
durchs Kochen oder Faulniß sich die Beinhaut auf-
lößt, werden die Schneide» und Eckzähne locker, und
fallen aus , welches auch die Backzahne thun würden,
wenn ihre Wurzeln nicht auseinander gesperrt wären.

Klassen der Zahne.
§. 228. '

Man theilt die Zähne in Schneidezähne,
Eckzähne und Backenzähne.

Der Schneidezähne ( Vorderzahne, Tomici,
Incisores, Primores , Pisorii, ) sind acht; vier in
jedem Kiefer, zwey rechte und zwey linke. Alle
kommen in Folgendem überein: Ihre Kronen
sind meiselartig, oder gegen den freyen Rand breiter,
gegen die Wurzel zu schmäler, vorne rundlich oder
gewölbt, hinten leicht ausgeschweift,- von der Seite
angesehen, find sie hingegen am schneidenden Rande
oder der scharfen Kante am schmälsten, gegen den
Hals zu breiter; ihre hintere Fläche ist dreyeckig, und
etwas schmäler, als die vordem. Ihr Schmelz ist
vorne dicker, hinten dünner, am dünnesten an den
Seiten ; der Rand des Schmelzes ist vorne und hin¬
ten, gegen das Zahnfleisch zu elliptisch. — Ihre
Wurzeln sind einfach.

Die Schneidezähne im Oberkiefer,  oder
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die obetn Schneidezähne sind durchaus stärker, dicker,
breiter und hervorragender, als die untern — die
Richtung ihrer Aren geht von oben nach unten, und
etwas vorwärts, und gegeneinander, so daß sie ver¬
längert unten zusammenstoßen würden; daher bleibt
zwischen je zweyen eine dreyeckige, mit' der Basis
nach oben gekehrte Lücke übrig. — Von ihnen ist
wieder das mittlere oder innere Paar weit stärker
und dicker, als das äußere, auch durch seine Form
leicht zu unterscheiden. Im vollkommensten Zu¬
stande nämlich ist die äußere Ecke der Kronen des
äußeren Paares abgerundet, und die innere Seite
etwas länger— die Wurzel des inneren Paares ist
rundlicher.

Die Schn ei de zähne des Unterkiefers,
oder die untern Schneidezähne , sind durchaus
sehr viel kleiner, als die obern; von ihnen ist aber
umgekehrt das innere Paar wieder kleiner, als das
äußere, folglich unter allen Zähnen am kleinsten
und schmälsten. Auch die Richtung ihrer 2Hen ist
verschieden;<wenn nämlich auch das innere Paar

ziemlich senkrecht steht, so ist die Richtung des äus¬
seren Paares so, daß sie sich nach oben zu voneinan¬
der entfernen.

DerEckzähne (Spitzzähne , Hundszähne,
Canini , Laniarii , Cuspidati , ) sind vier ; ein Paar



in jedem Kiefer . Sie sitzen zunächst an den Schnei-

dezähnen , und kommen beym vollkommensten Baue
darinn überein , daß ihre Kronen,  an denen man

eine vordere gewölbte , und zwey Hintere , etwas

ungleiche , bisweilen etwas ausgehöhlte Seitenflä¬

chen unterscheiden kann , einigermaßen Pyramiden --

förmig sind , und sich in eine Spitze endigen , die oft.
über alle andere Zahnkronen, , besonders im Unter¬

kiefer , hervorragt ; daß ihre Wurzeln länger und

dicken, von den Seiten platt zusammengedrückt , ge¬

wöhnlich einfach , selten nur im Unterkiefer halb dop¬

pelt , oder förmlich doppelt sind , auch mit ihren-
Zellen starker vorragen , und daß folglich die Eckzähne

durchaus dicker und stärker sind , als die Zähne , zwi¬
schen die sie einpassen . Ihr Schmelz ist an den Sei¬

ten dicker , als an den Schneidezähnen . — Die bei¬
den obern pflegen stärker , als dis untern , und unter

allen Zähnen die längsten zu seyn . Man nennt sie
auch Augenzähne,  weil ihre Anfänge vor dem

Äusbruche , nahe unter den Augenhöhlen liegen.

In der natürlichen Stellung greift bey der

Schließung des Mundes der untere Eckzahn vor den

obern , nämlich zwischen dem obern äußern Schnei-
dezahne , und obern Eckzahne ein.

Der Backenzähne ( Stockzähne,  molares,)

sind gewöhnlich zwanzig ; fünf Paar in jedem Kiefer;



nicht selten finden sich nur sechzehn oder achtzehn;
am seltensten zwey und zwanzig , drey und zwanzig,
oder vier und zwanzig . Sie haben Folgendes mit
einander gemein:

Ihre Kronen  sind mehr breit als hoch , zackig
und eingekerbt . Ihre Wurzeln  an den beiden
vordem Paaren einfach , halb doppelt , oder doppelt;
an den drey hintern Paaren hingegen doppelt , drey-
fach oder vierfach , selten fünffach.

Die Backenzähne sind im Oberkiefer  nur
wenig stärker als im Unterkiefer,  bisweilen von
gleicher Größe , oder auch wohl etwas kleiner . Sie
passen daher auch bepm regelmäßigen Baue so ziem¬
lich aufeinander , außer daß die obere Reihe der Bak-
kenzähne etwas mehr rückwärts liegt , und über die
untere ein wenig nach außen zu vorragt . Der erste
obereBackenzahn paßt zwischen den ersten und zweyten
untern , der zweyte obere zwischen den zweyten und
dritten untern.

Die obern Backzähne sind mit ihren A r̂en nach
außen gerichtet , die untern nach innen ; besonders das
letzte Paar . Bisweilen liegen sie jedoch fast senkrecht.

Uebrigens gehen die Wurzeln dieses oder jenes
von den drey letzten Backenzähnen vorzüglich im
Oberkiefer , bald mehr , bald weniger , bald gar nicht
auseinander ; bald sind sie mannigfaltig gekrümmt,
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bald backenförmig gebogen, bald gewunden oder ivie
gedreht, bald langer, bald kürzer, bald glatt,
bald knotig.

Ihr Schmelz geht gewöhnlich vorne und hinten
tiefer, als an den Seiten herunter.

Die zwep ersten oder vorder » Backen¬
zähne, (bicuspides) 2, sind sowohl im Ober«als
Unterkiefer kleiner, als der Eckzahn, auf den sie fol¬
gen. Die obern pflegen größer, als die untern zu
seyn. Der erste -obere Backenzahn ist dicker und
breiter als der zweyte.  Ihre Krvnen  haben
zwey Spitzen, eine -äußere höhere stärkere, und
eine innere niedrigere schwächere, welche vorzüglich
bey den obern auffallenz an den untern nämlich
werden beide Spitzen vereinigt, so daß sich zwey
Grübchen zeigen. — Ihre Wurzeln  sind einfach,
halb doppelt, oder förmlich doppelt.

Der dritte Backenzahn  ist gewöhnlich der
stärkste. Seine Krone  hat vier, fünf, oder auch
wohl mehrere Spitzen, gewöhnlich drey äußere und

%

zwey innere, und ist die breiteste unter allen. Die
Wurzel  des obern ist drey- oder vierfach, des un¬
tern nur zweyfach, doch ein wenig eingekerbt.

Die Krone des dritten und vierten  untern

r) Diese Benennung tadelt Mo nro. S . Jackson Phy¬
siologe et Patliologia Dentium . Edinb. 177z.
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ist an der äußern Fläche gewölbter, als an der in-
nern. Ihre Wurzeln  sind nach hinkest gebogen,
dock) etwas kürzer, als der zwey ersten.

Die Krone des dritten und vierten  obern
ist rautenförmig, so daß eine spitzige Ecke nach außen
und vorne, die andere nach innen und hinten gekehrt
ist. — Von ihren Wurzeln  liegen die zwey äus-
sern, schwächern, plattern, ziemlich senkrecht, und
dicht an einander, die dritte stärkste rundliche springt
schräg nach innen vor.

Der vierte Backenzahn ist kleiner, als der
vorhergehende dritte. Seine Krone  und die des
fünften Backenzahns ist im Unterkiefer mit einer
Kreutzfurche durchschnitten, und bildet daher vier
Spitzen, im Oberkiefer hingegen sind die Spitzen
selten so regelmäßig abgetheilt,

Der fünfte  oder letzte Backenzahn (Weis-
heitszahn, Tardivus, weil er am spätesten aus--
bricht,) ist noch kleiner̂/als der vorhergehende; liegt
mit seiner Ape am meisten nach innen gekehrt. Sei¬
ne Krone  ist rundlich, und hat oft drey bis vier
Spitzen. Seine Wur zel ist einfach, und bisweilen
kegelförmig. Im Oberkiefer, wo dieser Zahn am
meisten spielt, ist feine Wurzel bisweilen vierfach3.

Bisweilen ist der obere kleiner, als der untere.
Z) Hunter , klste 5. e. e.
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Zahnreihen im Ganzen.

H. 229.

Ter meist parabolische , bisweilen elliptische,

selten kreisförmige , bisweilen vorne gerade , zu den

Seiten eckige B ogen,  den die Reihe der Zähne bil¬

det , ist im Oberkiefer , wegen verbreitern und schrä¬

ger liegenden Schneidezähne , von größerm Umfang,

als im Unterkiefer ; und steht folglich auch vor dem

Rande der Zahnreihe des Unterkiefers , vorwärts

sehr merklich , nach hinten zu immer unmerklicher vor.

Selten sieht man das Gegentheil das ist die obere

Zahnreihe vorstehen ; welches allemal das Antlitz

verstellt.

Auch der Seitenrand,  den die Zähnreihe

bildet , oder die Trennungslinie zwischen den geschloß-

nen Zähnen ist wellenförmig . Im Oberkiefer näm¬

lich fängt die äußerste Randlinie der Zähne vom

ersten Schneidezahne bis zum zweyten Backenzähne

bogenförmig sich zu senken an , und geht dann hinter¬

wärts wieder bogenförmig in die Höhe ; folglich müs¬

sen die Zähne des Unterkiefers vorne und hinten höher

liegen , um die obere Zahnreihe zu erreichen , welches

sich besonders deutlich in schönen vollständigen weib¬

lichen Köpfen zeigt 4.

4) Vortreflich ist dies bey Al bin . Tal». 1. fig. 3. und bey
Hunter  klare 4. ausgedruckt.
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Vom ersten Schneidezahne an , bis zum letzten
Backenzahne , ragen die Kronen immer weniger übers
Zahnfleisch hervor — doch werden vom ersten Schnei-
dezahne an , bis zum dritten Backenzahne , die Zähne
allmählig dicker , dann wieder ein wenig dünner.

Der obere Rand der Zahnreihe ist vorn einfach,
von der Spitze des Eckzahnes an aber nach hinten
zu doppelt , ein innerer und äußerer . An den
obern Backzähnen ist der äußere,  an den untern
der innere  Rand schärfer . — Die zwischen diesen
Rändern begriffene , anfangs schmale , dann auf dem
dritten Backenzahne breiteste , nach hinten zu wieder
etwas schmälere Oberfläche , ist am Oberkiefer so ge¬
wandt , daß sie zwar im Ganzen unterwärts , doch^
anfangs nach innen , vom dritten Backenzahne an
über allmählig immer mehr nach außen schaut — am
Unterkiefer hingegen liegt sie so , daß sie zwar im
Ganzen aufwärts , doch anfangs nach innen , auf
dem dritten Backenzahne nach außen , dann aber
allmählig mit den zwey letzten Backenzähnen wieder
nach innen schaut ; daher passen die ganz vollkom¬
menen , noch gar nicht abgeriebenen Zahnreihen ohn-
gefähr wie die zackigen Ränder einiger Knochen in
den Nähten gleichsam sich wendend in einander , so
daß an den Stellen , wo die Spitzen der obern Bak-
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kenzähne länger sind , dafür die untern Backenzähne

Einkerbungen zeigen.

Die Wurzeln der Schneidezähne und der zwey

ersten Backenzähne haben ziemlich einerley Länge , der

zwischenliegende Eckzahn hat die längste Wurzel:
allein die Länge der Wurzeln der Backenzähne nimmt

vom Fckzahne an bis zum letzten Backenzahne all-
mählig ab.

Die Zahnzellen oder Zahnfacher der Backenzähne

( §. 168. und § . 215 .) sind (vielleicht der Kieferhöhle

wegen ) weniger stark im Oberkiefer als Unterkiefer;

daher haben auch vermuthlich die obern Backenzähne
drey Wurzeln , die noch dazu , vorzüglich die inner»

stärksten , auseinander gesperrt sind , um nämlich

nicht in die Kieferhöhle getrieben werden zu können;

daher haben auch wohl die beyden obern Milchbak-
kenzähne des Kindes drey Wurzeln.

So ist die Beschaffenheit der Zahne in der besten

Lebensperiode , wenn so eben der letzte Backenzahn

vollendet ist , sie selbst aber froch unverletzt und un-

abgerieben erscheinen . — Allein von diesen Zähnen

fanden sich kaum die Anfänge im reifen Kinde ; son¬

dern ' an ihrer Statt zeigten sich die sogenannten

M i l chzä h n e , deren W a chs th u m , Ausbildung

und Wegschaffung auf folgende Art geschieht.



255  -

WachSth um der Aähne im Allgemeinen.
§ . 2Z0.

In Embryonen von der neunten und zehnten
Woche sieht man zwar eine Höhlung in beyden Kie¬
fern : allein weder die Spur eines Knochenkernes,
noch eine Abtheilung eines Faches , sondern nur eine
dicke , in einer gefäßreichen Haut eingeschlossene, ein¬
förmige , gleichfalls gefäßreiche Gallert Gegen
den fünften Monat erscheinen in dieser Gallert kleine,
einfache , dünne , hohle Scheibchen oder Scherbchen
als Anfänge von den Kronen der künftigen Schneide -
und Eckzähne , und mehrere eckige Stückchen für die
Backenzähne . Diese einigermaßen den künftigen
Kronen ähnelnden Anfänge (Rudimente ) der Zähne,
die nicht gleich so hart , als der nachherige erst später
sich herumlegende Schmelz sind , erscheinen mit einer-
gefäßreichen Haut überzogen , durch die sie im Boden
der Zahnfächer befestigt werden , ob sie gleich von ihr
übrigens ganz abgesondert liegen.

Diese Haut ist in einem neugebohrnen Kinde
ziemlich dick, und läßt sich in ein äußeres , schwam¬
miges , gefäßloses , gleichsam lederartiges , und ein
inneres / festeres , gefäßreiches Blatt theilen.

f) In so fern kann man einigermaßen sagen, daß auch die
Zähne , wie andere Knochen , vorgängig knorpelig sepen-
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Zwischen drcser Haut und der Gallert des Zahns

findet man ein schleimiges Wesen . Die Gallert aber

laßt sich leicht vom neuerzeugten Knochentheile ab¬

sondern ; auch sieht man keine Gefäße von der Gal¬

lert zum Kochen übergehen . Auch ist der durch Kno¬

chenmasse schon bedeckte Theil der Gallert gefäßrei¬

cher , als der noch unbedeckte.

Drauf nehmen diese Anfänge allmählig im Um¬

fange und in der Ticke zu. Die Anfänge der künf¬

tigen Backenzähne schmelzen bald zusammen , worauf

sich auch die Wurzeln allmahlig anlegen.

Der Anfang der Wurzeln ist dünne , beugsam¬

fast hornig , ohngefähr wie der letzterzeugte Rand

eines wachsenden Schneckenhauses , und stellt zuerst

so viele mit Gallert gefüllte Röhrchen vor , als der

Zahn nachher Wurzeln besitzt. Hat ein Zahn drey

Wurzeln , so zeigt er zuerst nur eine einfache , aber

werte Mündung . Indem diese durch Anlage einer

neuen Knochenschichte allmahlig beengt wird , wird

sie zugleich doppelt , darauf die größere von diesen

durch ein ferneres Zuschließen wieder doppelt . Der

fernere Wachsthum der Wurzeln erfolgt , indem sich

von innenher neue längere Blätter anlegen . Das

äußerste Blättchen , welches zuerst gebildet wird , ist

das kürzeste ; die folgenden wepden allmählig.
der
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länger daher nimmt mit der Zunahme der Länge
der Zahnwurzeln ihre Dicke und Höhlung gegen die
Spitze zu ab . -

Dieses stufenweise Anlegen kann man bisweilen
theils an dem Schmelze , theils an den Wurzeln selbst,
sowohl der Milchzähne als der bleibenden Zähne,
noch nach der völligen Ausbildung deutlich erkennen,
wo alsdann die Ränder dieser Ansätze als der Länge
nach auf einander folgende concentrische Ringe er¬
scheinen . Vollendet werden erst die Wurzeln nach
dem Ausbruche der Zahne . Während nun die Wur¬
zeln sich auf diese Art verlängern , werden die Zähne
allmählig vorgetriebcn , und dringen darauf von aller
Beinhaut entblößt durchs Zahnfleisch , welches sie in
kleine Fetzen gleichsam zerschneiden ; und da ihre Wur¬
zeln immer mehr an Länge zunehmen , der Kiefer aber
zu gleicher Zeit zwar auch , doch nicht in dem schnellen
Verhältnisse , mit fortwächst , so werden sie immer
stärker herausgeschoben , bis sie endlich mit ihrer
ganzen Krone außer dem Zahnfleische erscheinen.

Der Schmelz wird als ein gallertartiger Brep
allmählig abgesondert , auf den vorgängig erzeugten
Knochentheil der Krone aufgetragen , und gleichsam
crpstallsirt ohngefähr , wie sich auch Gallen -, Nieren-

R
6) Hunter . Tat». XII. % 7.
S . Knochenlehre,
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und Blasenfteme erzeugen . Anfangs scheint er

weicher ; Oben wird ep am dicksten , weil er sich hier

am frühesten ansetzt . — Wo die Beinhaut am Zahne

anliegt , findet sich kein Schmelz.

Kinderzähne , Milchzähne , Wechselzähne,
Decidui , Infantiles , Temporarii.

§. 2Zi.

Die Zähne , die bis ins zweyte Jahr ausbrcchen,

aber bis zum siebenten Jahre wieder verlohren gehen,

nennt man Kinder - oder Milchzahne;  die sie

ersetzenden aber bleibende Zahne (Dentes fixi,

permanentes, serotini , constantes) .

v Solcher Milchzähne sind zwanzig ; acht Schneide-
zähne , vier Eckzähne , und acht Backenzähne , ob man

gleich selbst im noch unreifen Kinde schon vier und

zwanzig Zahnzellen wahrnimmt , weil nämlich der

dritte Backenzahn perennirt 7.

Die Milchzähne sind nicht nur durchaus kleiner

und schmäler , als die nachkommenden bleibenden,

sondern auch dadurch leicht von ihnen zu unterscheiden,

daß ihre Kronen von den Wurzeln mehr abgesetzt sind,

gleichsam einen Wulst ringsum bilden , ehe sie in die

Wurzel übergehen ^ und sich nicht allmählig in selbige

7) Irrig wird daher von einigen die Zahl der Milch - oder
Wechselzähne auf vier und zwanzig angesetzt,
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verlieren , welches bey den Milchbackenzähnen am
meisten in die Augen fallt . Die Wurzeln sind daher
verhaltnißmaßig zu den Kronen dünner , kürzer, , und
also schwächer , als an den bleibenden . Die Krone
der Milchschn eidezäh ne  ist dicklich; scheint daher
kürzer . — Die Krone der Eckzähne ist rundlicher . —
Der erste Milchbackenzahn  ist in der Form
seiner Krone ziemlich dem nachkommenden bleibenden
ähnlich : allein er ist sehr viel größer im Verhältnisse
zu den übrigen Zähnen , hat auch im Oberkiefer drey
Wurzeln , da der nachkommende bleibende nur eine
hat . Am meisten ist der erste Backenzahn im Unter¬
kiefer verschieden . Seine Krone hat mehrere und
schärfere Spitzen , und seine Wurzel ist förmlich
doppelt.

Der zweyte Milchbackenzahn  ist von nach¬
kommenden bleibenden zweyten Backenzähne gänzlich
unterschieden . Seine merklich breitere Krone hat
fünf Spitzen ; im Unterkiefer sehr deutlich drey außre
und zwey innere Spitzen ; seine Wurzel ist im Ober¬
kiefer dreyfach , im Unterkiefer doppelt.

Ordnung , in der die Kinderzähne durchbrechen.
§ . 2Z2.

Gewöhnlich brechen die Milchzähne in folgen¬
der Ordnung hervor:

R 2
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Zuerst erscheint das mittlere Paar der umerk

Schneidezähne , zu Ende des sechsten oder Anfänge

des siebenten Monats;

nach einigen Wochen auch das mittlere Paar

der obern Schneidezähne;

drauf , noch einige Wochen später , das äußere

Paar der Schneidezähne ; bisweilen zuerst das untere,

bisweilen umgekehrt zuerst das obere;

drauf das erste Paar der Backenzähne ; bald das

Untere , bald das obere früher , gegen Ablauf des

ersten Jahrs;

drauf erst die Eckzähne , gewöhnlich die untern

zuerst , und dann die obern gegen das zweyte Jahr;

selten brechen sie vor dem ersten Backenzahnpaare

oder zu allererst aus;

endlich das zweyte Paar der Backenzähne gegen

das Ende des zweyten Jahrs , oder erst im dritten

Jahre.

Allmählig zeigt sich im siebenten oder achten

Jahre der dritte Backenzahn , der aber , so wohl

in Ansehung seiner Form als , weil er von den

bleibenden Zähnen am ersten durchbricht , den Ueber-

gang von einem Kinderzahne zu einem bleibenden

Zahne macht . Er bleibt oder wird nicht gewechselt.



2ÖI
der ttntetft

^ ^et̂ Inr'angt

* miW«e fk

Wf das äußere

kl'ßdas untere,
i

>hne; bald de-
en Ablauf des

ich die unfern
[Wtpttfyfc

eiPlMam

#e gegen
i mU’Uten

oder ühten

er, so iw|(
er von deir
, den lieber*
t bleibender
gewechselt-

Ordnung , in der die Zähne wechseln.
§- 2ZZ.

Während daß die ausgebrochenen Milchzähne
ihre Wurzeln vollenden , werden auf gleiche Art die
nachkommenden oder bleibenden Zähne ausgebildet.

Da nämlich mit Zunahme der Kiefer die Milch¬
zähne nicht mehr in ihre Fächer passen , und die
Zähne selbst keine Endstücke ( Epiphysen ) haben , folg¬
lich nach Art anderer Knochen nicht nachwachsen , so
tritt gegen das siebente Jahr der Zahn Wechsel  ein.

Nachdem die Milchzähne durch Erweichung und
Aufsaugung ihrer Wurzeln wacklich geworden find,
fallen im siebenten Jahr die beyden Paare der untern
Schneidezähne aus , im achten Jahre die obern , und
vom zehnten bis zum zwölften Jahre die Eckzähne
und Backenzähne . Zugleich aber bricht im siebenten
Jahre von den bleibenden  Zähnen ferner

das mittlere Paar  der obern Schneide¬
zahne 8 , und bald auch das mittlere Paar der
untern Schneidezähne vor;

dann das äußere Paar der Schneidezähne
oben und unten;

drauf das erste Paar der Backenzähne,
zuerst oben , dann unten;

S) Nach Hunter  S . 82. brechen die bleibenden Zähne im
Unterkiefer früher als im Oberkiefer aus.
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Drauf auch das  zweyte Paar  der Backen¬

zähne,  zuerst oben und dann unten;

meist nun erst die Eckzähne,  bald oben , bald

unten zuerst ; mehrentheils auch auf einer Seite

früher , als auf der andern;

Das dritte Paar der Backenzähne  ist

schon vorhanden ( § 232 . ) ;

drauf das vierte Paar der Backenzähne,

welches im sechsten oder siebenten Jahre verknöchert,

und lm achtzehnten Jahre durchbricht;

endlich das fünfte Paar der Backenzähne

im achtzehnten , zwanzigsten oder dreißigsten Jahre

gewöhnlich oben zuerst ; doch bisweilen unten früher,
als oben.

Die Termine des Zahnens erfolgen daher beym

Menschen später , als bey irgend einem Thiere

Ausbildung der bleibenden Zahne.
§. 234.

In sehr zarten Embryonen sind die Anfänge der

bleibenden Zahne von den Kinderzähnen noch durch

keine knöcherne Scheidewand abgesondert . Zu Ende

des siebenten oder im Anfänge des achten Monats

9) Blumenbach,  Knochenlehre. Seite 258. — Mayer
behauptetS . 80. daß erdige Nahrungsmittel die Jahne
früher ausbrechen machten, und daß es besser sey, wenn
sie erst spat aushrechen.

r
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zeigt sich die Gallert der bleibenden Echneide - Eck-
nnd Backenzähne . Im reifen Kinde liegen diese An¬
fänge noch fast in gleicher Höhe mit den Milchzähnen,
und ihre Verknöcherung fängt im fünften oder sechsten
Monate nach der Geburt an.

Die Anfänge der bleibenden Schneidezähne
liegen hinter , und im Unterkiefer unter , im Ober¬
kiefer über den zu wechselnden Schneidezähnen , durch
eine ringsum geschlossene Knochenhöhle von ihnen
abgesondert ; und weil ihre Höhlen größer , als die
Fächer der Milchzähne sind , so liegen sie auch nicht
genau hinter selbigen , sondern etwas zur Seite:
daher hat das Rudiment des bleibenden Eckzahns
nlcht Raum genug hinter dem abgängigen Milcheckzahn,

sondern liegt zwischen den Sedimenten des zweyten
bleibenden Schneidezahns und des ersten Bleibenden
Backenzahns ; doch im Oberkiefer höher , im Unterkiefer
niedriger , als beide letztere , auch etwas mehr gegen
die Wurzel des Ersten Backenzahns gerichtet.

Die Rudimente der beiden ersten bleibenden
Backenzähne liegen in beiden Kiefern zwischen den
Wurzeln ihrer Milchzähne , doch ein wenig schief hin¬
terwärts gerichtet.

Die Wurzel eines Milchzahns wird nämlich , wie
eine sorgfättlge Untersuchung lehrt , so lange erweicht
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und aufgesaugt bis der Zahn dadurch immer
wacklicher wird , und mit entweder größrentheils oder
fast gänzlich fehlender , verschwundnerWurzelausfällt,
oder als ein abgestorbener , nun fremder Körper aus¬
getrieben wird.

Das der bleibende Zahn den Milchzahn auf¬
reiben helfe , folgerte man daraus , daß die Milch¬
zahne gewöhnlich an der Seite am meisten abnebmen,
wo sie der nachkommende berührte . Doch ist dieses
zuverlässig nicht die Ursache , da man 1) die Wurzeln
des Milchzahnes auch an solchen Stellen erweicht und
verschwunden findet , wo sie der nachkommende Zahn
nicht berühren konnte , der nicht nur anfangs duhch
eine ganz geschlossene Knochenzelle vom Milchzahne
geschieden ist , sondern mit einer Gefäßhaut oft noch-,
eine Zeitlang nach dem Ausfallen seines Vorgängers
überzogen bleibt . Auch tritt der neue Zahn nicht in
die Zahnzelle des alten , sondern mit dem alten ver¬
schwindet ein großer Theil seiner Zelle , und eine
eigene neue bildet sich um den nachrückenden . 2)

l ) , ,Carie absumi Pentium radices .“ Ungebaner.
Diss de Dentitione secunda Juniorum ; in Hal lkks
Select Diss . Vol . 7 . pag . 392. öfter Tioudet: „Sie
würden von einer Scharfe angefressen. ' Recherches et
Qbservations sur toutes les Parties de TArt du Den-
tiste . a Paris 1787. pag . 51. wollten wohl das NÜMlichs
sagen.



Selbst in den Kiefern zeigen sich schon Löcherchen zum
künftigen Durchbruche an solchen Stellen , wo hin das
Rudiment des nachrückenden Zahns wegen seiner
Breite schlechterdings nicht reicht . Z) Ja bis.
weilen sieht man Milchzähne ohne einen nachrückenden
Zahn ihre Wurzeln verlieren . Auch ist das Fach ge¬
räumiger , als das Rudiment selbst.

Hiermit wird aber nicht aller Einfluß gelaugnet,
da man findet , daß in den Fallen , wo kein bleiben¬
der Zahn statt des Milchzahns sich einfindet , der
Milchzahn länger stehen bleibt.

Auf gleiche Art werden die Fächer , die die
Milchzähne von einander absonderten , von hinten
nach vorne zu erweicht und weggesaugt , weil der
nachrückende viel zu breit ist, um ins alte Flache zu
passen.

Der neue Zahn rückt also in das Fach seines
Milchzahns so ein , das er zuletzt theils in das Fach
seines Vorgängers oder des Milchzahns , theils in
sein eigenes neues zu stehen kommt . Denn überhaupt
stehen die Zähne mit ihren Fächern in Bezüge , so daß sie
miteinander sowohl wachsen als wieder verschwinden.

Die Löcherchen , die sich früh vor dem Durch¬
brechen der Zähne in den Kiefern zeigen , sind über¬
haupt , so wie dieZahne , imOberkiefer größer . Die
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für daS mittlere Paar der Schneidezahne zeigen sich
hinter den Milchzähnen etwas seitwärts nach außen;
die fürs äußere Paar der Schneidezähne gerade hin¬
ter den alten; die für den Eckzahn sind kleiner, liegen
fast dicht hinter den Milcheckzähnen, und zeigen sich
nur im Oberkiefer, weil im Unterkiefer der neue
gerade unter dem alten durchbricht. Die zwey ersten
Backenzähne zeigen keine Löcherchen am Rande der
Kiefer, sondern dringen gerade auf die alten los, so
daß sie, indem sich der Kiefer endlich um sie fügt, in
die Lücke der alten einrücken, und die rings um sie
fest anschließenden Milchzähne vor sich her treiben;
hingegen findet man im Oberkiefer Canälchen, durch
welche ihre Wurzeln in die Kieferhöhlen dringen.
Der vierte und fünfte Backenzahn zeigt ein regelmäßi¬
ges, oder auch wohl mehr als ein Loch. — 2

Allein ehe die bleibenden Zähne durchbrechen,
ändern sie noch vorgängig ihre Lage; denn im sieben¬
jährigen Kinde liegen ihre Anfänge so, daß dieKrone
nach vorne, die Wurzel nach hinten schaut; allmählig
aber wird mit der Ausbildung im Oberkiefer, dieKrone
nach unten, die Wurzel nach oben gewendet.

*) Gavard S . 354*sah in einem 24 jährigen Neger im
lezten Alveoius des Oberkiefers, auf jeder Seite zwey
Zähne, von denen der obere fast gänzlich ausgebildet,
der untere bis auf,die Hälfte seiner Krone abgenutzt war.
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Die bleibenden Zähne wachsen also zu gleicher
Zeit mit dem Milchzahnen , werden aber weit langsa¬
mer , als die Milchzahne ausgebildet , und sind viel¬
leicht aus dieser Ursache fester . Die Bildung der
Schneide - und Eckzähne dauert sechs bis sieben Jahre,
der zwey ersten Backenzähne sieben bis acht Jahre , der
übrigen Backenzähne zwölf bis achtzehn Jahre , ja
wohl noch länger.

Der Rand der Schneidezähne , die so eben aus¬
gebrochen sind , ist nicht gerade , sondern wie emgekerbt
oder hüglich , oder sägenartig , und daher zum allmäh-
ligen Durchbrechen vielleicht geschickter.

Auch scheint es , als wären die bleibenden Zähne
kurz vor dem Durchbrechen etwas dickerund rundlicher,
als nachher.

Veränderungen der Zähne mit dem Alter.

§. 235.
Wie die mit dem zunehmenden Alter abge¬

schliffenen und erweichten Zähne , ausfallen , sahen
wir oben 3.

Ist die Abreibung der Zahnkrone bis zurOeffnung
der Höhle gekommen , so hemmt bisweilen die Natur
den Fortgang der Verderbung durch Verschließung

3) ProcKaska Annot. acad. pag. 5,Obs . de decrementoDentium , Tab. I.
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dunkler , doch etwas weicher , als der übrige kno-

chcnartige Theil des Zahns ist.

Oft ist sogar vor der wirklichen Ausstoßung des

Zahns , der nur noch am Zahnfleisch haftet , das

knöcherne Zahnfach bereits ganz verschwunden , und

der Kiefer abgeglättet 4.

Verschiedene Veränderungen scheinen an den

Zahnen durch Nahrungsmittel zu erfolgen ; so

scheint z. B . der Genuß zäher Wurzeln u . s . f. die

Schneidezähne nicht nur endlich von einander zu

entfernen , sondern sie auch selbst aufzureiben *.

Abweichungen der Zähne.
§. 236.

Oft sieht man von Natur , nicht durch Verlust

oder Krankheit , das hinterste Paar der Backenzähne

fehlen , entweder oben oder unten , oder zugleich

oben und unten 6.

4) Ruyscli Observ . anat. cliir . Obs . 82. ilg. 66.
Abbildungen von Ober - und Unterkiefern , die alle

Zähne völlig verlohren haben , liefert Ruysch  am ang.
Or ^ obs . 82. fig. 65. und Hunter Tab . 7.

5) Blument>  a ch im Göttingischen Magazin . Erster
Jahrgang , i . Stück . 110. Seite . — so auch in meinem
alten Mumienkopf , und bei meinem sogenannten Stein-
freffer. I se n fla mm practische Bemerkungen über die
Knochen S . 78.

6) Mulier nara sine ullo dente sic per sexaginta annos
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Bisweilen fehlt einer der ersten Backenzähne
meist der hinterste.

Selten fehlt das äußere Paar der Schneide -'
zahne , wo das mittlere Paar alsdann so breit ist,
daß es den ganzen Raum zwischen den Eckzähnen
ausfüllt 8.

Selten sieht man umgekehrt zwey, drey oder vier
überzählige Backenzähne , folglich in allem sechs und
dreißig Zähne 9.

Noch seltner sieht man einen überzähligen Schnei¬
dezahn x.

Bisweilen brechen die Milchzähne sehr frühe her¬
vor , so daß sie die Kinder mit auf die Welt bringen 2,

remansit nec unquam ullum dentem liabuit . Hoxel-
lus.  Obs . Cent . II. Obs . 41.

7) Hunter pag . 60.
8) Palfyn.  Cap. 9. — Albinus  de ossibus Cap. ult.

pag . 117,. Andree  Diss . de prima pueroxüm denti-
tioixe . Lips . 1790. @. VI . not . a) ,

9) S . meine Abhandl - von der Verschiedenheit des Ne¬
gers § . 30. das Mohrenskelet , an dem ich drep über¬
zählige Backenzähne bemerkte , findet sich izr in derK - K-
Chirurgischen Akademie zu Wien.

r) Ploucquet erzählt von sich selbst, daß er fünfSchnei»
dezähne im Unterkiefer habe . Diss . Aetates humanaa
earumque jura . Tub . 1778- pag . 8- — An einem Java¬
ner sind fünfSchneidezahne im Oberkiefer in Ca mpers
Sammlung , und an einem Europäer in der meinigen-

2) Das Beysprel von Ludwig  dem Vierzehnten ist be¬
kannt . Auch ich sah den Lall . Mehrere Fälle führt
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oder umgekehrt ein und anderer bleibt bis nach dem

dreyßigsten Jahre stehen . Bisweilen bricht ein Backen¬

zahn zuallererst hervor J .

Bisweilen sieht man umgekehrt sehr spät einen

neuen Zahn Hervorbrechen 4.

Bisweilen bricht ein und anderer Zahn zum drit-

tenmale hervor , z. B . das mittlere Paar der

Schneidezähne 4 , ein Paar untere Schneidezähne *

' oder ein Backenzahn 7 ; höchst selten alle *. Sollte

Haller Elem . Phys . Tom . 6 . pag . 19. an . Dasobere
Paar der Schneidezähne Girardi  am ang . Ort . S-

27 . not . c)  desgleichen Baudelocque Entbindungskunst
ite Auflage ister Band S . 222.

3) Wil . Ant. Ficker  Beitrage zur Arzneiwissenschaft.
Münster 1796. Seite 80.

4) Dem berühmten Strack  sah ich im Unterkiefer aufder

linken Seite im testen Jahre den letzten Backenzahn aus¬

brechen . Wichmann  Ideen zur Diagnostik pag . 82.
gedenkt dreyer Falle , wo im siebenten Jahre ein Eck¬

zahn fehlte . Den Eckzahn sah ich im dreyßigsten Jahre
in einer Frau durchbrechen , wo der Mrlcheckzahn so

5) Alb in . Annot . acad . Libr . I . Tab . 4 . fig. 3. Awey
lange stehen geblieben war.
Falle führt auch Geiler  Progr . de Dentitione tertia.
Lipsiae 1786. 4 . fltu

6) Hunter  pag ; §5:.
7) S . Gehlers  Abbildung . Doch scheint mirs von dem

fig - 3- abgebildeten Eckzahne nicht ausgemacht , ob er nicht
vielmehr nur zurückgeblteben lst , als daß er zum Dritten¬

mal erzeugt worden . O esault sah einen kleinen Back¬

zahn sich zweyMfll erneuern , bey Gavard  Osteologie
pag . 354. Ein Beyspiel von einem Mann , der im Losten"



den Beobachtungen * über eine viermahlige Erzeu¬
gung der Zähne zu trauen sepn?

Die Abweichungen der Zahne in Ansehung der
Stellung / Gestalt und Größe,-  gehen ins
Unendliche.

Bisweilen stehen sie so schlecht, daß es fast aus¬
sieht , als wäre eine doppelte Reihe vorhanden.

Ueberhaupt findet man , daß,  je schmäler die
Kiefer sind , die Zähne desto unordentlicherstehen ; je
breiter hingegen die Kiefer sind , desto schöner pflegen
die Zähne von gewöhnlicher Größe zu stehen . Schmale
Kiefer haben nämlich für sie nicht Raum genug.

Nicht selten sieht man sie an ganz ungewöhnlichen
Stellen herauskommen.

So sieht man die obern Schneidezähne im Gan-

Jahre alle Zähne , und von einer Frau , die im 97 Jahre
zwölf neue Backenzähne wiederbekam . Siehe Medical
UNd Philosophical Commentaries III . und VIII . Sim-mons in den Medical Obs4 UNdInquiries III . pag. Ü8.8) Ungebauer. 1. c. sah in einem Knaben zwölf Zahne
zum Drittenmal erzeugt werden , fo daß die zweiten auf
die nämliche Art , wie gewöhnlich die ersten aufgezehrt
wurden und ausfielen . Mehrere Beyspiele sehe man
bey Haller Eiern.  Pys . Tom . 8. pag . 22. Eine 86
jährige Frau bekam in Zeit von vier Jahren 24 neue
Zähne . Dach  3 in den Verhandelingen te Haarlem,- # Tom . 16. Deel . 2. S - tzr?.

9) Hall er .1. c, Tom . 8. pag . 29. führt ein Paar VLk-' dachtige Fälle an.



zen mit der Krone entweder nach vorne 1 , oder

wohl gar nack hinten gerichtet 2.

Bisweilen finden sich ganz eigen gestaltete Zahne

im Gaumen , deren Krone fast die Gestalt einer

Blumenknospe hat

So liegt der obere Cckzahn bisweilen ganz

queer 4 oder er ist aufwärts hakenfömig gekrümmt *,

oder gar ganz umgekehrt , mit der Krone aufwärts,

mit der Wurzel unterwärts gerichtet 6 ; oder er bricht

mehr nach hinten zu, als gewöhnlich durch , wenn de^

zwepte Schneidezahn und erste Backenzahn zu dicht an

einander stehen 7.

So spielen auch die Backenzähne . Bisweilen

bricht einer über dem andern zum Kiefer heraus 8,

oder z. B . der zwepte 9 liegt im Oberkiefer mit der

Krone aufwärts gerichtet . Bisweilen liegt der letzte

Backenzahn gleichsam verspätet noch in dem schon fast

/ ganz

*) Nach vorne sah ich selbst in einer lebendigen Frau . —
Al bin . Annot acad. Libr . X. Tab . 4 . fig. 2.

2) Al bin us . Ebendaselbst. Hg. z.
3) In meiner Sammlung.
4 ) Ebendaselbst.
5) Ebendaselbst.
6) Albin . Annot . acad. Libr . ». Tab . 4. Hz. 1.

7) Sah ich in einem Lebenden . Desgl - Hunter,  x . n6.
8) Sah ich selbst.

9) Saudi fort . Observ . anat. patliolog , Libr . Z. Tab.
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ganz zahnlos gewordenen Unterkiefer verborgen *, oder
die beyden ersten Backenzähne sind in dem vollkomme
ner gewordenen Unterkiefer auf beyden Seiten hori¬
zontalliegend verborgen1 23 .

Man will eine doppelte Reihe 5 von Zähnen
gesehen haben , ja eine drepfache , wenn den Beobach»
tungen zu trauen wäre.

Bisweilen sieht einer von den ersten Backenzähnen
breit , wie ein Hinterer aus.

Bisweilen sind zwey oder mehrere Zahne an der
Krone in einen zusammengeflossen 4* Ja , wenn
man ' s glauben will , gar alle 5.

Oder ein Backenzahn ist gleichsam in den andern
eingewachsen V

Bisweilen sind die Wurzeln eines Schneide - oder

1) Sandifort . Ebendaselbst llg» 5. und 6.
2) In meiner Sammlung.
3) Piinius Hist . hat . Lib . Xi . Gap. 37, Und RealduS

C ol um b n s de te aniat. Lib ; XV . pag . 67. KN feinem
eignen Sohn.

4) Haller Physiolog . pag. 29; Awey an der Mrone
wie zusammengeschmolzene Backenzähne besitze ich selbst.
Awep zufammengeschmolzene«bere Schncidezähns besizk
Gavatd Osteologie pag. 3Z8-

5) Lud . Coel . Rhodigintis Lectioxi antiqu. Rasit.
1517. Lib . 2; Cap. XXXIII. pag. 78. Hingen sie etwÄst
bloß durch den sogenannten Weinstein zusammen?

L) G Ire sei den . Ostevgrapsiy . ll'üb. 9. Hg. 7 . c.
S . Knochenlehre ^



Sckzahns im Oberkiefer7, selbst im Unterkiefer fornts
kich doppelt8, seltner dreyfach9.

Bisweilen sind die Wurzeln merklich dicker als
die Krone 1, oder hakenförmig gebogen— oder

schlangen- oder wellenförmig gekrümmt, oder die
einfache Wurzel des einen begiebt sich hakenförmig
gebogen zwischen die doppelte Wurzel des andern —•
oder die bepden Wurzeln eines Zahns sind so gegen
einander gekrümmt/ daß sie gleichsam einen Riegel
von der Substanz des Kiefers zwischen sich nehmen

Bisweilen ist die Wurzel des Eckzahns so lang,
daß sie in die Kieferhöhle dringt V

Bisweilen ist das mittlere Paar der obern
Schneidezahne ohne Wurzeln und ohne Zellen
ganz vom Zahnfleische bedeckt4.

Bisweilen rückt ein Zahn noch etwas vor, wenn
frühe der auf ihn passende, der ihn gleichsam etwas
zurückhalten scheint, verlohren geht, doch allemal nur
bis auf einen gewissen Grad, und ohne Vergrößerung

der Krone.
7) Fauchard Zahnarzt. Tab. 27. Hg. 12.
8) In meiner Sammlung.
9) Fauchardfig>13.
r) In meiner Sammlung.
2) Auch in meiner Sammlung, sowie drey vorhergehendes

Abweichungen.
Z) Lei'rin. Osteologie, lom . 2. pag. 309.
4) Iiuntcr . pag. 8.
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Bisweilen sieht man gleichsam kleine Zahne an
der Wurzel des großen sitzen (Dens proliferus ) , bis¬
weilen zeigen sich blos ein oder mehrere Klümpchen
Schmelz an der Wurzel ; bisweilen hingegen sieht
man ein Klümpchen Schmelz mit einem förmlichen
Würzelchen von der Wurzel abgehen *.

Endlich findet man in kranken Eyerstöcken , wahr¬
scheinlich meist nach einer vorgängigen Schwängerung,
außer Haaren fast nichts als Kronen von Zähnen

5
6.

Nutzen der Zähne.
§. 237.

Die meiselförmigen Schneidezahne dienen zum Ab¬
beißen und Abnagen . Sie zerschneiden die Speisen , wie
eine Scheere , weil die untern beym Heraufziehen des
Unterkiefers hinter die obern steigen , sich gleichsam
auch dadurch schärfen.

Da die Zahne ihrer Nerven wegen , sehr
empfindlich gegen Hitze und Kälte sind, so warnen sie

5) In meiner und in Campers  Sammlung.
6) Bluitoenbacli . Obss. nuperae de Nisu formatiro

et generationis hegotio . Goettingae 1787. 4. Daß fit
in Kindern , die am beschwerlichen Zahnen gestorben,
noch nach dem Tode fortgewachsen seyn sollten, scheint
fabelhaft. S . k. JZacchias Quaest. med. legal. 1680.
pag. Z65 London, medical Journal. Vol . X , p. III . ein
Fall, wo ohne Schwängerung sich Zähne in den Eyer-
stöcken fanden.

S 2
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uns gleichsam für dem Genuß zu warmer oder zu kalter

Nahrungsmittel

Die Eckzähne scheinen mehr zum Festhalten,

Zerreissen , und zum Aufknacken von Kernen , als

zum Kauen zu dienen.

Die Backenzähne kauen.

Den schwächsten Zähnen , nämlich den Schneide-

und Eckzahnen , ersetzt die Schärfe das , was ihnen

durch die Entfernung vom Hypomochlion abgeht.

Da alle Zahne aber glatt sind , so können sie bey

den Bewegungen die Zunge , die Lippen und Backen

nicht verletzen.

Da der Unterkiefer beym Kauen nicht blos vor¬

wärts herunter , sondern zugleich abwechselnd schief

v auf die eine und andere Seite geschoben werden kann,

so wirken die Backenzähne in der Richtung ihrer Apen,

weil die obern nach außen , die untern nach innen

mit ihren Apen liegen , daher liegt auch die stärkste

Wurzel der pbern Backenzähne nach innen gerichtet . —

Daher reibt sich auch an den obern Backenzähnen der

innere Rand , an den untern hingegen der äußere

Rand zuerst ab.

Da die Backenzähne zwischen dem äußern und

innern Rande breiter , als zwischen dem vordem und

hintern sind , so sind sie desto stärker , weil sie ihre

✓N



Würkung in dieser Richtung äußern , und von den
Selten einer den andern unterstützt-

Außer diesem Nutzen der Zahne zur Zerstückelung,
Zerstampfung , Zerquetschung , Zerreibung und Zer¬
malmung , sowohl vegetabilischer als thiecischer Nah¬
rungsmittel und anderer Dinge , dienen sie noch zum
reinern schärfcrn Aussprechen der Zischenden Buchsta¬
ben r . e, 5. i . k . l. s. t . x , z . 7 ; denn ihr Fehlen
verursacht Lispeln.

Daß durch die Erschütterung des Kopfes der
Schall besser vernommen wird , wenn man eine
Saite zwischen die Zähne faßt , ist bekannt.

Zungenbeine.
08 hyoides 8 , ossalinguae.

Al bin . Tab . Oss . Vl>
Von einem Kinde . Icon . Oss . foetus Tab . XVI.

§. - ZF.
Dsr Zungenbeine  sind fünf : ein mitto¬

teres  größeres ^ zwey Seiten - oder flache,  ein
rechtes und ein linkes ; und zwey obere oder rund¬
liche Beine , ein rechtes und ein linkes.

7̂ ' Bausner  pag . ?0.
8) Unrichtig rechnet man die Zungenbeine nur für einen

Knochen / da sie nicht nur ohne Gewalt / durch blaße
Faulniß in fünf Stücke zerfallen / sondern auch das mitt»
lere Bein mit den beiden flachen Scttenbeintzn durch
förmliche Gelenkkapseln zusammen gefügt ist.
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Sie liegen über dem Schildknorpel im Fleische

der Zunge , welches sie ausgespannt halten , und sind

zu einer Bewegung unter einander eingerichtet.

Sie hängen unter einander unmittelbar durch

Bänder zusammen ; allein mit dem übrigen Gerippe

nicht unmittelbar.

§ ' 2ZY.

Die Selten deine  bilden im Zusammenhänge

mit dem Mittelbeine einen nach innen offenen , nach

hinten und oben gerichteten , und mit der Fläche nach

außen abhängigen Bogen , der in der Mitte am

breitesten , gegen die Enden schmäler ist. Auf der

Zusammenlenkung der Seitenbeine mit dem mittleren,

Beine sitzen die obern rundlichen sehr beweglichen

Beinchen,

§ . 240,

Das mittlere Zungenbein  oder die Basis

ist das größte und breiteste , viereckig , im Ganzen

auswendig gewölbt und sehr rauh , — Gemeiniglich

ist die äußere Fläche durch einen Queerrücken in die

obere und untere Hälfte getheilt , auf welcher sich auch

wohl in der Mitte eine Spitze erhebt , zu deren beyden

' Seiten sich Grübchen zeigen , so daß man bey einigen

die ehemaligen Befestigungen der verschiedenen Mus?

keln deutlich unterscheiden kann . - - Inwendig ist es

ausgehöhlt und glatt . — Der untere Rand ist größer
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*mt> rauher , als der obere . Der Seitenrand ist eine
-berknorpelte leicht gewölbte Gelenkfläche.

§ - 24 r.

Die Seitenzungenbeine  oder Hörner
sind flach, am glatt überknorpelten leicht ausgeschweif¬
ten Ende , durch das sie ans mittlere Zungenbem
passen , etwas starker und breiter , dann etwas
schmaler , bis sie sich mit flachrundlichen überknor-
pelten Knöpfchen endigen . Mit ihrem innern schar¬
fern und glättern Rande sind sie aufwärts gebogen
und bisweilen sichelförmig . „

§ . 242.

Die obern rundlichen Zungenbeinchen
sind gewöhnlich , wo sie mit den bepden andern Zu¬
sammenhängen , dicker und rundlich , nad ) oben zu
aber allmählig etwas dünner und spitziger . Sie
gleichen einem Sehnenknöchelchen . Bisweilen
hingegen sind sie cylindrisch und länger.

§ . 24z.

Die Substanz  dieser Knochen ist ;ellig und
enthalt Mark.

§ . 244.

An das mittlere Zungenbein befestigen sich un¬
ten , der Niederzieher der Zungenbeine , der Schild-
zungenbeinmuskel , und der Rückwärtszieher der
Zungenbeine ( Onwk ^ oiäeus ) , — oben der Kiefer-
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zungenbeinmuskel , der Kinnzungenbeinmuskel , der

Griffelzungenbeimuskel , und ein Theil des zwey-

bäuchigen Kiefermuskels , nebst dem Zungenbeinmus¬

kel der Zunge und , einem Theile des Mittlern Schlund¬

kopfschnürers . An das obere und an die Seitenzungen¬

beine setzt sich ein Theil -des Mittlern Schlundkopf¬

schnürers , und ein Theil des Zungenbeinmuskels

d*r Zunge . Durch diese Muskeln werden folglich

die Zungenbeine .sowohl in ihrer Lage erhalten , als

mannigfaltig verändert.

§. 245,
Bey reifen Kindern haben sie zwar eine gleiche

Gestalt , wie nachher ; doch sind die drey Hauptkno¬

chen größtentheils , und der vierte und fünfte rundliche

und gänzlich knorpelig . Die erste Verknöcherung

zeigt sich in den Seitenzungenbeinen , bis sie erst nach

dem achtzehnten Jahre alle völlig ausgebildet werden.

Man 9 sah in Kindern von zwey Wochen das mitt¬

lere Zungenbein und die rundlichen Beinchen , nicht

nur knöchern , sondern selbst mit ihnen aneylosirt,

die Seitenzungenbeine hingegen noch knorpelig.

§. 246.

Bisweilen liegt über dem rundlichen Knochen

noch ein langer 1 ; bisweilen liegen mehrere bis zum

9) Lo sch ge Progr. de Symmetria Corporis humtni.
£rl . ?7s; . pag. 6; .



Griffel hin ; bisweilen noch ein Knochen zwischen den
Hörnern des Schildknorpels und den Seitenzungen¬
beinen . — Bisweilen ist ein Seitenzungcnbein
länger oder krümmer , als das andere . — Biswei¬
len fehlt ein Seitenzungenöein ganz Sehr oft
verwachsen die Settenbeine , weit seltner hingegen
die rundlichen mit dem Mittelbeine.

l ) JanusPlancus de monstris Tab , Z. fig. 5. Mein. Programm vom Neger. §.
2.) Lxv ?ling HiWomie des Menschen1794. xaZ. 167.



Kopfknochen oder Schedel überhaupt.
^ . Ivin . lab . 088 . I . und II.

§- 247.
Aus den bisher einzeln beschriebenen neun und

fünfzig , oder im Falle das Stirnbein getrennt ist,

sechszig Knochen ist der Schedel so zusammengefügt,

daß , außer dem Unterkiefer und etwan den Schneider

und einigen andern Zahnen , alle übrige Knochen auch

nach dem Wegfanlen der weichen Theile im Zusam¬

menhänge bleiben , und daher noch weniger im Leben

eine Bewegung unter sich gestatten.

Im Kinde sind die Kopfknochen eigentlich ein

zusammenhängender knorpeliger Behälter , jn welchem

„ sich nach und nach Knochenplatten zeigen, die wir mit

den einzelnen Namen belegen folglich werden als¬

dann die Knochen nur künstlich getrennt.

§. 248.

Die festesten Verbindungen geschehen durch

Nähte (§.55 .) , von denen die das Scheitelbein

begränzenden besondere Namen haben ; die Kron-

oder Kranznaht  scheidet die Scheitelbeine vom

Stirnbeine ; die Pfeilnaht  scheidet die Scheitel¬

beine voneinander , stößt senkrecht auf die Mitte der

vorigen , und geht -zuweilen in eine Srirnnaht

über ; die Lambdanaht  scheidet die Scheitelbeine

pom Hinterhauptsstücke des Grundbeines ; so wie die



Schuppennähte die Scheitelbeine hauptsächlich
von den Schläfebeinen.

§ < 349 '

Nur wo dünne Knochen zusammenstoßen , setzen
die Nähte senkrecht durch die Knochen : wo sie hinge¬
gen dicker sind , setzen sie nicht nur schief durch die
Knochen , sondern wenden auch mehrentheils
ihre Flächen so , daß ein Theil des Knochenrandes
den benachbarten Knochenrand bedeckt , ein anderer
Theil allmahlig von demselben bedeckt wird . Auf
diese Art wird die Kranznaht , die Schuppennaht u,
s. f. viel fester.

Allemal aber sind die Nähte , so kraus sie auch auf
der auswendigen Seite scheinen , auf der innwendi-
gen viel einfacher , und einer Harmonie ähnlicher.

§ , 250 . *

Der Nutzen dieser so und nicht anders beschaf¬
fenen Abgranzung der Schedelknochen ist wahrschein¬
lich 3 : um das Wachsthum des Schedels im Um-

5) Die Sätze dieses §,  sind meines Wissens neu und von
mir zuerst vorgetragen worden,

z) Um dem Fortlaufen zufälliger Knochenspalten von äuße¬
rer Gewalt Einhalt zu thun , dienen die Nahte wohl in
Erwachsenen nicht , wie die Erfahrung an lebendigen
und tobten Körpern lehrt : denn im frischen Anstande
halten sie an den Nähten so fest zusammen , daß ein
Sprung von einem Knochen in den andern / durch diese
Gränzen ungehindert fortlüuft . Auch ein wenig Ueber-



fange zu gestatten : denn wären die Kopfknochen bald

nach der Geburt nicht mehr getrennt , so könnten sie

nicht wachsen , falls die Natur nicht eine andere Einrich¬

tung träfe.
Der Wachsthum des Schedels kommt also durch

diese Einrichtung mit dem Wachsthum aller übrigen

langen und breiten Knochen völlig überein . Anfangs

nämlich sieht man durch keine eigentlichen Nähte , son¬

dern durch Knorpclsireifen an diesen Stellen die Kno¬

chen gleichsam wie zusammengeleimt Zusammenhalten.

Nie ist aber vieserKnorpelstreifen , außer bey unreifen

Kindern , an den sogenannten Fontanellen von einer

merklichen Breite . Indem nämlich das wachsende

Hirn an diesen Stellen den Kopfknochen gleichsam

sanft auseinander treibt , nimmt dreser Knorpel zu,

und würde breiter werden , wenn nicht zugleich das

porige Srück verknöcherte , folglich wachsen auch die

legung zeigt , daß sie zu dieser Absicht nicht vortheilhaft

genug beschaffen sind- Am trocknen Schedel , und selbst

nicht allemal an diesem, setzen sie solchen Spalten Schran¬

ken; allein hier stehen auch meist die Nahte widernatür¬

lich auseinander . 2. Auch zum Durchlässen der Blutge¬

fäße sind sie nicht bestimmt; denn dazu liegen sie weder

besonders bequem, noch zeigt sich, daß durch sie größere

oder häufigere Gefäße gehen; im Gegentheil sind sie zu¬

weilen so beschaffen, daß sie vielmehr das Durchlässen

hindern . Dle feste Hirnhaut aber sowohl als die äußere

Beinhaut hangt an den Nahten etwas fester, als an den

übrigen Stellen im Knochen ein.
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Schedelknochen wie die langen Knochen durch Ver¬
längerung ihrer Enden , oder , welches einerlei) ist,
ihrer Ränder ; doch mit dem Unterschiede , daß an
den langen Knochen keine solche Naht zwischen den
Enden und dem Mittelstücke entsteht.

Eine Naht , oder eigentlich der bindende schmale
Knorpelstreifen , ist daher um so weniger kraus und *
verworren , je jünger das Kind ist. Indem aber mit
dem Alter zugleich die Knochen mit dem zunehmenden
Hirne auseinander getrieben werden , und an Dicke
durch Auftragung der Knochenmasse , sowohl nach
innen als vorzüglich nach außen , zunehmen (denn
die innere Tafel scheint früher vollendet zu werden ) ,
muß nothwendig die Krausheit der Nahte wenn sie ein¬
mal angefangen hat , auswendig so langezunehmen , bis
sie selbst am Ende die größte Hinderniß einer ferneren
Ausdehnung des Schedels durchs Hirn wird , welches
gegen die Jahre der Mannbarkeit erfolgt . Sehr
selten bleibt die Verknöcherung bis ins männliche
Alter aus 3.

Nicht selten verschwinden mit zunehmendem
Alter , manchmal auch schon bey jüngcrn Personen,
ein und andre dieser Nähte völlig , ohne die mindeste

3) Rosen und Sidren . Diäs . de ossibus calvariae Ups.
1748- sahen die sogenannte Fontanelle noch im qosten
Jahre nicht verknöchert.



Spur ihres ehemaligen Daftyns übrig zu lassen . AM

häufigsten findet man schon in Kindern von wenigen

Jahren die Naht verschmolzen , welche den Zitzentheil

des Schläfebeines vom Hinterhauptsstücke des Grund¬

beines trennt . Dieses muß nothwendigerweise auf

die nachherige Ausbildung der Hirnschaale großen

Einfluß haben ; denn wenn nach Verwachsung einer

Naht eine Stelle nicht ferner nachgeben kann , und

doch der übrige Theil der Hirnschaale rings um diese

Stellen fortwächst , so muß die Hirnschaalenform

dadurch verunstaltet werden . Hiedurch scheinen vor¬

züglich die so häufigen Unförmlichkeiten des Hinter¬

haupts zu erfolgen 4.

§. 251.
Und umgekehrt findet man bisweilen durch

wahre Nähte oder Harmonien , bald kleine , bald

sehr große Knochenstücke , oder Zwischenbeine

(Zwickel b eine ) , entweder nur auf einer , oder

symmetrisch auf beiden Seiten abgesondert . Sie

kommen zwar überall am Schedel vor,  doch am häu-

4) Kinder Köpfe ohne Nähte s. Hebenstreit / Denys,
Eschenbach , Plenck , Saxtorph . Lin Beyspiel
von einer im zwanzigsten Jahr erwachsenen Krön-  und
Pfeilnaht . Kweekschool r . Deel . S . 44 . fig . I . bis
4 . B . Bell  sah einen jungen Menschen , hinter dessen
Ohre eine Stelle noch knorpelig war . Anatomy . Edinb.
*793- pag- 4*.



fujtfen an der Lambdanaht , die daher bisweilen
doppelt oder drepfach erscheint ; seltner ist die Pfeil-
naht oder Schuppennaht doppelt . Auch an den
Flügeln des Grundbeines , und selbst an den Gesichts»
knochen , finden sich solche ungewöhnliche Nähte ; z. B.
am Nasenfortsatze des Oberkiefers u . s. f.

Do aber die Lage , Zahl , Gestalt , Größe,  und
selbst das Daseyn dieser Knochenstücke höchst unbe¬
ständigist , und sie zum gewöhnlichen oder regelmäßi¬
gen Baue nicht gehören ; so werden sie auch nicht in
die Zahl der Kopfknochen ausgenommen , sondern
als ein ungewöhnlich abgesondertes Stück desjenigen
Kopfknochens betrachtet , zu dem sie in Ansehung
ihrer Lage größtentheils oder gänzlich im gewöhn¬
lichen Falle gehören würden *.

Im reifen Kinde sind noch die sogenannten Fon¬
tanellen zu bemerken : nämlich

die vordere  oder größere  Fontanelle ( ante»

5) Ueber ungewöhnliche Nahte s. van Doevereii Obs*
acad. und Sandiforts Obs. anat. path. Lib . 3. Tab.
9 . die auch die besten Abbildungen liefern . Mauchart
Eph. nat. cur. Dec. Z. ann. 4. p. 147. sah an einem
Kopfe zugleich die Stirn - , Pfeil - und Lambdanaht dop¬
pelt . Die Litteratur über diesen Gegenstand s. Lose.
Progr. de suturarum cranii humani fabricatione et
usu Lips . 1763. Es ist fast keine Naht, an der ich nicht
Zwischenbeinchen vor mir sähe ; auch ist mir fast keine
Varietät bekannt , die ich nicht in der Natur besäße.
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rior major , quadrangularis ) liegt zwischen den in

der Pfeilnaht zusammenkommenden Stirnbeinen und

den Seitenbeinen , ist meist rautenförmig , so daß die

spitzeste Ecke zwischen die Stirnbeine , die stumpfste

zwischen die Scheitelbeinen sich erstreckt.

Die beiden Hinteren  Fontanellen , die r e chLe

und linke  nämlich , liegen zwischen dem Scheitelbein

und Hinterhauptsstücke des Grundbeineö und sind

meist dreyeckig 6.

§. 252.

Der Schwerpunkt  des ganzen menschlichen

Schedels mit dem Unterkiefer fallt ohngefähr in die

Mitte vor die Gelenkhügel des Hinterhauptes , und

zwar in jedem Alter ; da aber z. B . bey.m Neger der

Unterkiefer seiner Starke wegen schwerer , als bep

Europäern ist , so wird auch der Schedel , ohne Un¬

terkiefer auf eine horizontale Fläche gelegt , nach hin¬

ten sinken müssen.

§. 253.

Sieben , oder im Falle des gecheckten Stirnbeines,

acht von diesen Kopfknochen ; nämlich : r ) das Stirn¬

bein ; 2. Z) die Scheitelbeine ; 4) das Grundbein;

5- 6)

6) Die große Fontanelle zeigt bisweilen im reifen Kinde

ein eigenes rautenförmiges Zwickelbein . J . G. Voigtei

Fragxneata Seraiologiae ©bstetrieiae Ilalae 179a. Tab.
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Z, 6) die Schläfebeine , und 7) das Riechbein ; folglich
bis auf das Riechbein die stärksten und größten unter
ihnen , bilden ausschließlich die Hi rin sch aale,  die
übrigen drepzehn das Gesicht.

§ . 254.
Die Hirnschaale  ist zu den Gesichtsknochen

am menschlichen Kopfe größer , als an irgend einem
bekannten Säugthiere . Je jünger die Leibesfrucht,
um desto kugelförmiger ist nicht nur die Hirnschaale,
sondern auch so groß , daß die Gesichtsknochen nur
als ein Ansatz derselben aussehm.

§. 255.
Der Profilumriß  der Außenseite der Hirn -,

schaale ist von vorne , oben und hinten her , folglich
über die Hälfte , ziemlich genau elliptisch , so daß
der kleinere Kreis vorwärts liegt.

Das Verhältnis des Radius des kleinern Zirkels
zu.m größern ist im Kinde ohngefähr wie 3 $u 4 7,
oder 2 zu z ; im Erwachsenen hingegen wie 30 zu 31,
wie ganz natürlich ist ; da der Vordertheil der Hirn-

7) Das Oval für das Profil des Kopfs wird daher in allen
Zeichenbüchern unrecht gestellt , da man doch bemerkt,
daß zwar der größte Theil der Hirnschedekwölbung , aber
nicht daö Gesicht im Profile mit einer mathematisch ge¬
zeichneten Ellipse genau zusammentriffr , deren längerer— Durchmesser in die Horizontallinie zwischen Stirn und
Hinterhaupt ( nicht zwischen Scheitel und Kinn ) fällt.

S - Knochenlehre. T

\
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schaale weit mehr , als der Hintertheil in Ansehung

seines Umfanges durchs Wachsthum verändert wird,

Auch der größte horizontale Umfang ist elliptisch,

so daß ebenfalls der kleinere Zirkel vorne , der größere

hinten liegt-

Der größte Durchmesser der auswendigen Flächt

der Hirnschaale der Länge  nach , dasist , vomStirn-

beine bis zum Hinterhauptsstücke des GrUNdbeins,

beträgt ohngefähr 6; pariser Zoll ; der größte Queer-

durchmesser  54 Zoll ; der Hintere senkrechte

von der Mitte des Rückenmarklöchs bis züm Scheitel

gegen 5 Zoll»

Wenn man also ausgewachsene , durch völlig pro-

portionirt scheinende Knochen unzertrennt zusammen¬

hängende Hirnschedei antrifft , die dieses Maas um

vieles übersteigen , so darf man nicht auf Riesengröße,

sondern auf Krankheit schließen-

In der Gegend der Schläfe ist die Hirnschaale

bey Kindern rundlich , bey Erwachsenen am schmäls

sien 8*
§. 256.

Die Außenseite der Hirnschaale ist von oben her

an den Seiten und hinten , bis auf die am Stirnbeine,

an den Scheitelbeinen , und am Grundbeine beschrie-

8) Monro  glaubt , dies würde durch bie Würkung der
Schläfemuskeln hervorgebracht.



Lenen Erhabenheiten , Leisten und Furchen ziemlich
glatt , und , außer sehr feinen Löcherchen , geschlossen
»der dicht ; ihre Grundfläche hingegen sehr höckerig,
unterbrochen und löcherig ; am vordern Theile näm¬
lich ist diese Grundfläche von unten her zur Bildung
der Augenhöhlen ausgeschweift , drauf zur Bildung
der Nasenhöhle verschiedentlich , thrils mitten zwischen
den Augenhöhlen , theils zum Gaumen herabgelassen,
dann zur Bildung des Wangenbogrns vorspringend,
in den Zitzenfortsatz niedergesenkt , und zu den Ge¬
lenkknöpfen glatt geendigt

Die ganze Außenseite ist überhaupt etwas sym¬
metrischer als die Innenseite.

§. 257.
Die Höhle,  welche von derHirnschaale gebildet

wird , istblosbisauf ihren Boden im Ganzen ziemlich
sphärisch , und durchaus vornen enger , hinten weiter.

Ferner ist diese Höhle ziemlich sy mmetrisch,
außer in seltenen Fällen , wo entweder die rechte
und linke Kopfhälfte ohne Kränklichkeit auffallend
größer als die andere ist. H. 12.

Sie geht in den Canal der Wirbelsäule über.
Der Grund  oder derB 0 den derHirnhöhle

ist etwas flacher , wird durch den scharfen Rand der
vbern Flügelfortsatze des Grundbeins gleichsam in
einen höhemjund tiefem Theil zur Abgränzung des

T r



vordem und hintern Lappens des großen Hirns ge¬

schieden , so wie die Pyramide , nebst der starken Queer-

furche im Hinterhauptsstücke , den kugesförmigen

Raum fürs kleine Hirn , und das Loch imHinterha .ptö-

stücke den Platz fürs Rückenmark begranzt.

Dadurch entstehen gleichsam zwey Gruben;

eine größere,  vordere , und obere fürs große

Hirn , die vom Stirnbeine , Riechbeine , dem Körper,

nebst den obern und mittleren Flügeln des Grund¬

beines , und vom 1 Schuppentheils , nebst der

vordem Seite der Pyramide der Schlafcbeine gebildet

wird ; und eine kleinere  Hintere und untere , fürs

kleine Hirn , die außer den hintern Seiten der Pyramide

größtentheils vom Grundbeine gebildet wird , so daß

dereckige Randzwischen dervordern und hintern Seite

der Pyramide diese Gruben von einander absondert.

Die Grube des großen Hirnes  wird durch

den Sattel des Grundbeins , den Kamm des Riech¬

beins , die Leiste und Furche des Stirnbeins , die

Furche zwischen den Seitenbeinen , und die Spur des

Sichelblutleiters am Hinterhauprsstücke des Grund¬

beins , in die rechte und linke  Hälfte geschieden.

Der Boden der Grube des großen Hirns ist

für das Stück der vordern Lappen , welche auf den

vom Stirnbeine und den obern Flügeln des Grund¬

beins gebildetenAugenhöhlwanden ruhen , gewölbt;
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für das Stück der hintern Lappen aber , welche auf
den Mittlern Flügeln des Grundbeins und der vo»
dern Wand der Pyramide ruhen , vertieft.

Die Grube des kleinern  Hirnes , die von
hinten her mitten zwischen den Gruben für die Hirn¬
hälften liegt , wird durch die senkrechte Leiste, die mitten
auf dem Hinterhauptsstücke absteigt , in die rechte
und linke Hälfte geschieden.

Auf der Mittlern Aushöhlung des Grund¬
beins ruht der Anfang des Rückenmarkes.

' § . 258.

Die Hirnschaale ist nach den verschiedenen Stellen
an Dicke sehr verschieden , am dicksten an der oberen
Wölbung , am dünnsten , außer der Siebfiache des
Riechbeins und der obern Wand der Augenhöhlen , in
der Gegend der Schläfe und am untern Theile des

Hinterhauptsstücks ; doch wird sie hier von starken
Muskeln gedeckt. Im Ganzen ist sie oberhalb dicker,
unterhalb oder an der Basis dünner . Uebrigens ist
in manchen Körpern die Hirnschaale durchaus dicker,
daher man von einem großenj Köpft oder äußern
Ansehen des Hirnbehälters nicht allemahl auf die Größe
des Hirnes schließen darf . Viele große , ja fast ge¬
wöhnlich haben große >Hirne eine verhältnißmäßig
dünnere Schaale , als kleinere Hirne . Wo die

Hirnschaale dicker ist , findet man sie aus zweyen



Knochenblättern ( Tafeln ) , einer inner « und äußern,,
bestehen , zwischen denen sich Markzettchen in einem
gleichsam lchwammigen Knochengcwebe finden.

Im Stirnbeine , weichen gleichsam diese Tafeln
so sehr von einander , daß sie Höhlen zwischen^'sich,
übrig lassen.

§ , 2ZY..

Die innere  Tafel scheint , vielleicht ihrer meh¬
reren Glätte wegen , etwas spröder , als die äußere,
daher man sie die gläserne  nannte , sie ist an
vielen Stellen dünner , als die äußere , und zeigt,
außer -den verschiedentlich tiefen Spuren , Furchen
oder auch Canälen von der Anlage der Hauptäste der
Arterien und Venen der festen Hirnhaut , die ihr
zugleich als Beinhant dienet , und Grübchen für die
sogenannten Drüsen , besonders an dem Theile , der
die Grundfläche des großen Hirns aufnimmt , ver¬

schiedene Unebenheiten , Eindrücke oder Vertiefungen,
die einen gröbern Abdruck der darmförmigen Ober¬
fläche des großen Hirns darstellen . Vermuthkich
modelt die Natur gewöhnlich den Knochen nach dem
Hirne , nicht umgekehrt das Hirn nach dem Knochen.

Von der Schwere des Hirnes läßt sich diese
schärfere Abformung auf dem Boden nicht herleiten,
sondern von der gegen den Boden zu feiner werden¬
den festen Hirnhaut ; daher findet man auch bey so-
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genannten Doppelstirnen , oder wo der größte Theil
des Stirnbeins , der sonst die Augenhöhlen bildet,

nach vorne ziemlich gerade in die Höhe steiget , auf

den folglich die Schwere des Hirnes wirken konnte,
dennoch scharfe Abformuugen

Oben herum findet man in der Hirnschaale die
Gestalt des Hirnes weniger genau abgeformt , weil

hier theils die zwischenliegende feste Hirnhaut dicker

ist , theils die Furchen des Hirnes mit Venen und Ar¬

terien ausgefüllt werden.

§ , 260,

So ist auch die Substanz der Kopfknochen selbst,

ohne Verdacht von Krankheit , bey einigen von

gleichem Alter und Geschlechte fester , dichter , härter,
glätter und ebener , hey andern etwas mürber , locke¬

rer , weicher und rauher , welche Verschiedenheit ver-

muthlich von der Lebensart kommt . Doch zeichnet sich

gewöhnlich die Pyramide durch Festigkeit aus.

So variiren die Kopfknochen sehr , sowohl in-

Ansehung ihres Verhältnisses zum Gerippe , als gegen

einander ; sie variiren an Gestalt und Anzahl , wenn
man die Zwischenbeine als eigene Knochen ansieht.

Bisweilen sind sie, ohne daß man einen hinlänglichen

Grund angeben kann , klein aber dünne , bisweilen

klein und dick. Bisweilen ist der ganze Schedel auf¬

fallend hoch , bisweilen niedrig ; bald schmal , oder
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von den Seiten eingedrückt , bald schön kugelrund,

bald wulstig oder knollig , bisweilen längsj der Nähte

erhöhet , bisweilen hingegen , besonders längs der

Lambdanaht , vertieft.

§ . 261.

Die Gesichtslinie  oder diejenige , welche die

Hervorragung des Stirnbeins gleich über der Nase,

und den am meisten vorspringenden Theil des Ober¬

kiefers berührt , macht mit der Horizontallinie , die

durch den Gehörgang und den Boden der Nasenhöhle

gezogen wird , im äußersten Grade einen Winkel von

iOO Graden , im Neger von 70, im menschenähnlich¬

sten Affen von 58 Grad 9 ; und noch kennt man kein

Thier , dessen Kieferwrnkel größer , als der menschliche
wäre.

Im vollkommensten Schönheitsideale erscheinen

deshalb beym möglichst größten Raume zum Hirne,

oder möglichst größter Hirnschaale , diezum Aufneh-

men der Sinnorgane und zum Beißen , Kauen und

Schlingen bestimmten Knochen möglichst klein . Die

Stirne tritt alsdann bis zur geraden Linie mit der

Nase vor , und geht in den regelmäßig gewölbten

9) Camper  Verhandeling over den Orang - Outang.
Amst . 1782. Tab 2. fig. 2. Ebenderselbe Ueber den
natürlichen Unterschied der Gesichtsfüge im Menschen.
Berlin 1792. 4.
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Scheitel über , der sich in das gleichfalls regelmäßig
gewölbte Hinterhaupt verliert ; die Kiefer hingegen
sind möglichst klein , und gleichsam zurückgezogen.

Auch von obenangesehen ist der Vorsprung der Ge¬
sichtsknochen in den schönsten Köpfen am geringsten *.

Jede Abweichung hievon nähert den Menschen-
schedel einem Thierfchedel um so mehr , je größer sie
erscheint r.

Das Kinn oder der mittlere Theil des Unter¬
kiefers ragt beym Menschen mehr , als bey irgend
einem andern Thiere vor.

§ . 262.

Außer dem Affen , ist bey keinem uns bekannten
Thiere , die äußere Wand der Augenhöhle , wie beym
Menschen geschlossen.

§ - 263.

Das Rückenmarksloch liegt im Menschen mehr
gegen die Mitte des Grundes der Hirnschaale , und
fast horizontal ; in allen Thieren aber nach hinten

. und schräg , oher nähert sich der senkrechten Richtung

l ) 8 . B . Blumenbach . de Generis humani varietata
nativa . Dritte Edition 17Y; . Tab . I.

1) Wie wichtig die Kenntniß des Schedelv in der Phy¬
siognomie sey, hat Lavater Tom . 2. p . 128. gründlich
gezeigt . Von H . Gall  erwarten wir hierüber originelle,
fürtrefliche Bemerkungen.

2) Dauberiton  Mem . de l ’Acad . des Sc, a Paris 1764.
pag . 568.



Augenhöhlen.
Aibin , Tab . Oss . l . iv . V . Desgleichen die dritte und

sechste Tafel meiner Jconum Oculi humani.

H. 264,

Die zur Aufnahme der Werkzeuge des Sehens

bestimmten Augenhöhlen  liegen , durch die über

einen Zoll breite Nasenhöhle von einander abge¬

sondert , zunächst unter der Hirnschaale.

Eine Augenhöhle insbesondere gleicht einem Kegel

oder einer vierseitigen Pyramide , deren Spitze nach

hinten und innen ins Loch des Sehmerven , und

deren Basis nach vorne und außen gerichtet ist,

Man unterscheidet füglich vier  Wände , eine

obere  meist horizontalliegende ausgehölte (lacu-

narfive planum frontale), eine untere , weniger aus¬

gehöhlte oder flächere,  nach unten und außen

abhängige (pavirnen turn live planum ma ^ iHare ) , eine

innere  leicht gewölbte , und eine äußere ausgehöhlte,

die etwas höher als die innere liegt , aber weniger

vortritt . Diese Wände sind insgesammt glatt , und

gehen durch rundliche Ecken in einander über.

Ferner unterscheidet man am rundlich viereckigen

"Umfange ihrer Basis einen oberen , unteren,

äußeren  und einen inneren  Rand , welche

dnrch ^ ihr Zusammenstößen den Stirn - , Schläfe -,

Wangen - und Thränenwinkel bilden.
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Bisweilen ist dieser Umfang fast rautenförmig,

und mit dem Stirnwinkel nach oben , mit dem Wan¬
genwinkel nach unten gerichtet . Der Umfang des
oberen und unteren Randes ist kleiner oder enger als
der Umfang der hinter ihm befindlichen Höhle

Da die innere Wand der rechten Augenhöhle der
innern Wand der linken Augenhöhle ziemlich parallel
liegt , so stoßen die Achsen der Kegel der Augenhöhlen
nach hinten und innen hinter dem Sattel in einen
Winkel von 43 bis 44 Grad zusammen , folglich
bestreichen die Augen ein größeres Feld , als wenn
die Achsen dieser Kegel parallel lägen 4.

In jeder Augenhöhle sind bemerklich die Aus¬
höhlung für die Thränendrüse §. 9 die Vertiefung
oder Kegel für die Nolle der Sehne des oberen schiefen
Augenmuskels §. 96 . die Rinne für den Thränensack
§ . 194 , und die imtz. 275 . angebenen Löcher.

§ . 265.
Jede Augenhöhle besteht in der Zusammenfügung

folgender sieben Knochen : Die obere  Wand kommt
ganz allein vom Stirnbeine ; die innere  vom Thrä-
nen und Riechheine ; die untere  vom Oberkiefer , und
einem Stückchen sowohl des Gaumenbeins als des

4) Siehe die achte Tafel meinericonum Oculi humani.4) Camper in Hallers Select. Diff . Vol . 4. Tab. 5.
% 1* r . 3 - 4.



Wangenbeins; die äußere  vom Wangenbeine und
dem großen Flügel des Grundbeines.

§. 266.

Uebrigens sind die Augenhöhlen bisweilen eng
und tiefliegend, bisweilen kleiner, flach, und sehr
offen, bisweilen durchaus ansehnlich weit, bisweilen
rundlich, bald viereckig, bald rautenförmig, bald
langgezogen, oder wie von oben nach unten zusam¬
mengedrückt. Selten ist eine auffallend geräumiger
als die andere.

Im Kindeist die Augenhöhle vorne oder an der
Basis rundlicher, hinten gegen die Spitze mehr drey-
oder vierseitig.

Nasenhöhlen *.
Alb in.  Tab . Off. I. II. III. IV. V.

§ - 267.

Die zur Aufnahme und Ausspannung der Ge¬
ruchshaut bestimmten knöchernen Höhlen, liegen zwi¬
schen und unter den Augenhöhlen.

Sie bestehen aus der Zusammenfügung von vier¬
zehn Knochen, nämlich dem Stirnbeine, den Nasen-
beineu, den Oberkiefern, den Gaumenbeinen, den
Muschelbeinen, den Thränenbeinen, dem Riechbeine,
dem Grundbeine und dem Scheidebeine.

5) Aurivillius de Naribus internis  irtSandifort.
Thef . Dissertatiormm Vol . I»
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§. 268.
Durch die Scheidewand , welche vom ganzen

senkrechten Blatte des Riechbeines , dem ganzenSchei-
debeine , dem Kamme des Stirnbeines , dem Kämme
der Nasenbeine , dem Schnabel des Riechbeines und
den Kämmen der Oberkiefer und der Gaumenbeine,
gebildet wird , werden sie in die rechte und linke
Höhle geschieden.

Da gewöhnlich diese Scheidewand nicht senkrecht
steht , sondern anfdie eine oder aridere Seite hinweicht,
so wird dadurch die eine Nasehöhle um so viel enger,
als die andere weiter.

$■ 264.
Die vordere Mündung oder der von den Nasen¬

beinen und Oberkiefern gebildete Eingang  ist , in
Ansehung des Knochenbaues , gemeinschaftlich und
herzförmig , hat vorwärts einen scharf auslaufenden
Rand , der untere in eine mittlere , unterwärts ge-
krümte Spitze vorspringt.

§. 270.
Die hintere Mündung oder der von den unteren

Flügeln des Grundbeines , dem Gaumenbeine und"
Scheidebeine gebildete Ausgang ist nicht gemeinschaft¬
lich , sondern für jede Nasenhöhle besonders , mehr
hoch als breit , oval , und oben gerade , unten rundlich,
und schräg von hinten nach vorne gerichtet.
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Ihr ausgeschweifter Boden  wird vom Ober¬
kiefer und Gaumenbeine gebildet»

Ihre innere Wand  wird von der inneren
Fläche obiger Scheidewand gebildet, und ist im voll-
kommnen Baue glatt, eben und senkrecht»

Ihre äußere Wand  wird vom Oberkiefet,
Gaumenbeine, Thränenbeine, Riechbeine und Grund-
deine gebildet, ist am ungleichsten, so daß von ihr
gleichsam die drey Muscheln, nach inwendig zu vor¬
springend, sich umrollen, und die drey  oder vier
sogenannten Nasenhöhlgänge  oder Rinnen,
oder nach unten zu offene Canäle (meatus ) , bestim¬
men .̂ Der untere  größte Nafengang  ist zwischen
dem Boden und dem unteren Muschelbeine begriffen:
der mittlere  zwischen der unteren und mittleren
Muschel: der obere  kürzere zwischen der mittleren
und oberen Muschel; gemeiniglich ist oben noch eine
kleine muschelartige Windung vorhanden, zwischen
welcher und dem Grundbeine der oberste kürzeste
Nasengang begriffen ist 7.

Der obere und oberste  Nasengang sind vorn
geschlossen, hinten offen, der mittlere und untere
aber sowohl vorn als hinten offen.

Die obeke  Wand ist am kleinsten, besteht nur
in dem Siebplättchen des Riechbeines.

6) H all et Icon. Fafc. 4. ScarpaAnn . Acad. Tab. Ijfig .l.
7)  Santorini Tab. posth. 4. zwischenF. und C.
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In dem oberen Gange jeder Höhle öffnen
sich in der Mitte die Riechbeinzellen (§. 95) , hinten
die Grundbeinhöhte ( § . 89 ) / ferner die unbeständigen
Zelle des Oberkiefers ^ 96 .) die Zelle der mittlreen
Muschel § . 95 .) / unddieZelle des Grundbeines ( §*97*

In den mittleren Gang  die Stirnhöhlen
Und die Kieferhöhle (§. 87 . 96 )»

In den Unteren Gang  der Thränencanal»
$» 273.

Diese Höhlen machen nicht nur den Kopf leichter,
sondern sie dienen auch als Feuchtigkeitsbehälter für
die Nasenhöhle , so daß in jeder Lage des Kopfs , aus
einer oder der andern Höhle Feuchtigkeit in die Na¬
senhöhle rinnen ftmm

Gaümengdrvölbe.
Al bin . Tab, Oss. 1. biS V,

§, 274.

Die Zunge ist vor einem Knöchengewölbe umgeben,
welches von den Gaumenbeinen , Oberkiefern , der
inneren Seite der oberen und unteren Zähne , und
der inneren Seite des Zahnzellenrandes des Unter¬
kiefers gebildet wird.

Dieses Gaumengewölbe hat einigermaßen die
Form derZunge ; von hinten her nämlich ist es breiter
und flacher , vorwärts enger und gewölbter ) endigt



sich mit einem rundlichen Rande . Die Hinteren

Flachen der oberen Schneidczähne sind so beschaffen,

daß sie gleichsam dieses Gewölbe , wiewohl als ein

unterbrochener Rand , fortsetzen.

Die zwischen dem Zahnzellenrande begriffene

Dicke dieses Gewölbes , heißt der knöcherne oder feste

Gaumen (Palatum stabile ) .

Ueber sicht bet merkwürdigsten Löcher,

i « cfen und Canalmündungen am unge¬
trennten Schedel.

Albin . Tab. Oss, I. und II.

§- 275 .

Auswendig zeigen sich:

Am Scheitel.

Die Scheitelbeinlöcher für Arterien und Venen

§ . 105.

An der Augenhöhle.

Die Löcher über der Augenhöhle für den Stirn-

nerven und die. Stirnarterie §. 124.

Die Löcher unter der Augenhöhle , oder Mündun¬

gen der Canäle unter der Augenhöhle für die

Unteraugenhöhlnerven §> 165.

Die Spalten eben dieser Canäle Z. 168.

Die oberen Mündungen der Thränengänge

§ . 168 . 193*



Die inneren Augenhöhllöcher für Fäden vom
Zweige des ersten Astes des fünften Paares §. 95.

Die unbeständigen äußeren Augenhöhllöchcr zur
Vereinigung der Fäden vom ersten und dritten
Aste des fünften Paares §. 184.

Die Sehnervenlöcher §. 124.
Die oberen Augenhöhllücken , zum Durchgänge

des ganzen dritten , vierten und sechsten
Paares , und des ersten Astes vom fünften
Paare nebst der Augenvene H. 124.

Die unteren Augenhöhllücken , zum Durchgänge
einiger Zweige vom zweyten und dritten Aste
des fünften Paares §. 163.

Die runden Löcher ( lassen sich doch nicht in allen
Schedeln von außen erkennen ) , zum Durch-

* gange des zweyten Astes vom fünften Paare
§ . 124.

Die Flügel und Kteferlücke (Fissura sphe-
iiopalatina) in der die Theilung des zweyten
Astes vom fünften Nerven geschieht.

A m G a u m e n.

Die Löcher oder das gemeinschaftliche Loch hinter
den Schneidezähncn , für Zweige vom zweyten
Aste des fünften Paares § . 12 ;.

Die vordem , hintern und äußeren Löcher der
Gaumenbeine , zum Durchgänge der Gaumen»

S . Knochenlehre. U
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nerven vom zweytcn Aste des fünften Paares

§. -75-

Am Ohr.

Die Mündungen der Hörgänge H. iZZ»

Die Spalten für diePauckenfeüe und die äußeren

Hammermuskeln ß. 12&

An der Basis der Hirnschaale.

Die -Griffellöcher zum Durchgänge des Antlitzner*

ven - Paares §. 133.

Die ovalen Löcher für den dritten Ast vom fünften

Paare § . 124.

Die Ausgänge der Flügelcanäle , in welchen

Zweige vom zweyten Aste des fünften Paares

liegen §. 175.

Die Stachellöcher für die mittleren Arterien der

festen Hirnhaut 124.

Die Eingänge der Canäle der Hirnarterien

§» i33*
Die Gruben und Löcher für die HalsvenenZ . 117.

und für das Paar des Zungenschlundnerven,

Stimmnerven und Beynerven.

Die vorderen Gelenklöcher für die Zungen¬

fleischnerven § . 117.

Die hinteren Gelenklöcher für Venen §. 117.

sind unbeständig.

Die Zitzenlöcher ( msstoicles ) für Venen § . 117»

sind unbeständig.
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Das Rückenmarksloch §. 117.
Am Unterkiefer.

Hinten die Eingänge zu den Canälen für Gefäße
und Nerven vom dritten Aste des fünften
Paares §. 221.

Vorne die Kinnlöcher oder die Ausgänge eben
der Canäle H. 221.

Inwendig * in der Hirnschaale zeigen sich:
Am Scheitel,

Die Scheitelbeinlöcher s. oben.
Im Boden der Hirnhöhle.

Das Kammloch zum Durchgänge von Blutge¬
fäßen , und zur Aufnahme der festen Hirn¬
haut § . 95.

Die Löcher der Siebplatte für die Riechnerven
S- l58°

Die Sehnervenlöcher §. 124.
Die obern Augenhöhllücken , f. oben.
Die runden Löcher , f. oben.
Die ovalen Löcher, f. oben.
Die Stachellöcher , f. oben.

Die Ausgänge der Canäle der Hirnarterie §. izr.
Die Furchen und Löcherchen für den Faden vom

Antlitznervenpaar zum zwepten Aste des fünften
Paares Z. rzr.

Albixi . Tab . Oss . Hl .)

U 2
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Die Nervencanale für den Antlitznerven und

Hörnerven §. iZ2.

Die Ausgänge der Wasserleitungen der Schnek-

km §. 1ZZ.

Die Ausgänge der Wasserleitungen der Vorhöfe

§ - IZ2.

Die Halsvenenlöcher , s. oben.

Die vorderen Gelenklöcher , s. oben.

Die hinteren Gelenklöcher , s. oben.

Die Zitzenlöcher , s. oben . '

Das Rückenmarksloch , s. oben.

Gegenden des Schedels.
§ .' 276.

Oberwärts  geht die Stirngegend in dre

Vor der Hauptsgegend,  diese in die Scheitel¬

gegend  über , auf welche die Hinterhauptsg e-

gend  folgt , die sich in die Nackengegend  verliert.

Zu beyden Seiten verliert sich die Stirngegend

in die Schläfegegenden,  und diese in die Ohr¬

gegenden.  Vorwärts verliert sich die Stirngegcnd

in der Mitte in die N a se n g e g e n d , zu den Seiten

in die Augengegenden,  auf welche nach außen

zu die Wangengegenden,  dann die Backenge¬

genden  folgen , die in der Mundgcgend und

Kinngegend  wieder zusammenkommen.



Erster Halswirbel (Träger oder
. AllaS).

Ellen männlichen, Albinus Tab. io. — einen kindlichen,
Icon. Oss. foet. Tab. 8-

Einen weiblichen, Bidloo  Tab. 93- ßg. I. und 2.
tz. 277.

Der erste Halswirbel zeichnet sich vor allen
anderen Wirbeln durch folgendes aus:

Er ist im Ganzen ringförmig, ragt zu den Seiten
mit den Queerfortsatzen über die anderen Wirbel
hinaus; und lenkt mit dem Kopfe und zwepten
Halswirbel zusammen.

§. 278.
Der Theil, der bey andern Wirbeln den Körper .

ausmacht, bildet hier den vorderen Bogen , der
vorne einen stumpfspitzen Höcker zur Anlage des
langen Halsmuskels zeigt, hinten die rundliche
Ge lenk flache, die sich am Zapfen des zweyten Hals¬
wirbels im Drehen des Kopfes reibt. Der untere
Theil dieses Höckers ist von der Anlage eines Bandes
sauh.

§. 279.
Drauf geht er in die dicken Seitentheile über.

Diese zeigen oben die Gelenkflächen , welche
länglichrund, ausgehöhlt, vorwärts einander naher,
hinterwärts mehr von einander entfernt sind, auch



wegen ihres schrägen Absteigens nach innen zn mit

dem inneren Rande einander näher > als mit dem

oberen liegen , und mit den Gelenkflachen des Kopfes

zusammenlenken . Hinter selbigen ist eine tiefe Fu rche

für die Wirbelarterie , welche durch den Queerfort-

satz herauf kommt.

Nach innen zu zeigen sie rauhe Hocker und ein

Grübchen,  in welchem das hinter dem Zapfen

befindliche Queerband festsitzt.

Unten  zeigen sie die nur wenig ausgehöhlten§

im Umfange rundlichen , schräg laufenden Gelenk-

fiäch en,  die auf die Gelenkflächendes zweptenHals¬

wirbels passen.

Diese beyde Gelenkflächen stellen die schrägen

Fortsätze  vor.

§ . 280.

Die Queerfortsätze  sind an diesem Wirbel

unter allen Halswirbeln am stärksten , entfpringen

gleichsam mit einer doppelten , kürzeren und schwäche¬

ren vorderen , und mit einer längeren und stärkeren

hinteren Wurzel , bilden ein größeres Loch, als an den

übrigen Wirbeln , für die Wirbelarterie , und haben

ein bald mehr , bald weniger knöpfiges Ende.

Der hintere Bogen  ist länger als der vor¬

dere,  anfangs qmerliegend , oben für die Wirbel¬

arterie und den ersten Halsnerven , unten für dm
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zweyten Halsnerven mehr als die übrigen Wirbel
ausgeschweift; wird in der Mittel rundlicher und
dicker, liegt mit seiner innern glatten Fläche schräg
oder senkrecht, und endigt sich hinterwärts in eine
Rauhigkeit, oder stumpfes Spihchen (l 'udercu-
lmn posterius) das Analogon vom Dornfortsatze der
übrigen Wirbel, an welchem der hintere kleinere ge¬
rade Kopfmuökel haftet.

, §. 281.
Das Rückenmarksloch,  welches dieser Wir¬

bel bildet, ist größer, als an allen übrigen Wirbeln,
und durch die in selbiges vorspringenden Höcker, in
den vorderen Theil für den Zapfen des zweyten
Wirbels, und den Hinteren Theil fürs Rückenmark
abgetheilt.

§ . 282.

An den Atlas sind befestigt: am Höcker des
vorderen Bogens haften der lange Halsmuskels, und
innere kleinere gerade Kopfmuskel; am Queerfort-
satze, der gerade Seitenkopfmuskel, der obere und
untere schräge Kvpfmuskel, der Heber des Schulter-
blattwinkels, die vorderen und hinteren Zwischen-
queermuskeln, der vordere Ribbenhalter, und bis¬
weilen auch der Queermuskel des Nackens; am
Hinteren Bogen, Der Hintere kleinere gerade Kopf¬
muskel.
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§. 283.
Im reifen Kinde sind blos zwey Knochen¬

stücke; oder die Wurzeln des Hinteren Bogens knöchern,

so daß sie ein mittleres Knorpelsiück vereinigt ; ( die

übrigen Halswirbel haben noch ein drittes Knochen¬

stück im Körper ) .

Abweichungen.

§. 284.
Fast kein Wirbel , außer dem letzten Lendenwir¬

bel , variirt so sehr in der Gestalt und Größe , als

dieser , und nur selten ist er symmetrisch , oderseine
rechte Hälfte der linken gleich.

Bald ist die obere Gelenkfläche  wie getheilt,

bald förmlich doppelt , bald vorwärts bald hinterwärts

breiter ; bald flacher , bald tiefer ; bald liegt das

vordere Ende der einen Gelenkfiäche dem vorderen

Ende der andern sehr nahe , bald viel weiter vonx

selbigem entfernt ; im ersten Falle stehen folglich ihre

Hinteren Enden dafür weiter , alp im letzten Falle , von

einander ; bald sind sie mehr , bald weniger nach

innen zu abhängig.

Liegt das Hintere Ende -Hieser Gelenkfläche sehr

nach hinten , so springt wohl ein halber oder ganzer

Bogen gegen den Hinteren Bogen hinab , so daß als¬

dann die Wirbelarterie ringsum mit Knochen umgeben



ist ; bisweilen zeigt dies Bogenstück noch ein kleines
Loch.

Bisweilen ist das Loch des Queerfortsatzes
vorwärts offen , in welchem Falle die Hintere Wurzel
desselben dicker als gewöhnlich ist ; bisweilen hingegen
doppelt ; bisweilen auf der einen Seite merklich klei¬
ner , als auf der anderen ; bisweilen ragen sie sehr
stark und knöpfig zur Seite heraus ; bisweilen sind sie
weit schwächer und kürzer , und wenig vom Queerfor-
satze des zweyten Halswirbels verschieden.

Bisweilen ist das vordere Bogenstück so kurz,
daß die oberen Gelenkfiachen dicht an die Gelenkflächen
für den Zapfen stoßen.

Bisweilen fehlt dem hinteren Bogen der mittlere
Theil 8.

8) Alle diese Abweichungen schildere ich nach den Origina«
len in meiner Sammlung.
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\

Zweyter Halswirbel.
Epistropheus.

Einen männlichen, Al bin. Tab. io. einen kindlichen«
Icon. Oss- loer. Tab. 7.

Einen weiblichen, Bidloo . Tab. 93. %. %. und 3.

§. 285 -

Der  zweyte Halswirbel zeichnet sich vor
allen anderen durch den Zapfen, und von dem vor¬
hergehenden und den drey folgenden auch durch die
Stärke/ und seine breiten oberen Gelenkfiächen aus.

§. 286.
Sein Körper  erhebt sich statt der oberen Ge-

lenkfiache des Körper in Yen Zapfen (Zahn , pro-
cessus odontoides ) , der vorne eine leicht erhabene,

hinten eine vertiefte Gelenkfläche zeigt, und mit einer
rauhen ungleichen Spitze, an welche sich Bänder
legen, endigt. Um ihn dreht sich der erste Halswir¬
bel sammt dem Kopfe. — Ferner ist der Körper vor¬
wärts zu beyden Seiten ausgehöhlt, so daß sich ein
mittlerer nach unten zu breiter werdender Rücken er¬
hebt. — Hinterwärts ist er rauh und löcherig. —
Seine untere Fläche lauft fthräg von hinten nach
vorne herunter, und wird von der unter ihr liegen¬
den Fläche des dritten Halswirbels umfaßt.

§. 287.
Sein Bogen zeigt ohnfern des Körpers die



oberen etwas gewölbten Gelenkflachen , auf
welche die unteren Gelenkflächen des Atlas passen.

Unter selbigen springen dieQue erfortsätze  mit
einer doppelten Wurzelzur Seite so vor , daß sie von den
oberen Gelenkflächen gleichsam bedeckt werden ; an
den übrigen Halswirbeln hingegen sind dieQueerfort-
fätze länger , liegen vor und unter den oberen , und
sind schnepfenartig ausgeschweift . Mehr hinter als
unter den Queerfortsätzen liegen die unteren Ge-
lenkfl ächen;  sie sind im Umfange weit kleiner als
die oberen , auch flacher und schräg vorwärts gerichtet;
an den folgenden Halswirbeln liegen sie mehr gerade
unter den oberen . Die vordere Wurzel des Queer-
fortsayes des zweyten Halswirbels ist rundlich ; an
den vier folgenden Wirbeln hingegen flach , und in
eine obere Ecke geendigt . Sein Loch oder kurzer Canal
hat eine andere Richtung , als an den unteren Wirbeln,
und macht für die Wirbelarterie , die nicht senkrecht,
sondern von innen nach außen aufsteigt , ein Knie.

§. 288-
Der Dornfortsatz  ist am oberen Rande dicker,

breiter und länger , als an den drey folgenden Hals¬
wirbeln ; am unteren Rande rauh , und laust nach
hinten schräg in eine doppelte von unterhalb von ein¬
ander stehende , oberhalb vereinigte , gewöhnlich ge¬
krümmte Ecke aus . Unter allen Halswirbeln ist er
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an der Stelle , wo die Wurzeln Zusammenstößen , am

breitesten und stärksten.

§ . 289.

Das Rückenmarksloch ist in ihm etwas größer

und rundlicher oder herzförmiger , als in den folgen¬

den Wirbeln.

§ . 290.

Der zweyte Halswirbel ist mit dem Kopfe , At¬

lasse und dritten Halswirbel zusammengelenkt.

§ . 291.

Am zweyten Halswirbel haften am Queerfort-

fatze , der bauschähnliche Halsmuskel , Heber des

Schulterblatts , Ribbenhalter , Queermuskel des Nak-

kens , lange Halsmuskel und der vordere und hintere

zweyte Zwischenqueermuskel ; am Dornfortsatze , der

hintere größere gerade Kopfmuskel , der untere schräge

Kopfmuskel , der Halbdornmuskel , der Zwischendorn¬

muskel des Nackens , und der vieltheilige Rückgrats¬
muskel.

§ . 292.

Im reifen Kinde  zeigt er vier Knochenkerne,

z'wey zur Seite , einen im Körper , und einen im

Zapfen , welcher meist knöchern ist.

Durchsägt man seinen Körper mit dem Zapfen,

so sieht man bisweilen den Zapfen sich innerhalb

tiefer herunter erstrecken , und daB Ansehen haben,

als wenn der Zapfen dem Kbrper ^ eingepfropft wäre.



siebenter Halswirbel.
Männliche, bin . Tab. Oss. io . — kindliche, Icon. Ost.

foetus Tab. 7.
Weibliche, Bidloo . Tab . 9) . % 5. und 6.

§ . 29z.

Der  Dritte , vierte und fünfte Halswirbel
kommen mit einander so sehr in der Gestalt überein,
daß man sie kaum , außer der Größe , einzeln unter¬
scheiden kann . Der vierte ist nämlich durchaus stärker,
als der dritte , und der fünfte stärker , als der vierte.

§. 294.

Ihre Körper  liegen im Ganzen vorwärts ab-
schüßig , dachpfannenartig aufeinander , sind im Gan¬
zen der Queere nach länger , als der Breite nach, .und
werden nach unten zu an Höhe stufenweise langsam
stärker . — Die vordere Fläche ist ein wenig gewölbt,
und hat zu beyden Seiten ein leichtes Grübchen . —
Die hintere Fläche ist schwach ausgeschweift . — Die
obere Fläche ist ausgeschweift , so daß sie die untere
Fläche des über ihr liegenden Körpers umfaßt , und
hat daher einen größeren Umfang , als die üntere.

§. 295.

Die Queerfortsätze  entstehen mit einer län¬
geren und dünneren Wurzel vom Körper , und mit
einer kürzeren vom Bogen , liegen schräg , etwaS
gewunden , wie eine Rinne , von oben nach unten
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gerichtet , und endigen sich mit einem aufgeworfenen
vorderen und oberen , und mit einem rundlichen,

unteren und Hinteren Eckchen. Das zwischen ihnen

und dem Bogen liegende Loch ist für die Wirbelarte¬

rien bestimmt . In der Rinne , die an den unteren

Wirbeln immer tiefer und breiter wird , liegen die

Halsnerven.

§. 296.
Die zwey oberen und zwep unteren schrägen

Fortsätze  bestehen in ziemlich ebenen Gelenkflächen,

die einander fast parallel liegen , und deren obere

kleinere nach hinten , deren untere größere nach vorne

schauen . Ihr scharfer Rand ist nach aussen gekehrt.

§. 297.
Der Rest des Bogens geht in den Dornfort-

fa tz über , der mit einer doppelten , schräg von oben

nach unten gerichteten Wurzel anfängt , und mehren --

theils sich mit einer doppelten , von einander stehen¬

den , kürzern , nur wenig abwärts gerichteten Spitze,

wie am siebenten Halswirbel , endigt ; von unten her

ist er ausgefurcht . Auch die Dornfortsätze nehmen

nach unten allmählig an Länge zu. Bisweilen ist

schon der Dornfortsatz des sechsten Wirbels am Ende

kaum mehr doppelt , auch gerade ausstehend , und

nicht schief nach unten gerichtet , wie an übrigen be¬
findlichen Wirbeln.



§. - 98 -
Der obere Umfang des dreyeckigen Lochs, fürs Rük-

^enmark ist enger , der untere hingegen mit dem er
gleichsam den folgenden Wirbel umfaßt , ist weiter.

§. 237.
Der siebente, Letzte  oder unterste Hals¬

wirbel (Vertebra prominens , wegen seines hinte¬
ren gerade aus stark vorspringenden Dornfortsatzes)
ist nicht nur stärker als die über ihm liegenden,
sondern auch anders geformt.

Sein Körper  ist durchaus weniger abschüssig,
und zeigt am unteren Rande die Gelenkfiache für die
Köpfchen des ersten Ribbenpaares.

Die vorderen Wurzeln der Queerfortsätze,
die beym ersten Rückenwirbel schon ganz wegfallen,
sind sehr klein ; die hinteren dafür desto stärker¬
auch sind sie nicht mehr so rinnenartig ausgehöhlt.

Die oberen schrägen Fortsätze  sind kaum
merklich , und gleichsam nur ein Theil des Queerfort-
satzes ; die unteren  hingegen nur ein Theil der
Wurzel des Dornfortsatzes.

Der Dornfortsatz  ist stärker , länger und
geradeauslaufender , als der übrigen Halswirbel , und
an der einfachen Spitze mit einem Knöpfcken versehen.

Er macht also den Uebergang zu den Rücken¬
wirbeln.
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§ . ZOO.

An den Halswirbeln sind befestigt : die Zwischen-

dornmuskel des Nackens , die vorderen und hinteren

Zwischenqueermuskeln des Halses , der vordere größere

gerade Kopfmuskel , der lange Halsmuskel , der vor¬

dere mittlere und hintere Ribbenhalter , der absteigende

Nackenmuskel , der Queermuskel des Nackens , Dorn¬

muskel des Nackens , vieltheilige Rückgratsmuskel,

Heber des Schulterblattwinkels , Nackenmuskel, , der

durchflochtene Muskel , der Halbdornmuskel des Rück¬

ens , der Dornmuskel des Rückens , Rückgratstrecker,

der hintere obere Sägenmuskel , kleinere Rautenmus¬

kel, Kappenmuskel , bauschähnliche Muskel des Kopfs,

und eine Portion des größeren Rautenmuskels.

§ . 301.

Im reifen  Kinde zeigt jeder Halswirbelnur drey

Knochenstücke , zwey im Bogen und eins im Körper.

§ . 302.

Unter den fünf unteren Halswirbeln variirt der

letzte am meisten . Wenn nämlich in den vier vorletzten

Halswirbeln nur vorzüglich das Loch in den Queer-

fortsätzen variirt , bald halb doppelt bald förmlich dop¬

pelt ist , und die Spitzen der Dornfortsätze sich selten

symmetrisch zeigen, sondern mehr oder weniger nach der

einen oder der andern Seite hingebogen sind , so ist der

letzte Halswirbel bisweilen noch mehr ein Mittelding

zwischen
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schm einem Hals - und Rückenwirbel , indem etwas
ribbenahnlicbes an ihm sitzt.

Abweichungen.
a) Bisweilen fehlt , dem letzten Halswirbel daS

Loch zum Durchgänge der Wirbelarterie.
d ) Bisweilen trägt er nichts zur Gelenkfläche

für die CRibbe bey.

Man will acht 9 , und umgekehrt nur sechs 1
Halswirbel gesehen haben.

9) B . E u s ta clii u s . Ossium Examen p . 210.
l ) R . Columbus de re anat . p . 263 . sechs Halswirbel

bemerkt als erblichen Fehler C u l l e n in seiner practice o£
Phyzic  Vol . 3. §. n07*

XS . Knochenlehre.
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Ribbenwirbel , Rückenwirbel,
oder Brustwirbel.

Männliche , A lb in . Tab . Oss . 9. — Icon . Oss . foetus . Tab-
7 . UNd8 . % . 57- 58- 59-

Weibliche, Liäloo . lad . 9; .

§. 303.

Die Zahl der Ribbenwirbel wird durch die an

ihnen befestigten Ribben bestimmt ; folglich sind ihrer

gemeiniglich zwölf , selten eilf , öfter dreyzehn vor¬

handen . Sind dreyzehn da , so pflegen sich bisweilen

dafür nur vier Lendenwirbel zu zeigen.

§. 304.
Die Körper der Ribbenwirbel  nehmen,

wie sie tiefer liegen , an Höhe , Breite , Lange , Um¬

fang und Rundung regelmäßig zu ; daher der Körper

des ersten der kleinste , der Körper des zwölften der

größte ist ; daher ist sogar am Körper eines jeden

einzelnen Ribbenwirbels der Umfang seiner unteren

Fläche größer , als der Umfang seiner obrren Fläche.

Doch unterscheiden sich die Ribbenwirbel durch

die Figur ihrer Oberflächen . Der,' Körper des ersten,

auch noch des zweyten Ribbenwirbels istvornen ^ wie

ein Halswirbel , flach; zuweilen ist schon der zwcyte , ge¬

wöhnlich ist der dritte , vierte , fünfte , und sechste, hin¬

gegen rundlicheckig , und seine knorpelige Oberfläche
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- herzförmig ; der siebente , achte , neunte , zehnte , eilfte
und zwölfte untere werden immer rundlicher.

Gewöhnlich ist der dritte und vierte der schmälste.
Die beyden obersten und die zwey oder drey

untersten sind von vornen nach hinten kürzer , von
einer Seite zur andern langer ; die übrigen hingegen
umgekehrt von vorne nach hinten länger.

Am Hinteren Theile ihres oberen und unteren
Randes finden sich nach unten zu die kleinen Gelenk¬
flächen zur Anlage der Köpfchen der Ribben , die zwi¬
schen je zwey Wirbeln eingefügt sind . Am ersten,
am eilften und zwölften Ribbenwirbel finden sich diese
Gelenkfiächemnur am obern Rande oder in der Mitte.
Gemeiniglich ist die untere Gelenkfläche viel kleiner
als die obere , zum Theil auch von der Wurzel des
Bogens gebildet , bisweilen aber sitzt die ganze Ge¬
lenkfläche nicht am Rande , sondern mehr am Körper
selbst.

Ihre vordere Fläche ist gegen die Mitte zu aus¬
geschweift oder ausgekehlt.

§. 305.
Die Queerfortsätze  der Ribbenwirbel neh¬

men regelmäßig vom ersten bis zum dritten etwas
an Länge und Stärke ab , bleiben alsdann sich ziemlich
gleich , bis sie am zehnten , eilften und zwölften wieder
schnell stufenweise abnehmen . Am ersten Nibbenwir>

X *
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bei läuft der Queerfortsatz gerade aus , an den folgen¬

den bis auf die letzten etwas aufwärts.

Auch werden sie bis zum zehnten oder eilftcn all-

mahlig mehr nach hinten gebogen , so daß zwischen

ihnen und dem Dornfortsatze sich eine Furche oder

Auskehlung zeigt.

, Vom ersten bis zum zehnten Ribbenwirbel zeigen

sich an ihren knöpfigen Enden die leicht vertieften Ge-

lenkfiächen , an welche die Gelenkhügel der Ribben

passen , doch bald an einem Wirbel höher , an einet«

andern niedriger . Die obern schauen schräg abwärts,

die untern aufwärts . Die drep oberen liegen am oberen

Rande ihres Queerfortsatzes ; die vierte und fünfte

in der Mitte , die übrigen schauen allmählig , mehr nach

unten . Das Ende des zwölften Ribbenwirbels hat

zwey stumpfe Spitzen.
§. 306.

Bonden vier schrägen Fortsätzen sind die

oberen  weniger , als an den Lendenwirbeln , doch

viel auffallender , als an den Halswirbeln , unter¬

schieden . Die Gelenkflächen der oberen  schrägen

Fortsätze stehen aufrecht , und nach hinten gekehrt,

die Gelenkflächen der unteren nach vorne , ausgenom¬

men die untere Gelenkfläche des zwölften Rückenwir¬

bels , welche,  um den Uebergang zu den Lendenwir¬

beln zu machen , sich auswärts zu drehen anfängt.

k:
(V



Jede untere oder vordere Gelenkfläche paßt in der

Verbindung an die obere oder Hintere Gelenkfläche

am schrägen Fortsatze des unter ihm befindlichen
Wirbels.

§- 307.

Der pyrami dallsche Dornfortsatz  iftbeym

ersten Ribbenwirbel dick, und springt fast horizon¬
tal , oder wenig unter der Horizontallinie nach hinten

zu vor , und endigt sich mit einem Knöpfchen.

Am zweyten , noch mehr am dritten Ribbenwir-

bel wird die Wurzel breiter , der obere Rand schärfer,

das Ende länger und spitzer , und die Richtung ab¬

steigender.

Alles dieses nimmt am vierten , fünften , sechsten,

siebenten , auch wohl am achten Ribbenwirbel noch

mehr zu , vorzüglich wird die absteigende Richtung

des Dornfortsatzes so stark , daß er dachpfannenartig

nahe auf den unter ihm befindlichen zu liegen kömmt,

da die Spitzen des ersten , zweyten und dritten , so

wie die des neunten , zehnten , eilften und zwölften

mehr voneinander stehen.

Dies ist die Ursache , warum die Wirbelsäule in

dieser Gegend sich mehr nach vorne , weniger , wie in

der etwas tieferen Gegend auch nach hinten beugen

läßt.



An den fünf untersten Ribbenwirbeln nimmt

zwar die Breite der Wurzel des Dornfortsatzes zu;

allein die Länge der Spitze wird gradweise merklich

verringert , und seine Richtung fängt an , sich wieder der

Horizontallinie zu nähern , gestatten daher der Wirbel¬

säule an dieser Stelle , erforderlichen Falls , mehrere

Neigung nach hinten , als es bey dem fünften , sechsten

und siebenten Rückenwirbel geschehen kann . Uebri - -

gens wird man selten die Dornfortsätze in einer-

vollkommen geraden senkrechten Linie von oben nach

unten laufen sehen , sondern oft ist einer rechts , ein

anderer links , ein dritter wieder rechts von dieser

geraden Linie abgebogen.

Z. 308.

Der zwölfte  oder letzte Ribbenwirbel macht

den Uebergang zu den Lendenwirbeln , indem die

Form seines Körpers rundlich ist , die Gelenkflächen

seiner oberen und unteren schrägen Fortsätze in ent¬

gegengesetzter Richtung liegen , und die oberen leicht

ausgehöhlt , die unteren leicht gewölbt sind.

§ - 309 . .

Das Loch fürs Rückenmark  ist in den un¬

teren Ribbenwirbeln rundlicher , als in den Wirbeln

des Halses und der Lenden.

§. 3™.
An die Ribbenwirbel sind befestigt : Der bausch-



ähnliche Muskel des Kopfes und Halses, der Nacken-
warzenmuskel, zweybäuchige Nackenmuskel, durch-,
fiochtene Muskel, lange Hatsmuskel, Queermuskel
des Nackens, Dornmuskel des Nackens, Halbdorn¬
muskel des Rückens, vieltheilige Rückgratsmuskel,
der innere Theil des Rückgratstreckers, die kürzeren
und längeren Aufheber der Ribben, das innere Blatt
der Sehne des inneren schrägen und queeren Bauch¬
muskels, der breite Rückenmuskel, größere Rauten¬
muskel, Kappenmuskel, und der obere und untere Hin¬
tere Mägenmuskel.

§. Zu.
Im reifen Kinde  haben die Ribbenwirbel drey

Knochenkerne, einen im Körper, und zwcy im Bo¬
gen; das übrige ist knorpelig.

§. 3*2.
Die Abweichungen der Rückenwirbel sind nicht so

auffallend, als der Halswirbel, und gelegentlichsten
angegeben worden.
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R i b b e n.
Männliche , Albin . Tab . Oss. ir . 12. IZ. — kindliche, Icon.

Oss. foet. Tab. IZ.
Weibliche, Bidloo . Tab . 94. im Zusammenhang auf meiner

Tabula sceleti feminini.

§ . ZIZ.

Die Zahl der Ribben ist gewöhnlich auf jeder

Seite zwölf ; doch trifft man nicht selten entweder

oben oder unten dreyzehn an . . Findet sich diese

überzählige Ribbe oben , so ist sie zwar der

ersten Ribbe bald mehr , bald weniger ähnlich

und durch einen Knorpel , oder nur durch ein

Band * mit dem oberen Brustbeine verbunden , doch

nie ihr vollkommen gleich : denn wäre dies , so hielte

man sie für die wahre erste Ribbe , zählte alsdann

nur sechs Halswirbel , und nennte den untern läng¬

lichen , mit den Wirbeln zusammengelenkten Knochen,

dreyzebnte Ribbe . Meist hält sie nur das Mittel zwi¬

schen der ersten wahren Ribbe , und dem Queerfort-

satze des letzten Halswirbels ; indessen .findet man

doch in solchen Fällen die erste eigentliche Ribbe , die

s) Z. B . Hun a uld ' s Mem . de l’Äcad. roy . des Scien¬
ces 1741. Fall ist wenig; Level i ng' s observ. anat. ra-
xiores. Ingoist . 1786. Fall ist mehr; meiner am meisten

. noch einer wahren ersten Ribbe ähnlich; doch besitze ich
noch einen Fall, der noch weniger als H u n a u lt >' s einer
ersten Ribbe gleicht, wo nämlich der lezte Halswirbel
sehr lang , schmal und qetheilt ist.

g) Al bin . Ann. acad. Lib , 2. Caput. 17.
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sich ans obere Brustbein setzt , länger , aber schmäler,
als gewöhnlich , folglich auch den Raum zwischen
ihrer Sichel , dem Wirbelkörper und dem oberen
Brustbeine merklich weiter , zum offenbaren Beweise,
daß dieser Knochen für eine Ribbe dient , und die
Brusthöhle bilden hilft.

Findet sich hingegen unten eine dreyzehnte Rib-
be , so ist sie oft so vollkommen einer gewöhnlichen
zwölften ähnlich , daß sie ihr an Stärke und Länge
nichts nachgiebt ; die zwölfte aber ist alsdann größer
und länger , als gewöhnlich.

Bisweilen findet sich ein länglicher flacher Knochen
an dem Wirbel unter dem zwölften Ribbenwirbel,
der so wie die obere überzählige Ribbe , ein Mittel
zwischen einer dreyzehnten Ribbe und dem Queerfort-
satze des ersten Lendenwirbels zu halten scheint , oder
den Uebergang von einer Ribbe zu einem Queerfort-
satze macht.

Man will sogar fünfzehn Ribbcn im Menschen
gesehen haben 4.

Aber auch den entgegengesetzten Fall , wo nur
eilf Ribben Vorkommen , sieht man zuweilen ; doch
findet man , daß alsdann bisweilen alle Ribben durch¬
aus ungewöhnlich breit und stärker scheinen , als sie

4) Bertin . Osteol. pag. 142.
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eine Brusthöhle von gleichem Umfange bey zwölf Rib-

ben vermuthlich gehabt haben würde

S- 3r4*

Von diesen zwölf Ribbenpaaren sitzen gewöhnlich

sieben  stufenweise nach unten zu verlängerte Paare

durch ihre Knorpel an den zwey oberen Brustbeinen

fest , und heißen wahre  oder ächte Ribben ; die

übrigen fünf falsche  oder unächte  nehmen

umgekehrt nach unren zu stufenweise ab , je¬

doch so , daß die achte noch durch ihren Knorpel an

die siebente , und die neunte an die achte zu liegen

kommt ; die zehnte , eilfte und zwölfte aber sich mit

ihrem Knorpel unter einander nicht berühren . Doch

giebts häufige Fälle , wo acht Ribben an die Brust¬

beine gelangen , und nur vier falsche da sind.

§. 3*5-

Die erste Ribbe ist gewöhnlich unter den äch¬

ten die kürzeste , breiteste , auf ihrer oberen Fläche

rauheste , und stärkste in Ansehung ihrer Kleinheit;

sie hat den längsten , schmälsten Hals , uud hastet in

der am wenigsten schrägen Richtung durch den kürze¬

sten , härtesten , aber sowohl an seinem Ribbenende

als vorzüglich seinem Brustende , breitesten Knorpel

unbeweglich ans obere Brustbein.

5) So finde ich es wenigstens in meiner Sammlung.
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§- 3l6.

Die zweyte , dritte , vierte , fünfte , sechste und
siebente Ribbe nehmen stufenweise , wie sie tiefer

liegen , an Länge und verhältnißmäßiger Stärke,aller

ihrer Theile , und schräger absteigender Richtung zu;
ihre Knorpel , die an der ersten Ribbe absteigen , an
der zweyten horizontal liegen , von der dritten Ribbe
an immer stärker aufzusteigen anfangen , werden

länger und dicker , nehmen aber nach oben zu an
Breite wieder ab , endigen sich rundlich oder eckig,

und sind dem mittleren Brustbeine förmlich einge¬
lenkt.

§ - Zi ? .

Gewöhnlich werden die Knorpel der fünften,
sechsten , siebenten und achten Ribbe untereinander

durch einen eigenen absteigenden Fortsatz des über
ihm liegenden Knorpels gelenkartig verbunden , so z.

B . die sechste durch den Fortsatz der fünften , u . s/f.

Bisweilen hangen nur die Knorpel der sechsten , sie¬
benten und achten Ribbe auf diese Art , doch auch zu¬
weilen der sechsten , siebenten , achten und neunten
Ribbe zusammen . Bisweilen stießen gleichsam drey
oder vier Knorpel an diesen Stellen in ein unzer¬

trennliches Stück zusammen.

Der Knorpel der fünften Ribbe hangt gewöhnlich
durch ein solches Stück mit dem Knorpel der sechsten

I
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Ribbe auf der richten , aber nicht auf der linken Seite

zusammen . Sind acht wahre Ribben so thuts die

sechste.
§. 3 *8.

Die achte Ribbe ist im Ganzen kürzer als die

siebente , aber in Ansehung ihres Knochentheils die

allerlängste , jedoch nicht die stärkste , weil sie am Brüste

ende etwas dünner wird ; sie liegt noch schräger , als

die siebente . Ihr Knorpel lst schwächer und kürzer,

als der , der siebenten Ribbe , und am Ende fein zuge¬

spitzt . Er hängt , wie gesagt , durch einen Fort¬

satz des Knorpels der siebenten Ribbe mit derselben

zusammen.

Die neunte  Ribbe ist schon merklich kürzer,

auch in allen ihren Theilen schwächer,  als die achte.

Ihr Knorpel ist noch spitziger , und Hängt auch zu¬

weilen durch einen Fortsatz der achten Ribbe mit der

achten zusammen.

Die zehnte und eilfte  Ribbe sind noch kürzer,

und durchaus schwächer sowohl an Knochen als

Knorpel , und liegen noch schräger , als die neunte.

Ihre Knorpel endigen sich weniger spitz.

Die zwölfte  Ribbe ist die kürzeste , schwächste

und flächste von allen falschen Ribben , und endigt sich

5) Daher ich mich wundere , daß in Alb inus  Skelet das
gerade umgekehrt ist.
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mit dem kürzesten , stumpfsten , oder auch wohl kaum
merklichen Knorpel . Oft liegt sie nicht so schräg , als
die eilfte,  besonders , wenn sie kürzer als gewöhn¬
lich ist.

§ - Ziy-

Jede Ribbe hat hinterwärts ein rundliches oder
eckiges Knöpfchen,  je nachdem sie entweder wie die
erste , vorletzte und letzte nur an einem Wirbel , oder
zwischen je zweyen Wirbeln eingelenkt ist. Liegt das

Knöpfchen nur an einem Wirbel , so ist es rundlich;
liegt es zwischen zweyen Wirbeln , so ist es eckig.
Doch ruht es mit dem größeren Theile auf dem
unteren von diesen Wirbeln.

Dann geht sie rundlich und etwas schmäler fort , und
bildet dadurch , außer der vorletzten und letzten Ribbe,
die Stelle , die mau den Hals (collum , cervix ) nennt;
dieser endigt sich an dem Gelenkhügelchen (Tubercu-
lum articulare ) , das auf die Gelenkstäche des unter
ihm befindlichen Queerfortsatzes eines Wirbels paßt.
Dicht über dieser Gelenkfläche ist auch meist ein Hök--
kerchen , oder nur eine Rauhigkeit , von der Anlage
des Queerbandes bemerklich , drauf nimmt ällmählig
jede Ribbe an Dicke und Stärke zu , wird auch wohl
viereckig , zeigt hinten von der Anlage des Rück--
grath streckers eine schiefabstöigende rauhe Leiste,
die einigen Ribben fast ein winkliches Ansehen
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(Cubitus ) giebt ; ihr unterer Rand ist in dieser Ge¬

gend fast am schärfsten , bis sie seitwärts vorwärts

wieder reifartig flachrund wird , bis zur siebenten

Ribbe an der Breite und Rundung gegen das vordere

Ende etwas zunimmt , von der achten an bis zur

letzten aber abnimmt , oder rundlich sich spitzt , und

in einen Knorpel übergeht , der so vollkommen ihre

Gestalt und Dicke an dieser Stelle hat , daß man ihn

für eine Fortsetzung der Ribbe ansehen muß , und der,

so lang er auch an einigen Ribben ist , dennoch bey

weitem nie die Länge des Knochens erreicht.

§ . Z2O.

Die ganze innere Fläche  einer Ribbe ist glatt

und eben , und so der größte Theil der äußeren,

meist an verschiedenen Stellen ungleich erhabener

Flache.

§ . 32i.

Der obere Rand  der Ribben ist hinterwärts

rundlich , vorwärts allmählig schärfer,  übrigens

von der Anlage der Zwischenribbenmuskeln rauh,

sonst im Ganzen ziemlich gleichmäßig , oder weit

weniger , als der untere wellenförmig.

§ . 322.

Der untere Rand  ist schärfer , und von hinten

her ausgeschweift , dann in der Gegend der rauhen

Ecke am allerschärfsten , bis er an den Seiten und
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nach vornen zu allmählig stumpfer wird ; im Ganzen
hat er daher , vorzüglichbey starkenLeuten , einwellen«
förmiges Ansehen.

§ - 323.

Auf der äußeren Fläche der zwey obersten Ribben
bemerkt man noch eine Vertiefung und einen rauhen
Rücken von der Anlage der Ribbenhalter , und des
großen Sägenmuökels.

§ - 324.

Am unteren Rande der inneren Fläche der Ribben
zeigt sich in der Gegend , wo sie sich von hinten zur Seite
nmbeugen , eine Furche , welche im Fortgange
verschwindet , und in welcher die Zwischenribbenner-
ven , nebst Blutgefäßen , doch nicht allemal gleich
genau liegen . Bisweilen ist diese Furche an der
ersten und letzten Ribbe kaum merklich.

§ - 325.

Die eigene elliptische oder sichelförmige Krüm-
mung verhält sich im Allgemeinen , was den Knochen-
theil betrifft , so , daß die erste Ribbe die krümmste,
gebogenste ist , die übrigen aber bis zur letzten immer
weniger gebogen sind , bis die letzte wenig oder gar
nicht mehr gebogen erscheint.

Die Krümmung des Knochentheils Der Rib¬
ben ist , besonders an den obersten , ganz deutlich
aus zwey Bogenstücken zusammengesetzt : der Hintere
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Theil der Ribbe ist ein Stück eines kleineren Zirkels,

der folgende Theil ein Stück eines sehr viel größeren Zir¬

kels Die Krümmung des Knorpeltheils  läuft an

der ersten , zweyten , vorletzten und letzten Ribbe in der

Richtung des größeren Bogens des Knochentheils fort,

bey den übrigen acht Ribben hingegen beugen sich die

Knorpel nochmals stark um , und streben dann fast

gerade aufwärts gegen die vordere Seite der Brust,

deine hin.

§ - 326.

Ueberdies sieht man die äußere und innere

Seitenfläche der Ribben nicht überall dieser allgemei¬

nen Beugung folgen , sondern noch eine eigene an¬

nehmen , wodurch ihr oberer von hinten nach vornen

immer mehr sich schärfende Rand , wie er nach

vornen zu niedersteigcnd fortläuft , an den wahren

Ribben allmählig etwas mehr nach innen zu, als der

fast durchaus noch weit schärfere untere Rand / zu lie¬

gen kommt . Etwas verschieden ist die Drehung oder

Windung der Seitenflächen bey den falschen Ribben.

§ . 327.

Die Entfernung der beyden Gelenk¬

flächen  am Hinteren Theile der Ribben , wo sie sich

nämlich 1) durchs Knöpfchen mit dem Körper der

Wirbel , 2) durch eine ebenere Fläche mit einer unter

ihr liegenden Fläche des Queerfortsatzes eines Wirbels
verbin-

\



verbindet , nimmt bis zur dritten Ribbe ab , wird an
den folgendenRibben wenig oder garnicht gemindert,
mmmt aber von der achten Ribbe an , durch die
folgenden , stufenweise so stark ab , daß an der eilften
die Gelenkfläche mit dem Qucerfortsatze vereinigt
erscheint.

§. 32.8.
Die Entfernung der raühen schiefen

Leiste vom Höckerchen,  nimmt allmählig durch
alle Ribben bis zur neunten oder zehnten zu , da
beyde , das Höckerchen und die rauhe Linie , an der
ersten Ribbe auf der nämlichen Stelle zusammensielen.

§- 329.
Unter allen Knochen zeigen die Ribben , wie man

sich davon durch einenDruck auf seinen eigenen Körper
überzeugen kann , allein eine ansehnliche Schnell¬
kraft,  die ihnen auch nach dem Tode bleibt , und
die wohl hauptsächlich von ihrer bogen - oder reifar-
tigen und gewundenen Form , und von dem geringen
Verhältnisse ihrer Dicke zu ihrer Länge kommt.

Doch hat ihre Substanz nichts besonders , son¬
dern ist inwendig , wie bey allen anderen Knochen,
zellig und mit Mark ausgefüllU

h 330.
Der Knorpel sitzt am Ende des Knochentheils so,

daß er von einer Vertiefung des Knochens aufgenom-
S . Knochenlehre. , V
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Men wird, an welcher kleinen Delle die Substanz

schwammig aussiehti

§. 33 *-

An die Ribben sind befestigt: ihre kürzern und

längern Aufheber, die äußern und innern Jnterco-
Kalmuskeln, der Zternocostali«^ der Zwerchmuskel,
der viereckige LendenMuskel, der Niederzieher des
Kehlkopfs und der Zungenbeine, die bauschähnlichen
Muskeln, die Brustmuskel, ver breite Rückenmusket,
Schlüsselbeinmuskel, alle Sägenmuskeln(der große-
hintere obere und Hintere untere) , der innere und
äußere, schräge, und der queere und gerade Bauch¬
muskel, der äußere und innere Theil des Rückgrat-
streckers, und der absteigende Nackenmuskel.

I' 33 î
In Ansehung des Gerippes stehen die sieben

wahren Ribben mit den Ribbenwirbeln(bisweilen
die oberste mit dem letzten Halswirbel), und mittelst
ihrer Knorpel mit dem Brustbeine/ und durch die
Fortsätze der Knorpel die fünfte/ sechste/ siebente,
und achte Ribbe auch untereinander in Verbindung;
die fünf falschen sind im Gerippe an den Rücken¬
wirbeln und die achte und neunte Ribbe auch mittelst
ihrer Knorpel vornen untereinander befestigt. Die
Ribben tragen daS meiste!zur Bildung der Brust-



höhle und vieles auch zur Bildung der Bauch¬
höhle bep.

' § . 333-

Die Ribben gehören zu den Theilen des Gerippes,
dke am frühesten ausgebildet  werden , da man

verhältnismäßig keine Knochen / außer denen , die
zum Gehöre dienen , so vollkommen in ihrer Art
schon im reifen Kinde antrifft . — Indessen schmelzen
ihre Gelenkknöpfchen doch erst gegen die Zeit der Voll¬
endung des Wachsthums aller Knochen mit der
übrigen Ribbe zusammen.

Abweichungen der Zibben *
§ . 334*

Äußer der Zahl ( s. oben ) variiren die Ribben

mannigfaltig , so , daß man Nur selten eine rechte
Ribbe nach den Gesetzen der Symmetrie der gegen
über liegenden linken ähnlich findet.

3 ) Bisweilen sind durchaus alle Ribben auf der

rechten Seite länger , breiter und stärker , als auf
der linken ; bisweilen sind umgekehrt die linken
starker.

6) Alle diese Abweichungen schildere ich nach Stücken in
meiner Sammlung.

Wie sehr die Ribben durch die Schnürbrüste leiden,
chabe ich in der zweyien Ausgabe meiner Schrift über die
Wirkung der Schnürbrüste abgebildet . Berlin 17- Z.
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b) Vorzüglich findet man die vier unteren Ribben

an Länge und Größe auffallend abweichen , am meisten

unter allen spielt die letzte , die man oft , ohngeachtet

ihrer Kürze , doch bis um einen Zoll auf der einen

Seite von der andern verschieden sieht.

c) Bisweilen ist eine Ribbe auf der einen Seite

ohne alles Verhältnis breiter , als die ihr gegenüber¬

liegende 78 .

c!) Dies geht so weit , daß sie zuweilen ein Loch

in ihrer Mitte wegen der größern Breite nur auf einer

Seite zeigt.

e) Oder auch wohl gar gespalten wird , und sich

mit zwepKnorpeln ans mittlere Brustbein befestigt *.

f)  Oder umgekehrt , zwep Ribben setzen sich nur

auf einer Seite durch einen gemeinschaftlichen Knorpel

ans mittlere Brustbein 9.

g) Bisweilen ist ein unvollkommener Ribben-

knorpel gleichsam als Supplement zur vorigen umge¬

kehrt , und liegt mit dem stumpfen Ende am mitt¬

leren Brustbeine , mit der Spitze gegen den anderen

Knorpel *.

7) Ich besitze eine Ribbe die einen und einen halben Zoll
breit ist.

8) Mist. roy. de Med. a Paris 1779. Planche hg. 5.
9) Al bin . ann. acad. L . 2. T. 7. f. 8. Cheselde»

Tab. 17. hg. 2.
I) Cheselden  Tab , I7>hg- r.



h ) Bisweilen ist eine Ribbe auf der einen Seite

merklich anders gebogen , als auf der andern.

i) Dft findet man das knorpelige Ende einer

Ribbe auf der einen Seite viel länger , dicker , breiter

und anders gebogen , als auf der gegenüberliegenden.
Ir) Bisweilen fließt nur auf der einen Seite der

Knorpel einer Ribbe mit dem Knorpel der andern zu¬

sammen , von dem er sonst getrennt ist 2 ; bisweilen

geschieht dies mit mehrern Knorpeln.

l ) Nur selten setzen sich die Knorpel genau gegen¬
einander über ans mittlere Brustbein ; gemeiniglich
find sie auf der andern Seite tiefer oder höher , als

auf der andern , am mittleren Brustbeine eingelenkt.

m ) Bisweilen gelangt der Knorpel der siebenten
Ribbe von der einen Seite nicht bis ans mittlere Brust¬

bein hinauf , sondern stößt nur an den Knorpel der
siebenten Ribbe von der andern Seite.

n ) Daher ist der dreyeckige Raum zwischen den

Knorpeln der letzten wahren , und den drey oder
vier Knorpeln der falschen Ribben selten von symme¬
trischem Umfange.

o) Und so findet man auch hinterwärts die Ein¬
lenkung der Ribben an den Wirbeln auf der einen

Seite merklich anders , als auf der andern ; z. B.

r) S - Albins schöne erste Tafel vom Gerippe- und meine
Tabula sceleti feminini.



bisweilen macht auf der rechten Seite die ganze Reihtz

der Ribbenköpfe einen Liefern Eindruck auf die Körper

der Wirbel , als auf der andern,

x ) Oder , da das Köpfchen der Ribbe zwischen je

zwey Wirbelkörper eingelenkt ist , so hat bisweilen an

dieser Einlenkung auf der rechten Seite der obere§

auf der linken der untere Wirbel mehreren . Antheil.

q) Bisweilen liegt die rechte Ribbe mit ihrem

Köpfchen mehr nach vorne , als die linke gleich-

nahmige,

r ) Bisweilen sind zwey, ja wohl mehrere Ribben§

durch ein Mittelstück zusqmmengestossen,

s) Wan sah die vierte und fünfte Ribbe am Hin¬

teren Theile , in der Gegend des Gelenkhügelchens,

durch Fortsätze zusammenstoßen , und ein Mittel¬

knöchelchen zwischen, ihnen sich befinden 3 .

3) Leveling Obs, anat. rariores , Fase, I,S . 1̂ 2, Tab.



MännlicheA1 bi n. Tab. XIV. — I con es oss. foetus Tab.
WeiblicheBi d1oo Tab. 95. — Desgleichen Trende¬

te IIbur g Diss. de Storni costarumque motu. Goettingae
1779. und auf meiner Tabula scoloti kerninini.

ß- 335-
Die drey Brustbeine schließen den mittelsten und

vordersten Theil des Gerüstes der Brusthöhle , sind

durch dünne Knorpelscheiben fest mit einander ver¬

bunden , doch gegen einander etwas beweglich . Das

obere ist achteckig , das mittlere langer , und endigt

sich nach unten zu stumpf , das dritte untere ist das

kleinste und dünneste , heißt der schwerdtförmige

Fortsatz,  und endigt sich jn eine knorpelige Spitze.
Doch sehr oft sieht man schon im männlichen

Alter , ohne die geringste Spur einer Verknöcherung

an andern Knorpeln , das untere Stück mit dem
Mittlern verschmolzen ; folglich sind alsdann nur zwey

Brustbeine , nämlich das pbere und untere . Selten

ist anstatt des dritten Knochenstücks, selbst bey jungen

Kindern , ein bloßer Knorpel vorhanden.
§. 336.

Das obere Brustbein  ist dicker , stärker und

breiter , ,aber kürzer als das mittlere , hängt mit den
Knorpeln des ersten Ribbenpaares  vollkommen

4) Den Pluralis braucht schon Bausner  de Consens«
1656. |>ag. 50. UNd 6c.
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auf die nämliche Art , wie mit dem mittleren Brust¬

beine zusammen , und ist mit den Schlüsselbeinen zu--

sammengelenkt.

An der Stelle , wo das obere und mittlere Brust¬

bein durch Knorpel Zusammenhängen , ist der eckige

Knorpel des zweptenRibbenpaars eingelenkt ; und so

schließen sich der Reihe nach mit ihren eckigen Brust¬

enden die übrigen Ribbenknorpel bis zum siebenten

Ribbenpqqre das zwischen dem Ende des mittleren

Brustbeins und dem Anfang der Spitze liegt , an

die Brustbeine , an die Stellen , wo ehemals im Kinde

die Knochenstücfe getrennt waren,

sleberhaupt liegen Pie Knorpel des ersten Ribben-

paars gewöhnlich am meisten auseinander.

Die drey oder vier letzten Paqre der wahren Rib-

ben setzen sich in immer kleinerer Entfernung , sowohl

fn Ansehung der Queere , als der Länge der Brust - -

beine an selbige , so , daß sehr oft die Knorpel des

siebenten Ribbenpaares sich sogar einander berührest.

Allemal liegt aber das dritte oder- untere Brustbein

mehr nach innen zu , so , daß es die zusammenkom-

menven Knorpel des letzten ächten Ribbenpaareß vor¬

wärts zum Thesse bedecken,

Bisweilen geschieht dies in einem fast regelmäßi¬

gen Verhältnisse durch aste Ribbenknorpel , daher die

Entfernung zwischen dem Knorpel der ersten Ribbe



— 345  —

und der Gelenkfläche für den Knorpel der zweyten
Ribbe die größte, die Entfernung zwischen der Ge¬
lenkfläche für den Knorpel der zweyten Ribbe und der
Gelenkfläche für den Knorpel der dritten Ribbe klei¬
ner, u. s. f. immer kleiner wird, bis die zwischen den
sechsten und siebenten Ribbenknocpeln die allerkleinste
ist. Zwischen diesen Gelenkflächen sind die Seiten«
ränder mondförmig ausgehöhlt; daher die Seiten-
ränder des mittleren Brustbeines wellenförmig aus-
sehen. Folglich ist die Verbindung dieser Brustbeine
im Gerippe so, daß sie von den Ribbenknorpeln auf¬
gefaßt und getragen werden, und wechselsweise die
Ribhen auffassen und tragen,

§. 337-
Der obere Rand des oberen Brustbeines, hinter

dem die Luftröhre liegt, ist ausgehöhlt, abgerundet
und glatt. Auf den beyden oberen Seitenrändern
ruhen die Brustenden der Schlüsselbeine; am mittler
ren Seitenrande haftet der Knorpel des ersten Ribben-
paares, Die untern Seitenrander sind die schärfsten.
Der untere  Rand halt mit dem mittleren Brust¬
heine durch Knorpelmasse zusammen,

Nicht selten stndet sich im mittleren Brustbeine
ein ansehnliches, meist unsymmetrisches Loch, daS
jedoch im Leben durch Knorpel und Sehnenfqsern aus-
gefüllt war,
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Auch findet man , nur bisweilen im vollkomme¬

nen Alter , die Spitze oder das untere Brustbein von

dem mi-ttleren durch eine knorpelige Fuge , oder sonst

ein Zeichen abgesondert-

Gewöhnlich sind die Brustbeine im Ganzen söge-

krümmt , daß die ConveMät des Bogens nach âußen,

die Concavität nach innen gerichtet ist,

& 338,

Die Brustbeme sind flache Knochen , deren Dicke

allmahlignach unten zu abnimmt ; daher ist das obere,

wo die Schlüsselbeine auf ihm eingelenkt sind , am

dicksten, das untere am dünnsten , und das obere selbst

am oheren Rande weit dicker ^ als am unteren.

§. 339,

Das mittlere Brustbein behält ziemlich , fast bis

nach unten zu , einerley Dicke ; allein das untere

nimmt schnell nach unten zu an Dicke ab.

§. 34o,

Die innere Fläche  aller drey Brustbeine ist

ziemlich glatt , nur bisweilen leicht ausgehöhlt ; die

äußere  von der Anlage der Bänder etwas rauh.

Uebrigens sind sie leichte , lockere und schwammige

Knochen.

§ . 34 *’

Ans obere Brustbein sind befestigt : der große

Brustmuskel , der Kopfnicker , der Niederzieher der
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Zungenbeine und desKehlkopfs ; ans mittlere vornen
her große Brustmuskel , inwendig der innere  Brust¬
muskel ; ans untere der gerade Bauchmuskel und der
Zwerchmuskel,

§ , 342 ,

Bey reifen  Kindern enthält das obere Brustbein
einen Knochenkern , das mittlere gewöhnlich vier , das
untere einen . Oft aber sieht man auch im mirtleren
Brustbeine eine doppelte Reihe von Knochrnkernen,

Abweichungen,
343.

Die Brustbeine variiren ungemein , sowohl über¬
haupt , als gegen einander , Bisweilen ist das obere
mehr lang als breit ; bisweilen umgekehrt , mehr breit
als lang ; meist ist es breiter , als das mittlere , doch
bisweilen umgekehrt , am untern Rande schmaler.
Die Verwachsung hes oberen mit dem mittleren scheint
doch Krankheit,

Das mittlere ist lang und schmal , bald kürzer
und breiter , bald an beyden Enden , besonders dem
obern schmäler , in der Mitte breiter , bald durchaus
ziemlich gleichbreit , bald eyförmig , bald mehr viereckig,
bald am unteren Rande getheilt ; bisweilen fehlt das
mittlere Brustbein ganz als Fehler der Urbildung 5.

5) Dr . W . R. C.  Wiedemann  kro ^r . über das fehlende
Brustbein . Braunschweig 1794. Ich sah den nämlichen
Fall in einem lebenden Manne.
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Das unterste Brustbein spielt , nebst seinen Knor-

pelenden , am meisten in Ansehung seiner Größe s,

Figur , Dicke , Länge , seines Zusammenhanges und

seiner Krümmung ; bisweilen ist er gabelförmig ge¬

spalten , bisweilen von einem Loche durchbohrt , u.

s. f ., bald ist das Knochenstück, bald das Knorpelstück

größer . Dieses dritte Brustbein fehlet nicht ' selten 7.

W. A. Ficker Beitrage zur Arzneiwissenschaff. Erstes
Heft . Münster 1796. nennt diesen Fall gespaltenes Brust¬
bein S . 76.

fi) Hildebrandt  S . 350 . besizt einen drey Zelle langen.
Default sah diesen (processus ensiformis ) Knorpel , biß
an den Nabel hinab reichen . Gavard S . 44.

7) Alle diese Abweichungen besitze ich in der Natur.
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Lendenwirbel.
Vertebrae Lumborura.

Männliche, Albin . Tab. Oss. g. — Icon. Oss. foetus Tab. 7.
Einen weiblichenBi dl o o Tab. 9;. die weiblichenLendenrvir«

bel im Zusammenhang aufmeinerTabnlasceletikeminini.

§ . 344.
Der Lendenwirbel sind gewöhnlich fünf, selten

sechs, noch seltner nur vier-
§. 345 -

Die Lendenwirbel sind durchaus stärker, als die
Hals - und Rückenwirbel, und wie sie tiefer liegen,
stufenweise stärker; auch werden sie durch die dickesten
Zwischenknorpel verbunden, und sind sowohl deswe¬
gen, als wegen des Voneinanderstehens ihrer Dorn¬
fortsätze am beweglichsten.

§. 346 .

Die Form der sieben Fortsätze ihrer Bogen unter¬
scheidet sie sehr auffallend von' den Hals- und Rücken¬
wirbeln.

Die drey ersten sind sich an Gestalt ziemlich gleich,
und fast nur an Größe verschieden.

§- 347 -
Die untere und obere Fläche ihrer Körper

ist an den drey oberen einigermaßen nierenförmig
und rundlicher, als an den beyden unteren, auch die
untere Flache der oberen Fläche ziemlich parallel; die



— 35°

bepden Untern Lendenwirbel hingegen sind vornen

höher , hinten etwas niedriger , besonders der letzte,

der mit dem Kreutzbein das Vorgebirge  bildet

§. 348.
Ihre Queerfortsätze  sind platt , am oberen

und unteren Rande schneidend , und ein wenig rück¬

wärts gebogen . Der Queerfortsütz des zweyten Len¬

denwirbels ist länger , als der des et'sten , doch kürzer/

als der des dritten ; am vierten ist er gewöhnlich

kürzer , als am zweyten ; der am fünften ist kurz/

aber dick und rundliche

Nicht gar selten ist der Queerfortsatz des ersten

Lendenwirbels durch ein förmliches Gelenk mit dem

Wirbel verbunden , so, daß er ein Mittelding zwischen

einer dreyzehnten Ribbe und einem Queerfortsätze

vorstellt.

§. 340-
Bisweilen finden sich noch ein Paar Fortsatze

(proce §8U8 accessorii ) zwischen dem Queerfortsätze

und oberen Gelenkfortsatze 7.

§. 350.
An ihren schrägen  oder Gelenkfortsätzett/

welche abgesonderte Höcker vorstellen , sind die oberen

7) Ich finde, doch nur vorzüglich deutlich'am ersten Lendet
Wirbel, sowohl in männlichen als weiblichen Körpern,
an ihnen eine Portion des Rückgratsstreckerssitzen.
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Äelenkflächen ausgehöhlt, und wegen der Aufnahme
der unteren schrägen Fortsätze des über ihm liegenden
Wirbels weiter, als die unteren, entweder flacheren,
oder leicht gewölbten, auseinander liegenden. Die
oberen schauen nach innen und hinten, die unteren
nach außen und vornen. Beym letzten Lendenwirbel
hingegen schauen die oberen, wie bey den Rückenwir-
beln, nach hinten, die unteren nach vorne.

§. 35l.
Ihre Dornfortsätze liegen ziemlich horizontal,

sind im Verhältniß zu den schrägen Fortsätzen kurz,
haben einen schneidenden Rücken, und ein Nur wenig
wulstiges, unten dickeres Ende. Am letzten ist dev
Dornfortsatz am kürzesten. Von unten her betrachtet
ist er breite«' , so daß sich ein schneidender Kamm auf
ihm erhebt-

§. 352.
Das Loch fürs Rückenmark rst vorzüglich in den

unteren dreyeckig.
§. 353.

An den Lendenwirbeln sind befestigt: der Dorn»
muskel des Rückens, vieltheilige Muskel des Rück¬
grats, viereckige Lendenmuskel, das innere Blatt
der Sehne des inneren schrägen und queeren Bauch¬
muskels, und das äußere Blatt des queeren Bauch¬
muskels, der äußere und innere Theil des Rückgrat-
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streckers, der breite Rückenmuskel, Hintere unters
Sägenmuskel, Zwerchmuskel, und große und kleine
Lendennruskel.

§. 354.
Im reifen  Kinde verhalten sie sich wie dieRük- -

kenwirbel.

Y

Kreuzr
1
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Kreuzbein.
Os latura , Sacrum , Clunium.

Ein männliches, .̂Ibin . lab. Ossium7, Ein kindlichesIcon . Oss . foet.
Ein weibliches, Bidloo Tab. 98-

§> 35 Z.
Düs Kreuzbein trägt, als der größte Knochen

-es Rückgrats, die übrige Wirbelsäule, paßt als ein
Keil hinten zwischen die Hüftbeine, mit denen es auf
gleiche Art, wie am oberen Ende mit dem letzten
Lendenwirbel, und am unteren mit dem ersten Steis-
beine verbunden ist.

§. 35&
In der Verbindung liegt es nicht senkrecht,

sondern weicht nach hinten, und macht mit den Len¬
denwirbeln einen Winkel, das sogenannte Borge*
b i rg e.

§. 3Z?.
Seine Figur ist im Ganzen dreyeckig oder keilför¬

mig; seine vordere Fläche ausgehöhlt und ziemlich
glatt; seine hintere gewölbt und höckerig.

§° 358-
Es besteht gleichsam aus fünf, nach unten zu

schnell an Höhe, Breite und Dicke abnehmenden,
Wirbeln, die bisweilen bis ins vierzehnte Jahr , auch
wöhl noch länger, durch Knorpelfcheiben getrennt

<&. Knochenlehre Z
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waren , zuletzt aber nur noch vornen in der Mitte

Spuren ihrer Trennung übrig lassen, welche das Anse¬

hen haben , als wenn ihre Körper und Queerfortsätze

in eine Masse zusammengeflossen , und seitwärts in

die Länge gezogen worden wären.

§. 35Y.
Am oberen Ende  zeigt sich die Gelenk-

fläche zur Verbindung mit dem letzten Lendenwirbel,

am unteren Ende die kleine gewölbte Gelenkfiäche

zur Verbindung mit dem ersten Steißbeine . — Der

Rest der oberen Fläche breitet sich flügelförmig zu bey-

den Seiten , meist aber etwas ausgeschweift , aus . —

Die obere Fläche geht durch einen rundlichen Rand,

der das große Becken vom kleinen Becken abgränzen

hilft , in die vordere Fläche über,  und hat einen

Ausschnitt für den letzten Lendennerven.

§ . 360 . ,

Der mittlere und vordere Theil , der

die Körper und Queerfortsätze vorstellt,  ist

ausgeschweift , und durch hervorragende , queerlau-

fende Rücken abgetherlt — und geht anfangs zur Bil¬

dung des oberen und unteren Nervenlochs schmäler,

dann schnell dicker, zur Seite aus . Die Seitentheile

die die zusammengefloßnen Queerfortsätze vorstellen,

nehmen schneller ab , als der mittlere Theil , der die

Körper vorstellt . Das den ersten Wirbel vorstellende
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Stück ist vorwärts rundlicher , einem Lendenwirbel
ähnlicher -, die übrigen flacher , oder auch aus¬
geschweift.

Nur am oberen Theile läßt sich das dem Queer-
fortsatze eines anderen Wirbels ähnelnde Stück er¬
kennen.

§. 36k.
Die Seitenfläche  des Kreutzbeines ist sehr un¬

gleich , und im Ganzen ebenfalls keilförmig , oben
breit , und schmal , und zeigt oben die überknor-
pelte Fügungsfläche zur Verbindung mit
dem Hüftbeine,  unten den rauhen Rand , an
welchem das untere Beckenband ( Ligamentum sa-
cro - xschiacum ) sitzt. — Die Gelenkfläche hat ohn-
gefähr den Umriß eines menschlichen Ohrs oder eines
8 , und ist theils erhaben , theils vertieft . — Darauf
geht sie sehr uneben , rauh , höckerig, und verschiedent¬
lich für die Gelenkbänder auf jeder Seite in eine obere
und untere Grube vertieft , in die Hintere Fläche über.

§. 362.
Bonden schrägen Fortsätzen  lassen sich nur

die oberen , ausgehohlten , und mit ihren scharfen
Rändern in die Höhe stehenden erkennen . Die unteren
bilden an der äußeren Seite der hinteren Nerven¬
löcher eine Reihe Höckerchen.

3 2
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§ . Z6Z.

Auf der Hinteren Fläche erkennt man teilt*

ljch an den drey oberen Wirbeln die Wurzeln der zu-

fdmmgeflossenen Dornfortsätze,  die nach unten

zu kleiner werden , und sich am dritten Wirbel in

eine , auch wohl in zwey Spitzen endigen . Am vierten

ist nur der Anfang der Wurzel des Dornfortsatzes von

beyden Seiten da ; am fünften kaum ein Paar Spitz-

chen oder Knöllchen , die gemeiniglich mit den Hörn-

chen des ersten Steißbeines zusammengelenkt sind ; .

daher hier der Canal für die Nerven des Rückenmar¬

kes vom vierten Wirbel an offen ist.

§ . 364.

Der Canal für die Nerven des Rücken¬

markes  ist im Kreuzbeine anfangs dreyeckig , dann

schnell enger , länglich rundlich , und platt gedruckt,

auf dem letzten oder vorletzten Wirbel schon nach

hinten offen.
§ . 365 .

Der Löcher für die Nerven und Blutge¬

fäße  sind vorne Und hinten vier Paare , welche regel¬

mäßig , wie sie tiefer liegen , an Weite abnehmen.

Aus der Mitte eines Loches geht vorne gegen die

Mitte eines anderen , die Abtheilungsleiste  oder

Spalte der Wirbelstücke herüber . Daher auch diese

Löcher hier noch aus zwey Wirbeln gemeinschaftlich
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gebildet werden . — Die vorderen vier Paar Löcher
sind größer und rundlicher , als die Hinteren , und
verlieren sich schräg seitwärts in ziemlich tief ausge¬
schweifte Furchen , von denen die bepden oberen fast,
queer , die untern aufwärts laufen . — Die Hinte¬
ren sind weit enger , weniger regelmäßig im Umfang,
und laufen zum Theil in leichte Furchen aus.

§. 366,
Die Substanz  ist , wie bey einem der größern

Wirbel beschaffen ; in dem Theile , der den Queerfort-
satz vorstellt , am schwammigsten ; in dem Theile , der
den Körper vorstellt , weniger schwammig , in dem
Theile , der den Bogen vorstellt , dichter.

§ . 367.

Ans Kreutzbein sind befestigt : der vieltheilige
Rückgratsmuskel , der innere und äußere Theil deS

Rückgratstreckers , große Gesäßmuskel , Birnmuskel,
Hintere untere Sägenmuskel , breite Rückenmuskel,
und innere schräge Bauchmuskel.

§. 368.

Im reifen  Kinde zeigt das Kreutzbein ein und
zwanzig Knochenkerne , fünf nämlich in jedem von
den drey oberen Wirbelstücken , und drey in jedem
der beyden unteren Wirbelstücke . Die Trennung
seiner fünf Wirbelstücke durch Knorpel bleibt fast biS
in die Jahre der Mannbarkeit sehr kennbar . Zuerst
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verwachsen die Seitenstücke , dann das mittlere und
vordere Stück.

Abweichungen

§. 369.

Das Kreutzbein variirt gar sehr . Oft besteht es

aus sechs Wirbelstücken , selten aus vier 9. — Am mei¬

sten variirt das oberste Wirbelstück . Bald ist es kaum

merklich vom letzten Lendenwirbel unterschieden , bald

ist die Hälfte des obersten Wirbels , auf einer Seite

einem Lendenwirbel vollkommen ähnlich , auf der

andern hingegen , wie gewöhnlich , beschaffen ; bald

ist diese Hälfte etwas weniger , bald noch weniger

einem Lendenwirbel ähnlich ; bald halt sie gleichsam

das Mittel zwischen einem Lendenwirbel und Kreutz-

8) Alle diese Abweichungen schildere ich nach Stücken mei¬
ner Sammlung . Sie verdienen um so mehr Beachtung
und Abbildung , als es wegen der Entbindungskunst,
uüd andern am Becken vorfallenden chirurgischen Opera¬
tionen nicht gleichgültig ist diese Varietäten zu kennen.

9) ViuDoeveren Obs . anat . — Levelig  Obs . rar . Pag.
151. sah sie zwepmal ; ich besitze sie selbst fünfmal , und
habe sie noch öfter gesehen.

Wagler ^ in  einem achtmonatlichen Kinde . Verhan-
delingen te Haarlem. 19. Deel . S. Albertus  Hisfcor.
part. C. H. pag. 154. P. Paaw  de Ossib. pag. 102. will
etlichemal sieben  Wirbel am Kreutzbeine gesehen haben.
In neueren Zeiten hat dies niemand wieder gesehen , da¬
her vermuthlich dies wohl nur Verwachsungen mit den
Steisbeinen waren , wie ich sie auch besitze.
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beinstücke ; bald ist das oberste Wirbelstück zu den

Seiten abschüssig , bald hingegen ausgeschweift ; bald
ist es stark gekrümmt , bald hingegen seine vor¬
dere Fläche fast schnurgerade und durchaus eben;
bald ist es mehr breit , als hoch , bald hingegen mehr-
hoch,als breit ; bald ists oberhalb ziemlich gerade,dann
mit einemmal wie ein Haken umgebogen ; bald ist der
Kanal fürs Rückenmark von unten herauf bis in die

Mitte , bald durchaus offen , oder alle Dornfortsatze
fehlen ; bald hingegen bilden die Dornfortsätze einen
sehr stark vorspringenden starken Kamm ; bald ist der

oberste Dornfortsatz gespalten ; bald sind die Löcher
ungeheuer weit , bald auffallend enge . Oft ist sein

letztes Wirbelstück , im Falle sechs Wirbel sich finden,
so beschaffen , daß er gleichsam das Mittel zwischen

dem letzten Wirbelstücke und dem ersten Steisbein
hält . Im Ganzen ist der obere Theil weit öfter und
auffallender unsymmetrisch , als der untere.
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'S t e i s b e i n e.
Os eoccygis.

Männliche, Al bin Tab . 7.
Weibliche, Bidl &o. Tab .. 98;.

§. 370 *

Der Steisbeine sind vier . Sie nehmen schnell

an Größe ab , sind durch bänderähnliche Knorpel fo

verbunden , daß sie die natürliche Lage , die Krüm¬

mung des Kreutzbeins nach vorne zu fortsetzen , und

den Mastdarm unterstützen . Bisweilen ist das erste

selbst in jüngeren Personen mit dem Kreutzbeine ver¬
wachsen l . Oft sind die beyden letzter » schon in der

Jugend zusammen geschmolzen . Bisweilen sind

natürlich ) nur drey , selten hingegen fünf vorhanden.

Fünf scheinen öfter bey Weibern als bey Männern

vorzukommen 2.
§- 37i.

Das erste Steisbern  ist das größte ; das

zweyte weit kleiner ; das dritte noch kleiner ; das

vierte bisweilen kleiner , bisweilen etwas größer , als

das dritte . Alle sind mehr breit , als lang , und ihre

Gelenkflächen schräg von hinten nach vornen absteigend.

1) Soll vom Reiten kommen. Blumenbach  S . zu.
2)  S . Casp, Bauhia . Theatr . anat. Tab . 39 . fig . 9.

BidloaTab . 98. % . z . und 4 ., welcher durchaus offen¬
bar weibliche Knochen abbildet. — Hallers Icomim fase,
4. Tab . 3. So beySmell re Tab . I . und 2. und so
auch in meiner Sammlung.
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Sre haben seitwärts eine schwack)e Herworragung , die
dem Queerfortsatze eines Wirbels ähnelt.

§. 372.
Das erste oder oberste  Steisbein lauft zu

beyden Seiten in flache Flügel aus . Seine vordere
Fläche ist leicht ausgeschweift . Seine hintere , etwas

gewölbtere Fläche , steigt in ein Paar Hörnchen , di ê
die obern schrägen Fortsätze eines Wirbels vorstellen,
hinauf , und ist mit ähnlichen absteigenden Hörnchen
des Kreutzbeins gelenkartig verbunden ; doch nicht
immer erreichen diese Hörnchen die Hörnchen des
Kreuzbeines , sondern sie werden bisweilen nur in
einer beträchtlichen Entfernung durch Bänder ver¬
bunden . Zwischen diesen Hörnchen endigt sich der
Eanal des Rückenmarkes im frischen Zustande mit
einer geschlossenen Spitze.

§. 373-
Das zweyte  Steisbein ist rundlicher , und zeigt

bisweilen kleine Seitenfortfätze.
Das dritte  Steisbein ist noch rundlicher ; doch

oben etwas breiter , als unten.

Das vierte,  letzte Steisbein hat das Ansehen
-ines eckigen Knöpfchens.

§- 374.
Die Substanz  der Steisbeine pflegt gewöhnlich

selbst in übrigens völlig gesund beschaffenen Ge-



rippen nicht nur schwammiger , sondern auch weicher,

als aller übrigen Knochen zu seyn 3 , und das An¬

sehen zu haben , das die Knochen rhachitischer Kinder,

oder scorbutischer Erwachsenen zeigt.

§ - 375 -

An die Steisbeine setzen sich: der große Gesäß¬

muskel , Steisbeinkrümmer , Aufheber des Afters,

und äußerer Schließer des Afters.

§- 376.

Im reifen Kinde  sind die Steisbeine ganz

knorpelig , doch leicht von einanderzu unterscheiden.

Sie verknöchern später , als das Kreutzbein-

£ ) Etwa vom Unrathe des auf ihm liegenden Mastdarms?
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Rückgrat.
Spin », Spina Dorsi , Columna spinalis

oder vertebralis.
Höchst vortrestich auf Aibinus Tab. sceleti i . r. z. Bor¬

ge stellt.
k- 377-

Der Rückgrat besteht aus neun und zwanzig
durch Knorpelscheiben zusammenhaftenden Knochen;
nämlich den ausführlich geschilderten sieben Hals-
wirbeln, zwölf Rückenwirbeln, fünf Lendenwirbeln,
dem Kreuzbeine und vier Steißbeinen. Außer dem
ersten Halswirbel halten alle übrigen Wirbel mittelst
bandartiger Zwischenknorpel zusammen.

§. 378-
Der Rückgrat dient als eine starke, gegliederte,

und bewegliche Säule zum Tragen des Kopfes, zur
Aufnahme des Rückenmarkes, zur Grundlage des
Rumpfes, und Aufhängung der oberen Gliedmaßen.
Der Rückgrath selbst aber wird von den Hüftknochen,
die das Kreuzbein umfassen, unterstützt und getragen.

§> 379-
Im Ganzen nehmen die Wirbel dieser Säule,

vom dritten Halswirbel an bis aufs Kreuzbein, wie
sie tiefer liegen, an Größe allmählig zu; daher der
dritte Hals- , Rücken- und Lendenwirbel viel ansehn¬
licher als der erste Hals- , Rücken- oder Lenden-
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Wirbel erscheint ; vom Kreuzbeine an nimmt aber die

Größe der Wirbel schnell wieder ab . Genauer ange,

sehen , stellen der erste und zweyte Halswirbel gleich¬

sam ein Kapitälchen oder Säulenknauf vor . Bornen

ist sie vom dritten Halswirbel bis zum siebenten Hals¬

wirbel breiter , bis zum dritten Rückenwirbel schmäler,

dann aber wieder regelmäßig bis zum Kreuzbeine

breiter . Von der Seite angesehen , werden die Kör>

per vom dritten Halswirbel bis zum fünften Rücken¬

wirbel breiter , im Rücken aber und in den Lenden

bleiben sie fast gleichbreit , oder nehmen nur wenig

zu. Ihre Höhe nimmt gleichfalls zu , außer daß sie

in den untersten Halswirbeln ziemlich gleich ist.

In kleinen Personen ist sie verhältnißmäßig

größer als in großen.

Sie besteht gleichsam aus drey in verkehrter

Richtung zusammegefügten Pyramiden.

§. 38o.

Die Zwischenräume der Wirbel , welche von

bänderartigen Knorpelscheiben ausgefüttet werden,

sind bis zum dritten Rückenwirbel ziemlich gleich;

drauf nach unten zu zwischen den übrigen allmählig

größer . Jeder Zwischenraum ist ohngefähr vornen so

hoch , als hinten , außer wo die Säule einen stärkeren

Bug macht ; daher der Raum zwischen dem dritten,

vierten , fünften und sechsten Rückenwirbel vornen klei-
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Aee , hinten größer ist ; zwischen dem vorletzten ^und
letzten Lendenwirbel und KreUtzbeine hingegen umge-
kehrt vorne merklich größer , als hinten . —

§. 38r.
Don vornen und hinten her ist der ganze Rück¬

grat gerade , und läßt sich durch eine senkrechte Linie
in eine rechte und linke Hälfte theilen.

Ferner ist diese Säule sanft mit den Halswirbeln
Nach vorne gewölbt , und etwas vorwärts strebend , mit
den Rückenwirbeln hingegen umgekehrt / von vornen
nach hinten gewölbt , so , daß die Wölbung dieses
Bogens nach hinten gerichtet ist / Und feine größte
Höhe ohngefähr dem unteren Brustbeine gegen über
fällt ; allmählig aber wird die Krümmung wieder um¬
gekehrt , so , daß die Lendenwirbel mit der Wölbung
ihres Bogens vorwärts springen , bis endlich das
Kreutzbein und die Steisbeine wieder umgekehrt mit
der stärksten Wölbung nach hinten zu vorspringen»
Das Rückgrat bildet also im Profil eine schöne Wel¬
lenlinie , die aus vier Ausschweifungen und vier Wöl¬
bungen besteht . Die größte Höhe , oder die Mitte
der obersten oder ersten Wölbung , ist in der Ge¬
gend des vierten Halswirbels ; die Mitte der zwetz¬
ten in der Gegend des siebenten und achten Rücken¬
wirbels ; die Mitte der dritten  in der Gegend der

Vereinigung des letzten Lendenwirbels mit dem

i
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Kreutzbeine ; die vierte  unter der Mitte des Kreutz¬

beines . Die Körper der Rückenwirbel treten im Tho¬

rax verhältnißmäßig stärker , als die Lendenwirbel in

die Bauchhöhle vor.

Die Ausschweifung d.er Halswirbel füllen die

Nackenmuskeln , die Ausschweifung der Lendenwirbel

die Lendenmuskeln aus.

Bisweilen , doch nicht allemahl , ist diese Wirbel¬

säuleinder Gegend des dritten , vierten oder fünf¬

ten Rückenwirbels , von der linken nach der rechten

Seite zu ein wenig ausgeschweift ; mehrentheils aber

liegen in diesem Falle auch die Dornfortsätze hinter¬

wärts nicht in einer geraden Linie . Kommt dies von

der absteigenden Aorta und der Lage des Herzens ? 4

§. 382.

Im Ganzen ist diese Säule bis aufs Kreutzbein

einigermaßen kegelförmig , fest , sicher , und stark ge¬

nug , um die ihr zugetheilte Last des Kopfes , der

4) Hie third and fcmrth Vertebra of the back are acute,

to give way to the vessels of the lungs and lieart,

and bent to the right side for the better Situation of
the heart which makes thay side of the breaft more

convex than the other and tlierefore stronger ; which.

*eems advantageous to the right arm , its motion de-

pendirig upon the supportit receives from the breast,
hence it seems tliat the almost universal preference

of that arm is not an arbitrary thing but founded

upon observation , that it is capable of more perfect

actions than the other . Cheselden  Osteography.
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^rust und der.' oberen Gliedmaßen mit Leichtigkeit
nicht nur zu tragen , sondern auch die ihr erforderliche

, Bewegung nach vornen , nach hinten und zu den Sei¬
ten , nebst einer kleinen Drehung zu gestatten , und
selbst einen schnellen und starken Stoß von ihr , z. B.
bepm Springen , ohne alle Gefahr auszuhalten.

§. Z8Z.

Mittelst der beyden obersten Wirbel kann sich der
Kopf insbesondere vor - und rückwärts neigen , auch
wie um eine Angel drehen.

§. 384-
Ihre Beweglichkeit ist aber im Halse und in den

Lenden weit ansehnlicher , als im Rücken , besonders
kann sie sich am Halse wegen der ansehnlichen Entfer¬
nung der Dornfortsätze merklicher nach hinten , als
nach vorne beugen , weil im ersten Falle die Bänder
zwischen den Dornfortsätzen nachgeben , im letzten
hingegen sich widersetzen . Am wenigsten beweglich ist
sie im Rücken ; daher die Lungen , die Aorta , die ein¬
paarige Vene und der Saugaderstamm durch keine
Drehung leiden können.

Die Wirbelsäule springt , wenn sie gebogen wor¬
den , wie ein elastischer Bogen von selbst zurück.

Die Wirbelsäule ist am Halse am beweglich¬
sten,  wegen der Kleinheit ihrer Wirbel , der Dicke
ihrer Zwischenknorpel , der Lage der Bänder , die sie
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U!rbinden , der schrägen Lichtung ihrer Gelenke , und

sowohl der Kürze , als schlaffen Verbindung der

Dormfortsätze der mittleren Halswirbel Im

Rücken ist sie weniger beweglich,  wegen der

als Strebebalken hinderndenLlbben , wegen der dün¬

nen Zwischenknorpel , straffen Bänder , gerader « Ge¬

lenke , und der langen schuppenartig aufeinander lie¬

genden Dornfortsätze . — In den Lenden  ist sie

wieder beweglicher,  wegen der dickeren Zwischen¬

knorpel , und deßhalb nicht nur längeren Bänder,

sondern auch weiter voneinander abstehenden Gelenk-

ftächen , und der gerade auslaufenden und kurzen

Dornfortfätze . Die Steisbeine sind mit am beweg¬

lichsten , weil sie durch keine Fortsätze eingeschränkt

werden.

Die Beweglichkeit der Säule nimmt zu , wenn

man alle Bogen wegschneidet , wobey man folglich

einsieht , daß sie durch dieselben eingeschränkt wird.

Durch die starken und straffen , zwischen den Bogen der

Wirbel befindlichen Bänder , ward nämlich die Wirbel^

faule vom zu starken Vorwärtsneigen zurückgehalten,

§ . 385 -

An jedem dieser Wirbel , vom zweyten Halswir¬

bel bis zum Kreutzbeine , unterscheidet man also deut

lich, auch ziemlich bestimmt , den Körper von dem

Bogen.  Die oberen und unteren Flächen der Körper

sind
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jtnb an den misten im Ganzen fast parallel / aber in

der Mitte ein wenig vertieft ; der Rand ist im Um¬

fange erhaben , auch etwas glätter , als der übrige

Theil . Zwischen dem Bogen und dem Körper bleibt

die Oeffnung fürs Rückenmark und dessen Nerven

übrig . An dem mit einer rundlichen Wurzel vom

Körper abstehenden Bogen selbst aber unterscheidet

man wieder zwey Queerfortsätze,  einen rechten
und einen linken , vier schräge Fortsätze,  einen
rechten und linken oberen , einen rechten und linken

unteren , nebst einem Dornfortsatze.  Diese Theile
eines Wirbels treffen so ziemlich mit den gleichen

Theilen seiner benachbarten Wirbel zusammen ; näm¬

lich die Körper passen auf die Körper , und von den

Fortsätzen die schrägen auf die schrägen ; auch die

Queerfortsätze , Dornfortsätze und Löcher stehen in
Bezug mit einander.

Ueberhaupt aber macht der letzte Halswirbel den

Uebergang zum ersten Rückenwirbel , der letzte Rük-
kenwrrbel den Uebergang zum ersten Lendenwirbel,

und der letzte Lendenwirbel bald mehr bald weniger

auffallend den Uebergang zum Kreuzbeine , und der

letzte Theil desKreuzbeines den Uebergang zum ersten
Steisbeine.

Die Halswirbel,  außerdem ersten , den seine

Ringform , und dem zwepten , den sein Zapfen auf
*

S - Knochenlehre. A a



— 37 ° —

bcn ersten Blick auszeichnet , unterftl )eiden sich vott

den Rücken - und Lendenwirbeln durch folgendes:

i ) Ihre Körper  sind im Verhältnisse zum Bogen

a) kleiner , b ) nicht vorspringend , sondern der Queere

nach in die Länge gezogen , daher vorwärts flacher,

c) schräg aufeinander liegend , daher die obere Fläche

hohl , und mit der untern von gleicher Länge ; bey

allen übrigen aber ist umgekehrt die untere merklich

länger , als die obere ; d) ihre vordere Fläche ist nicht

gegen die Mitte der Höhe ausgekehlt « — 2) Ihre

Q -ueerfortsätze  sind a) kürzer / b ) durchlöchert/

oder mit zwey Wurzeln abgehend , so , daß eine

Wurzel vom Körper , die andere vom Bogen kommt;

c) und bilden eine Rinne « — 3) Ihre schrägen

Fvrtsä  tze sind im Verhältnisse zum Bogen 2) von

größerem Umfange , liegen b) schräg , nicht senkrecht,

und sind c) mehr flach , nicht ausgehöhlt . — Z) Ihre

Dornfortsätze  sind a) kürzer , und b) an den ,

meisten aM Ende doppelt»

Die Rückenwirbel  unterscheiden sich von den

Halswirbeln und Lendenwirbeln durch folgendes : a)

die obere und Untere Fläche der Körper  des zwey-

ten , dritten , vierten , fünften , sechsten , siebenten,

achten und neunten ist herzförmig , b) das Loch fürs

Rückenmark  ist rundlich , nichtdreyeckig « — Ihre

Queerfortsätze  sind ») knöpflg , b) mit Gelenk-
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flächen versehen . — Ihre Dornfortsatze  sind a)
pyramidalisch , und d) mehr lang als dick. — Die
Seitenausschnitte für die Rücken oder Jntercostal-
nerven sind enger»

Die vier oberen Lendenwirbel  unterscheiden
sich hinlänglich von den Rücken - und Halswirbeln a)
durch ihre Körper,  die am Rande keine Gelenkver-
tiefung haben , b ) durch ihre dünnen Queerfortsatz .e,
c) durch ihre mehr abstehende schräge Fortsätze ; d)
und der letzte Lendenwirbel durch seinen Körper , der
vorne höher , hinten niedriger ist»

tz. 386 »
Der Canal fürs Rückenmark  ist in den

Halswirbeln sehr geräumig ; in den Rückenwirbeln
oberhalb etwas geräumiger , als unterhalb , in der
Gegend des sechsten , siebenten , achten und neunten
Rückenwirbels überhaupt am engsten , dann in der
Gegend des eilften lind zwölften wieder etwas weiter;
in den Lendenwirbeln am allergeräumigsten ; dann
nimmt er über schnell im Kreutzbeine ab , und erstreckt
sich nur bisweilen bis zum ersten Steißbeine herunter.
Im Durchschnitte ist er dreyeckig mir rundlichen Win¬
keln , und hat eine vordere , und eine rechte und linke
Seitenfläche»

Die breyßig Seitenöffnungen des Canales fürs
Rückenmark , die von der Auskehlung derBogenwur-

A a %
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zeln je zweyer , doch an den unteren Halswirbeln vor¬

züglich vom unteren Wirbel hingegen an allen Len¬

den - und Rückenwirkeln durchaus , vorzüglich vom

oberen der zwey zusammenkommenden Wirbel gebildet

werden , sind zwischen den Halswirbeln anjehnlich,

zwischen den Rückenwirbeln weiter , zwischen den Len¬

denwirbeln am weitesten ; im Kreutzbeine stellen sie

Löcher vor , die schnell abnehmen , je tiefer sie liegen.

Sie dienen zum Durchgänge der Nerven und Blut¬

gefäße . Das Ende des Canales stellt eine Spalte vor.

Die Entfernung der Dornfortsatze , die man im

Profile am besten erkennt , ist überhaupt im Halse

am größten , im Rücken am geringsten , in den Len¬

den mittelmäßig.

Von den hintern Lücken  zwischen den Bogon

der Wirbel ist die Lücke zwischen dem Kopfe und ersten

Halswirbel am ansehnlichsten ; die übrigen am Halse

und am höheren Theile des Rückens kaum merklich;

die am unteren Theile des Rückens und den Lenden

hingegen allmahlig größer.

Das Rückenmark liegt in diesem Canale ganz

locker , und leidet daher auch nicht bey den mannig¬

faltigen Bewegungen desselben.
§ . 387-

Die Substanz der Körper  der Wirbel sieht

inwerrdig löcherig , schwammig und faserig aus , doch



wie man an den Lendenwirbeln am deutlichsten sieht,

einigermaßen strahlig , ist aber im frischen Zustande

sehr blutreich , und mit Mark ausgefüllt . Ihre obere

und untere Fläche ist im Umfange glätter , in der
Mitte rauher und schwammig.

Die Substanz der Bogen  der Wirbel besteht
ans dichterer , festerer und glätterer Knochenmasse,

als die Körper , und zeigt nur da , wo sie über eine

halbe Linie dick ist , inwendig Markzellchen.

§. 288.

Die Löcher für Gefäße  sind durchaus an den
Körpern , auf der Seite , die gegen den Rückenmarks¬

canal gerichtet ist , größer.

Abweichungen der Wirbel.
§- 389-

Sehr oft findet man den oberen Rand eines Kör¬

pers der Wirbel dem unteren gar nicht parallel , son¬

dern die rechte Hälfte des Körpers eines Wirbels
merklich höher , als die linke Hälfte . In diesem Falle

sieht man gewöhnlich ( falls nicht Krankheit davon

die Ursache ist) die nämliche Hälfte vom Körper des
zunächst über , oder zunächst unter ihm liegenden

Wirbelss niedriger ; z. B . ist die rechte Hälfte des

dritten Lendenwirbels höher und feine linke niedriger,
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so ist die rechte Hälfte entweder des zweyten oder des
vierten Lendenwirbels niedriger und seine linke höher.
Hiedurch wird diese Misbildung eines einzelnen Wir,
bels so sehr verbessert, daß sie der geraden senkrechten
Aufthürmung der Wirbelsäule keinen Eintrag thut,—
Anderer Abweichungen ist gelegenheitljch bey den ein?
zelnen Theilen der Wirbel schon gedacht worden.
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Knöcherne Brusthöhle.
gine Männliche Albinus Tab. sceleti !. 2. et z. gnnz vor-

treflich. Eine Weibliche siehe auf meiner Tabula sceleri
feminini.

§' 390.
Der aus einem Gerüste von neun und dreyßig

Knochen und einigen Knorpeln zusammengefügte

Thorap , Brustkasten  oder Brustkörper ist

auswendig  kelgelartig oder faßartig , so daß die

gleichsam schräg von hinten nach vorne herunter ab-

geschnrttene Spitze nach oben , die Basis nach unten
gerichtet ist. An den Seiten  ist der Brustkasten

eyförmig rundlich , vorne  platter , hinten  am brei¬

testen , und in der Mitte durch zwey , der Lange nach

am Rückgrate absteigende Furchen , zwischen welchen

sich die Reihe der Dornfortsätze der Rückenwirbel

erhebt , abgetheilt,

§ . 39r.

Inwendig bildet der Thorax eine Höhle , die zu

oberst am engsten ist, dann wegen zunehmender Länge

der Ribben , der rückwärts sich wölbenden Wirbelsäule,

des Bogens der Brustbeine , der weit größeren Ent¬

fernung des unteren als des oberen Brustbeines , von

der Wirbelsäule , nach unten zu allmählig sich erwei-

terr , bis sie tiefer nach unten zu, wegen abnehmender

Länge der falschen Ribben , der vorspringenden dik-

/
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fcren Wirbelkörper / der Krümmung der Brustbeine

am unteren Ende , allmählig zwar sich wieder ver¬

engert , immer aber noch sehr viel geräumiger , als

oben , bleibt ; folglich gewöhnlich doch mehr kegel-

artig , als faßförmig erscheint.

§ . Zyr.

Die Wände der Brusthöhle sind ringsum glatt.

Durch die vortrettende Wirbelsäule , wird sie in

eine rechte und linke Hälfte geschieden.

§. 393i

Die Brusthöhle erscheint wegen der vorwärts

flacher werdenden Ribben , und vorzüglich wegen

deren Knorpel , und der Breite der Brustbeine vornen

etwas flacher als hinten.

In den Seiten  hat sie die meiste elliptische

Wölbung.

Hinterwärts scheint  sie ausserhalb wohk

flacher , als seitwärts : allein innerhalb ist sie offenbar

zu beyden Seiten ber Wirbelsäule am meisten aus¬

geschweift.

§. 394-

Alle Ribben haben zwar , außer etwa der letzten,

eine immer zunehmende Neigung  oder schräge

Richtung  nach unten , so , daß ihr hinteres Ende

höher als ihr vorderes zu liegen kommt : allein diese

Neigung ist doch an verschiedenen Stellen verschieden,



Hinten machen aber alle Ribben außer der letzten
mit der Wirbelsäule fast einerlei ) Winkel.

§. 395-
Die Ribben liegen nicht parallel , weil sich a)

nicht nur hinterwärts ihre Knöpfchen merklich näher

aneinander , als ihre Brustenden , befinden ; sondern
b)  auch vorwärts die Knorpel der fünf unteren ächten
Ribben sich im Aufsteigen so sehr nähern , daß fünf
oder sechs dicht an einander zu liegen kommen ; c)
weil sie nicht überall gleich breit sind : d) weil ihre

Beweglichkeit verschieden seyn sollte ; e) weil ihre
Seitenflächen die oben beschriebene Wendung nehmen;

folglich lassen sie auch zwischen sich nicht mit Parallel -,
linien begränzte Zwischenräume übrig.

Denn gewöhnlich ist der Raum zwischen
der ersten und zweyten Ribbe  überall sehr am-
sehnlich breit , der allerbreiteste aber der zwischen der
zweyten und dritten Ribbe . Die folgendenZwischen-
raume nehmen im Ganzen an Breite ab , bis auf die
zwey Räume zwischen den drey letzten Ribben , die
verhältniß breiter , als die Zwischenräume von der
dritten Ribbe an bis zur neunten scheinen V

Ferner ist der Raum zwischen je zweyen Ribben

5) Ueber diesen Umstand darf man nicht nach einem trock¬
nen Skelet , wo die Rilchenknorpel eingeschrumpst sind,
rirthcilerr
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an den wahren Ribben gegen die Brustbeine hin

größer , als in der Mitte oder hinterwärts . Der

längste ist zwischen der siebenten und achten Ribbe

enthalten,

§, 3y6.

Wegen der zunehmenden Lange der größer » Ab«

steigung des Knochens , und der Aufsteigung des

Knorpels , verbunden mit einem ansehnlichen Zwi¬

schenräume und der Art der vorderen und Hinteren

Einlenkung wird diezweyteRibbe beweglicher , als die

erste , die dritte beweglicher , als die zweyte , die vierte

noch beweglicher , als die dritte , und so nimmt die

Beweglichkeit der Ribben,  wie sie mehr nach

unten liegen , allmählig bis zur vorletzten oder

letzten zu.

Die erste wahre Ribbe kann , so gelenkig sie auch

hinten ist , ohne das obere Brusthein zugleich mit zu

bewegen , sich nicht regen , wegen ihres mit diesem

Brustbeine unbeweglich verbundenen Knorpels,

Die letzte Ribbe ist zuweilen sowohl im Zusam¬

menhänge , als für sich allein , unter allen am wenig¬

sten beweglich , und macht zu den unbeweglichen Hueer-

fortsatzm des obersten Lendenwirbels den Uebergang,

und dies theils wegen des kurzen , straffen Queerban-

des , theils wegen des größeren Winkels , den sie mit
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der Wirbelsäule macht , theils wegen des an ihr be¬
festigten viereckigen Lendenmuskels.

§. 397.
Die Brustbeine sind mit einander sy verbunden,

daß sie, im Zusammenhänge einen nach vorne er¬

habnen , nach hinten ausgehöhlten  flachen

Bogen Vörstetten,

Sie stellen ferner von vorne und hinten einen

nach unten zu spitziger werdenden Körper vor,  der

jedoch meist zwischen dem Ansätze des vierten und

fünften Ribbenpaares etwas breiter wird , dann aber

schnell an Brerte wieder abnimmt.
§' 398.

Wegen der stufenweisen Verlängerung der Knor¬

pel der wahren Ribben , die zwischen sich die Brust¬
beine aufnehmen , wird das Ende des mittleren Brust¬

beines beym Einathmen oft noch , einmal so weit,
als das obere von der Wirbelsäule entfernt.

§. 399'
Der Ausschnitt,  der yornen zwischen den

Knorpeln des letzten Paares der wahren Ribben und
den Knorpeln der folgenden drey oder vier Paare der

falschen Ribben begriffen ist, in dessen Mitte die Spitze
des unteren Brustbeines hinabragt , und blos durch

Fleisch und Haut ausgefüllt wird , ist dreyeckig , doch

an Höhe und Breite sehr verschieden . ^
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§ . 400.

Dey horizontaler Durchschneidung des Kegels der

Brusthöhle würde die größte Fläche desselben ohn.

gefähr in die Gegend der siebenten oder achten Ribbe

von vornher fallen ; folglich muß auch hier bey einer

Ausdehnung oder Zusammdrückung die ansehnlichste

Veränderung in Ansehung der Vergrößerung oder

Verengerung des Inhalts der Brusthöhle erfolgen.

§ . 4or.

Drese Veränderung der Größe des Raums der

Brusthöhle tritt ein , wenn die Ribben in die Höhe

gezogen werden , so , daß die erste nur wenig steigt,

die zweyte ihr folgt , die dritte wegen ihrer größeren

Beweglichkeit noch leichter gegen die zweyte , als die

zweyte gegen die erste , und so ferner die folgenden

bis zur zwölften immer leichter angezogen werden.

Zu gleicher Zeit werden die Brustbeine in jdie

Höhe gehoben , und von der Wirbelsäule entfernt;

doch tritt ihr unterer Rand verhältnißmäßig stärker,

als ihr oberer ab ; die Stelle wo sich das obere

Brustbein mit dem mittleren verbindet , beugt sich

in einen Winkel , und hindert dadurch , daß die Stelle,

wo das Her ; liegt , nicht ferner erweitert wird ; —

und umgekehrt folgen die Ribben einer Heraufziehung

der Brustbeine.
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Einigermaßen läßt sich diese Erweiterung und

Verengerung der Brusthöhle mit dem Aufziehen und

Zusammendrücken eines Blasebalges vergleichen.

§ . 422.

Durch starke Muskeln wird die Brusthöhle im \

lebendigen Menschen zuweilen / doch meist schnell und

heftig , z. B . beym Niesen , in einen kleineren Raum

zusammengezogen , als der ist / den sie im todten oder

im gewöhnlichen Zustande der ruhig vollendeten Aus-

athmung einnimmt . Hier werden die Ribben gleich¬

sam krampfhaft heruntergerissen und nahe aneinander

gebracht.

§ . 423.

In beiden Fällen aber / i ) der Erweiterung / und

L) der Verengerung der Brusthöhle / ist die Verände¬

rung des Raumes weit ansehnlicher vornen / als hinten/

well die Ribben in ihren hinteren Gelenken nur wenig

gedreht / mit ihrem vorderen Theile hingegen mit den

Brustbeinen zugleich beträchtlich in die Höhe gezogen/

' und von der Wirbelsäule weiter weggeschoben werden.

§ . 404.

Von den Knorpeln 9 zwischen den Ribbenwir --

beln hängts Mit ab / daß die Brusthöhle , so wie der

Rückgrat / durch die Knorpel zwischen den Wirbeln

des Halses und der Lenden , durch langes Aufseyn

9) Bänderlehre S- *3«



Verkürzt , durch hinreichend langes Liegen auf dem
Rücken wieder verlängert wird.

Diese Knorpelscheiben nämlich werden durch die
Last des Körpers , die auf die Wirbelsäule während
des Aufseyns drückt , etwas zusammengepreßt , oder
ihre Feuchtigkeit ein wenig ausgedrückt , die Höhe der
Wirbelsäule im Ganzen also sehr merklich , besonders
bey i'ungen saftreichen Personen , verringert ! im Lie-
gen auf dem Rücken aber wird diesen Knorpeln eini¬
germaßen soviel wieder an Feuchtigkeit und Schnell¬
kraft ersetzt , als sie wahrend des Aufseyns verlohren
Hütten , und also dadurch die vorige Höhe der Wirbel,
säule wieder hergestellt . *— Folglich wird in dem einen
Falle die Brusthöhle auch hoher , im andern niedriger.

§. 4Ö5*
Diese Knorpelscheiben zwischen den Wirbeln sind

ferner die Ursache , daß sich die Säule der Rückenwir¬
bel hauptsächlich sowohl vorwärts , als rückwärts,
und gleichfalls , doch weniger , seitwärts , rechts oder
links , nebst in alle mögliche , zwischen diese vierHaupt-
richtungen fallende , schiefe Richtungen , beugen läßt.

Denn zuweilen muß diese Säule von ihrer gera¬
den Richtung abweichen , um die Last des Körpers ins

Gleichgewicht zu bringen ; z. B . wenn man mehr auf
dem einen , als auf dem andern Fuße ruhig steht, und
die Last des Körpers sich oberhalb nach der anderen
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Seite hin begiebt , beugt sich die Säule , und richtet

die Convexität des Bogens nach der entgegengesetzten
Seite *.

Zu gleicher Zeit werden dadurch auf der Seite

des Standbeines die Ribben etwas zusammengescho¬
ben , auf der andern aber von einander entfernt.

Folglich wird auch die Brusthöhle auf der Seite,
wo die Ribben sich einander nähern , verengt , auf

der Seite , wo sie sich von einander entfernen , er»
Weiterti)** 4.

§ . 426,

Offenbar ist die Veränderlichkeit der Brusthöhle

beym Drehen , jlVorwärts - Und Rückwärtsneigen,

Rechts - und Linksbeugen , in sofern sie von den Knor»

pelscheiben zwischen den Wirbeln , der Richtung der

Dornfortsatze und Lage der Ribben bestimmt wird,
durchaus unten beträchtlicher , als oben.

Beym Vorwärts » und Ruckwärtsneigen , beyM

Rechts - und Linksbeugen , hauptsächlich wegen der

zunehmenden Dicke der Knorpelscheiben ; beym Ruck»

wärtsneigen wegen der sich einander weniger hindern^

den »Dornfortsätze der Wirbel ; beym Drehen auch

i ) Aibiitus de Sceleto p. 87. und auf der vortreflichetl
isten und 2teu Tafel. Desgleichen auf meiner Tabula.
sceleti feminini.

4) Albini de Sceleto p . HZ.



noch wegen der einander sich mcht mehr hindernden

Ribben , die einander gegenüber fast wie Strebebalken

dort anliegen , wo die Säule nur allein sich drehen

läßt.

§. 407.

Im Ganzen scheint zwar die Brusthöhle ziemlich

sy m m e t r i sä ) , und folglich ihre rechte Hälfte ihrer

linken ziemlich gleich und ähnlich : allein sehr genau

darf man dies nicht nehmen , da gewöhnlich die eine

Hälfte geräumiger , auch ein wenig anders gestaltet,

z. B . gewölbter oder flacher u . s. f . , als die andere,

erscheint . Dies darf weder für angebohrne Mißbil¬

dung noch für Verunstaltung durch Krankheit gelten,

weil es gewöhnlich durch eine kleine Abänderung des

Knochenbaues auf veränderen Seite fast unmerklich,

wenigstens ganz unschädlich wird , wie schon im 334.

lind 389 . §. bemerkt worden.

Daher läßt sich auch der Raum der Brusthöhle

nicht genau berechnen.

§ . 408.

In diesem Gerüste , dessen Zwischenräume man-

nigfaltig Muskeln und sehnige Fasern ausfüllen , das

innerhalb mit ' den dichten Brustfellen ausgekleidet,

und von außen her durch den Ueberzug der Haut zu

einer wahren Höhle vollendet wird , befinden sich, beym

Menschen , ausser den beiden Lungen , die den größten

Pamir
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Raum einnehmen , das Herz,  die Stämme aller Ar¬
terien und Venen,  die beiden Stämme aller
Saugadern,  nebst verschiedenen ihnen angehörigen
Drüsen,  viele Nerven , die Luftröhre , der
Schlund ; die Thymus,  und hin und wieder
Fett,  welches z. B . als Polster der Beinhaut der
Ribben den Brustfellen , oder ums Herz oder zwischen
den Brustfellen und den sogenannten Brustscheide-
wänden liegt.

§ . 409.

Ferner nimmt diese Höhle unterhalb , dem rings¬
um gewölbartig in ihr angehefteten Zwerch»
muökel , die Leber , den Magen , die Milz  und
die Nieren , und verschiedene Stücke des Darmca-
nales  auf.

Und so hat dies Gerüste durch die Verbindung
mit den Bauch - und Lendenmuskeln und dem unzer-
trennten Uebergange ihrer allgemeinen Decke zum
Unterleibe , auch an der Bildung der Bauchhöhle
großen Antheil , und auf den ganzen Darmkanas,
und alle übrigen in der Bauchhöhle enthaltenen Ein¬
geweide Blutgefäße , Saugadern und Nerven den
größten Einfluß.

§. 4 IC-
Und da die Bauchhöhle innerhalb durch nichts

von der Beckenhöhle und den in ihr liegenden Zeu-
S . Knochenlehre. B b
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Zungstheilen und der Urinblase geschieden wird , viel¬

mehr durch das gemeinschaftliche glatte Bauchfell mit

ihr ausgekleidet ist , so erhellet , daß keine Verände¬

rung , des Raums in der Brusthöhle Vorgehen kann,

ohne nicht zugleich den Raum der eigentlichen Brust¬

höhle zu ändern.
§. grr-

Endlich da die Arterien , Venen und Saugadertz

der Brust - und Bauchhöhle mit denen im Kopfe im

offenen Zusammenhänge stehen , so kann auch keine

beträchtliche Raumveränderung in der Brust - und

Bauchhöhle erfolgen , ohne die Kopfhöhle zugleich mit

zu interesstren.
§. 4*2.

Bey Kindern ist der Thorax nach Verhältnis viel

kegelförmiger , gewölbter und weiter , als bey Er¬

wachsenen 3.

z) Auch bepm männlichen Neschlechre durchaus stärker und
geräumiger , als im weiblichen. S >H. 6r . Hier schien
noch gute Abbildungen.
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Hüftbeine.
Ossa Coxarum , Inno min a/ta , Anonyma.

Ein Männliches, Al bin . Tab. Oss. 13. — Icon. Oss. foet.
Tab. JO.

Ein Weibliches, Bi dl 00 . Tab. 99. Creve . vom weiblichenBecken.
§ - 4lZ.

Becken.
Die Hüftbeine bilden , als die ansehnlichsten aller

breiten Knochen , den größten Theil des Beckens , und
sind oben breit , in der Mitte dick , vornen durch-
brochen.

Miteinander , und mit dem zwischen ihnen haf¬
tenden Kreutzbeine hält sie ein Knorpelband , mit den
Schenkeln hingegen ein Nußgelenk zusammen.

§ . 4 »4.

Da die Hüftbeine bis fast an die Jahre der Mann¬
barkeit durch Knorpelscheiben in drei) Stücke getrennt
sind , so unterscheidet man an jedem Hüftbeine noch
nachher schicklich das Darm  stück , Sch a amstück
und  S i tz st ü ck, nur sollte man sie nicht als drey be¬
sondere für sich bestehende Knochen beschreiben 4.

D a r m st ü ck.
§. 415.

Das Darm  stück des Hüftbeines ( gewöhnlich
Darmbein  oder Hüftbein,  Os Iieum ) ist das
größte.

Bb r
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Der vordere größte Theil seiner inneren  Flä¬

che ist glatt , und leicht ausgeschweift , und geht mit

einem rundlichen Rande , welcher das große Becken

vom kleinen abgränzt , winkelig in den innern oder

kleinsten Theil über , der sich mit dem ischiadischen

Ausschnitte endigt . Der Hintere Theil wird durch

einen ziemlich scharfen Rand vom vorderen abgeson¬

dert , und zeigt vorwärts die überknorpelte , unebene,

ohrförmige , mit dem größer » Umfange nach vornen,

mit dem Ausschnitte nach hinten gekehrte , Gelenk-

slä che zur Verbindung mit dem Kreutzbeine ; hinter¬

wärts viLle Höcker , Vertiefungen und Rauhigkeiten

von der Anheftung der Bänder . Dieses Stück ragt

hinterwärts übers Kreutzbein hinaus . Nach außen

und unten zu bildet sie bis zur Endigung an der Pfanne

eine gewundene Auskehlung , über welche der Darm¬

beinlendenmuskel hinabsteigt.

§ . 4l6.

Die äußere Fläche  ist etwas rauher , und

durch einen von oben absteigenden , anfangs breiten,

dann sich schmälernden , runden Rücken , in zwey leicht

ausgeschweifte Flächen abgesondert . Queer über die¬

sem Rücken sieht man bey sehr muskulös gewesenen

die rauhe Spurlinie von der Anlage des kleinen Ge.

4) Auf diese Art , glaube ich , wird alle Verwirrung am

einfachsten vermieden.
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saßmuskels; weit er nach hinten eine kürzere Bogen--
linie, und am Anfänge des ischiadischen Ausschnitts
eine Rauhigkeit von der Anlage des bicnförmigen
Muskels. Diese Fläche endigt sich mit dem vorstehen¬
den Rande der Pfanne, an welche Gegend sich ein
Theil der Sehne des geraden Schenkelmuskels festsetzt.

$. 417.
Sein oberer Rand  oder Kamm (6risra) ist

im Ganzen rundlich, rauh, und wie ein8 gewunden,
am Hinteren Theile nämlich nach innen, am vorderen
nach außen gewölbt; fängt hinten schmal an, wird
schnell wulstig, wieder schmäler, dann an der Stelle,
von der ein Band zum Lendenwirbel geht, nach innen
eckig, drauf langsam breiter, und nach außen zu eckig,
wo er obigen Rücken auf die äußere Fläche hinabschickt,
dann schlägt er sich langsam ein wenig nach innen um,
bildet einen stumpfen Höcker oder Spitze (Spina su-
perior), und geht in den vorderen Rand über.

§ . 4 *8 -

Dieser vordere  Rand ist anfangs ausgeschnit¬
ten, bis er mit einem länglich rurlden Höcker (Spina
inferior ) über dem Rande des Schenkelgelenks vor-
tritt , und sich mit einer von innen nach außen und
unten gerichteten Auskehlung endigt.



S ch a a m st ü ck.

§ . 4 *9 -

Das Schaamstück des Hüftbeines ( Schaam-

dein , Schloß - oder Schoosbcin , Os Rutils ) ist das

kleinste , und besteht aus zwey Aesten , einem eckigen

Horizontal - und einem flachen absteigenden Aste.

K. 420.

Der Horizontalast (Ramus horizontalis,

transverfcdis oder superior ) ist größerentheils eine

Fortsetzung des Darmstückes , und nur kleinerentheils

des Sitzstückcs . Oben zeigt er die Fortsetzling der

Gränze zwischen dem kleinen und großen Becken als

eine scharfe leiste (Crista ), die sich nach außen zu in

einen rundlichen Höcker (Tuberculum spinosum)

umschlägt , und dadurch seine innere Fläche von dey

äußern abgränzl«
7 § . 42r.

Die äußere Fläche  ist , gegen das Schenkel«

gelenk oder die Pfanne hin gewölbt ; dann im Abstei¬

gen , wo im männlichen Geschlecht der Saamenstrang,

oder im weiblichen Geschlechte das runde Band auf

ihr liegt , leicht ausgeschweift ; fängt breit am Rande

der Pfanne an , und verläuft sich als ein rundlicher,

immer schmäler werdender Rücken ebenfalls gegen

den rundlichen Höcker . Die äußere Fläche des abstei¬

genden Astes ist oben breit , dann allmählig schmäler,

\ \
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bis sie sich in der Fläche des aufsteigenden Astes des
Sitzbeines verliert.

§. 422.

Die innere Fläche  ist glätter , als die äußere,
oben ein wenig nach außen umgelegt , übrigens am

Horizontalaste etwas ausgeschweift , am absteigenden
Aste etwas gewölbt.

* § . 423.

Die Knorpelfläche,  wodurch das Schaam-

stück mit dem von der anderen Seite durch ein knorpe¬
liges Band verbunden war,  hat meist nach innen eine

Leiste und steht übrigens nach vorne immer weiter
von der andern ab.

§. 424.

Seine Substanz  ist Rande am gegen das ovale

Loch hin , schmäler , von da gegen den übrigen Um¬

fang zu allmählig dicker.

S i ß st ü ck.
§. 425.

Das Sitzstück des Hüftbeines ( Sitzbein , Ge¬

säßbein , Os Ischn , Coxendicis ) besteht ebenfalls aus

zwey Aesten h einem vorderen kleineren , und einem
hinteren weit größer » .

§. 426.

Der vordere  Ast wird von der Stelle an , wo

der absteigende Ast des Schaamstücks in ihn übergeht,
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allmählig breiter , auch dicker , und geht in den Hin¬

teren Ast hinauf . Seine vordere Fläche ist rauh;

seine Hintere glatt ; sein oberer Rand schmal , sein
unterer breit.

§. 42 '.

D r Hintere  Ast zeigt auf der Aussenseite zuerst

einen rundlichen Rücken , der sich mit dem vorsprin¬

genden Pfannenrande endigt , geht von unten nach

hinten in den überknorpelten Sitzknorren (Tuber
Ischii) über, der schmal anfängt , allmählig breiter
wird , sich mit einem ovalen Umfange endigt , und

im Ganzen nach außen und hinten gewunden ist.

Zwischen der Pfanne und dem Sitzknorren ist eine
Furche für die Sehne des äußeren Hüftbeinlochmus¬
kels . Darauf wird sie für den hintern Theil der

Pfanne gewölbt und endigt sich mit zwey Ausschnitten,

einem unteren kleineren (Incisura Fschiadica in¬

ferior) , in welchem sich der innere Hüftbeinlochmus--
kel herumschlägt , und einem nur kleinerentheils von

ihm , größtentheils vom Darmstücke gebildeten

oberen größeren elliptischen Ausschnitt

(Ineisura i8cbiadica8uperior, bester iliaca), in welchem
die Hauptnerven der unteren Gliedmaße und die gros¬
sen Blutgefäße , nämlich die ischiadische und Gesäß-

1

Vene (Arteria und Vena ischiaclica und glutea ) liegen.

Diese beiden Ausschnitte werden durch eine vorsprin-



gende scharfe Ecke oder S 'tachel (Spina ischiadica)
von einander gesondert.

§ . 428.

Die Pfanne wird gemeinschaftlich von den drey
Stücken gebildet ; am meisten vom Sitzstücke . Sie
schaut schräg nach außen und unten . Ihr Rand ist
wellenförmig , fängt am Schaamstücke mir einer Er¬
höhung an , ist drauf ausgeschnitten , dann langsam
wieder in der Gegend , wo das Darmstück am dicke-
sten ist , höher , dann nach unten zu wieder aus¬
gehöhlt , bis er wieder am Sitzstücke fast am stärksten
vorspringt , und endlich gegen das eyförmige Loch
durch einen tiefen Ausschnitt zum Eintritte der Gefäße
unterbrochen ist. Zu oberst und zu unterst ist der
Rand am schärfsten , auch am meisten vorspringend.
Die Vertiefung der Pfanne ist halbkugelförmig , doch
nicht überall mit Knorpel bedeckt , sondern fast zum
Drittel davon entblößt , daher diese Knorpelfläche ein
mondförmiges Ansehen hat ; über der Mitte dieser
Gegend ist eine rauhe Delle von der Anlage des run¬
den Bundes , das den Schenkelknopf befestigt . Das
übrige des nicht überknorpelten Grundes der Pfanne
ist mit Fett ausgefüllt , sehr dünn , auch etwas
flacher.

Die Einrichtung des Schenkelaelenkes ist so, daß
sich das Hüftbein auf dem Schenkel am meisten nach



— 394  —

vornen , weniger zur Seite , am wenigsten nach hin¬

ten neigen kann.

In aufrechter Stellung ruht der Rumpf vorzüg¬

lich auf dem Theile der Pfanne , der dem Därmstücke

gehört.

§. 429.
Das große eyförmige Loch (koramen ovale

sive thyreoideum ), das zwischen dem Schaamstücke

und Sitzstücke übrig bleibt , ist bald mehr , bald we¬

niger dreyeckig mit runden Winkeln , und durch eine

sehnige Haut , bis auf einige Löcher zum Durchgänge

eines Nerven und einer Arterie , geschlossen. Die

längste Seite wird vom Sitzstücke , die kürzere vom

absteigenden Aste des Schaamstückes , die kürzeste vom

Horizontalaste des Schaamstückes gebildet . Sein

Rand ist übrigens höckerig . Sein oberer Winkel ver¬

läuft sich schief nach innen und obem in einen Aus¬

schnitt oder halben Canal , an welchen die Sehnen¬

haut nicht gelangt.

S - 430.

Die Substanz  des Hüftbeins ist am allerdicke-

sien , wo es unmittelbar auf dem Schenkelkopfe ruht,

das ist , an dem Theile des Darmstückes , der die

Pfanne bildet ; am dünnsten in der Mitte des Darm¬

stücks und in der Mitte der Pfanne . Wo diese Sub¬

stanz dicker ist , enthält sie Markzellen . Ueberhaupt
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zeigt die ganze auswendige Fläche des Hüftbeins meh¬
rere Gefäßlocher , als die inwendige ; doch ist inwen¬
dig ein sehr beständiges ansehnliches Loch oder eine
Mündung eines Eanales für Blutgefäße ohnfern der
Verbindung mit dem Kreutzbeine.

§- 4Zr.

Am Darmstücke des Hüftbeines haften veräußere
und innere , .schräge und queere Bauchmuskel , der
viereckige Lendenmuskel , alle drey Gesäßmuskeln , der
birnförmige Muskel , der innere Darmbeinmuskel un-
Nückgratstrecker ; an der Ecke des Kammes , der
Spanner der Schenkelbinde und lange Schenkelmus¬
kel (Tensor Fasciae und Sartorius ).

Am Scha am stücke des Hüftbeines haften ein Theil
der Sehne des äußeren und inneren schrägen Bauch¬
muskels , der Pyramidenmuskel , gerade Bauchmus¬
kel , schlanke Schenkelmuskel , kurze und lange Anzie¬
her , Schaambeinmuskel , äußere und innere Hüfk-
beinlochmuskel-

Am Sitzstücke des Hüftbeines haften der äußere
und innere schräge Bauchmüskel , die Zwillingsmus-
keln , der viereckige Lendenmuskel , halbsehnigc und
Halbmembranöse Muskel , zweybäuchige Schenkelmus¬
kel, Steisbeinkrümmer und große Anzieher , ein Theil
des geraden Schenkelmuskels und Dammmuskels,

5) Die Innere Substanz , Che sei den T *!*. 2 . fig . 4.



\

— 396 —

und noch im männlichen Körper der Aufrichter der

Rrr-the , im weiblichen der Aufrichter des Kitzlers.

§. 432.
Der früheste Knochenkern zeigt sich im Darm¬

stücke, der nächste im Sttzstücke , der späteste im

Schaamstücke.

Im reifen Kinde  zeigen sich im knorpeligen

Hüftbeine dreyKnochenkernefürdrepiStücke desselben.

Am frühesten verschwindet die Knorpelscheibe , die die

vorderen ^/este des Schaam - und Sitzbeines vereinigte,

schon vor dem zwölften Jahre ; selten bleibt diese Stelle

durch einen Knorpel noch n̂ach der Vollendung der

Hüftbeine getheilt 6. Darauf fließen gegen die Jahre

der Mannbarkeit die dreyStücke in derPfannezusam-

men . Die Ursache ist §. 29. erklärt worden . Mit den

Jahren der Mannbarkeit verknöchern auch die An¬

sätze am Sitzknorren , am kleinen Höcker unter dem

Kamm , und zuletzt die Leiste , die den Kamm bildet.

Das ovale Loch ist in den Kindern elliptisch , in

Erwachsenen drepeckig.

6) In Depui ' s Sammlung befindet sich ein Hüftbein
eines siebenzehn jährigen Mädchens wo diese drep Stücke

noch ganz getheilt sind in der Pfanne . 8 . C . deFre-

inery Dis *, de mutationibus figurae pelvis L,  S,
179?. x . 14-
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Abweichungen.
§. 43Z.

Bey Menschen , denen durch eine angebohcne Mis-

bildung die Harnblase fehlt , stehen die Schaambeine

sehr weit auseinander 7.

Bisweilen ist im Grundeder Pfanne ein förmliches Loch.

7) Walter  von der Spaltung der Schaambeine. Berlin
1782. 4. — eine schöne Abbildung. Dieser Fall kommt
sehr häufig vor , sieheM . Ba illi  e Anatomie des krank¬
haften Baues . Berlin 1792. und die fürtreflichen Mono¬
graphien dieses Falles im männlichen Geschlechte von M.
G . R 0 0 se und vofl 6 . 6 . Ile r ä 6 r Oi88 . cle nativopro-
lapsu vesicae urinariaa in puella 1796. ilN weiblichen
Geschlechts.

nHlifibei»
drehMi
e.3eFrc
lvisL. !•
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Knöchernes Becken.
§- 434 -

Aus dem beschriebenen Kreutzbeine , den vier

Steißbeinen und den zwey Hüftbeinen , also aus

sieben Knochen , ist das sogenannte Becken 8 , eine

oben ganz offene , unten unterbrochene , und bis auf

die Steisbeine meist unveränderliche Höhle , zusam¬

mengesetzt . Dieses Becken enthält , außer einigen

Muskeln und etwas Fett , einen Theil des Dünndar¬

mes , den Mastdarm , die Urinblase , die inneren Ge-

fchlechtstheile , die großen Nerven und Blutgefäße der

unteren Gliedmaßen , und viele Saugadern mit ihren

Drüsen.

§ 435 -

Auswendig  ist das Becken rundlich , oben brei¬

ter , unten schmäler ; hinten am Kreutzbeine rundlich,

und zu beyden Seiten wegen des Sitzknorrens am

längsten . Im Stehen ruht es auf dem dickesten

Theile des Darmstückeö des Hüftbeines , im Sitzen

auf den Sitzknorren desselben.

§ - 436 .

Das ganze Becken  ist sowohl unter den Len¬

denwirbeln , als auf den Schenkeln beweglich.  Da¬

her steigt das Hüftbein , z. B . beym Gehen in die Höhe,

9) Steins  Geburtshülfe , Cassel 178Z. —
Tiits . Diss . T , x. p . 169.

Sandifott.



und zwar auf der Seite , mit welcher man sich t>o*
züglich auf den Schenkel stützt ; hingegen sinkt das
Hüftbein , und zugleich mit ihm auch der Rumpf au-f
der entgegengesetzten Seite herunter , deren Fuß näm¬
lich vorgebracht wird . .

§- 437.
Die Beweglichkeit der drey größten Knochen des

Beckens , nämlich des Kreutzbeines und der Hüftbeine,
untereinander ist sehr geringe , weil die Vereinigun¬
gen durch knorpelartige Bänder sehr straff sind, außer
wenn bey Schwängern oder Gebährenden diese Bän¬
der erschlaffen 9.

§. 438-
Die Leiste , die vom Vorgebirge , Vorberge des

Kreutzbeins rundlich anfängt , und sich zu beyden
Seiten über die Hüftbeine schärfer werdend erstreckt,
und an der Vereinigung der Schaamstücke der Hüft¬
beine ineinander läuft , gränzt sehr bestimmt das
obere  oder große Becken vom unteren  oder
kleinen,  oder eigentlichen Decken ab,  und
stellt selbst den obern Rand des kleinen Beckens vor.

§. 439-
Das obere Becken  besteht gleichsam aus ein

Paar leicht ausgeschweiften Schaalen , zwischen welche

y) Daß dies Wahrheit sey , wird gehörigen Orts umständ¬
lich bewiesen . ,



die letzten Lendenwirbel vertreten , und von welchen

hinab sich das kleine Becken erstreckt . Die Därme also,

zu deren Unterstützung diese Schaalen dienen , können

nicht auf die übrigen Eingeweide des Beckens unmittel¬

bar drücken.

§ - 44 ^

Der Umfang des obern Randes , oder die obere

Mündung (Apertura ) eines natürlich beschaffe¬
nen kleinen Beckens läßt sich auf drey Verschieden¬

heiten bringen ; entweder ist er oval * , oder mehr

rundlich , oder gar drcpeckig.

§ - 44 *.
Die Wände der Beckenhohle sind eben , glatt und

hin und wieder im frischen Zustande mit Fleisch bedeckt.

Die Hintere Wand besthet aus dem Kreutzbeine , die

rechte und lincke Seitenwand aus dem Darmstücke und

Sitzstücke eines Hüftbeines , die vordere Wand aus

den Schaamstücken bepder Hüftbeine.

§. 442.

Die obere Mündung  hat eine schiefe Rich¬

tung , schaut nach oben und vornen ; die untere  um¬

gekehrt nach unten und hinten . Das Vorgebirge

liegt weit höher , als der Schluß der Schaamstücke

der Hüftbeine 2.

1) Die ovale Form ist die natürlichste.

2)  Vorrreflich entworfen in Campers  Betrachtungen

über die GeburtShülfe Leibzrg 1777. 8-



Im Stehen liegt das letzte Steißbein um einett
Zoll höher , als der untere Rand der Schaammbein*

vereinigung , und das Vorgebirge um so viel , als
das Kreutzbein und die Steisbeine zusammen in dev
Höhe betragen.

Der Schluß - er Hüftbeine  oder die
Schaa mb ei »Vereinigung  liegt schräg von vorne
nach hinten ; nämlich mit dem obern Rande mehr
vorwärts , Mit dem unteren mehr hinterwärts.

§. 443-
Der Umfang seiner untern Mündung laßt sich

nicht leicht mit einer mathematischen Figm ' ver,

g leichen . Er erstreckt sicĥ vom letzten Steisbeine längs
dem unteren Beckenbande f dem vordem Aste des
Sihstücks , und dem absteigenden Aste des Schaum»
stücks bis zum Schluffe der Schaambeine.

§. 444-
Wenn die Bänder erhalten werden , so zeigt

v sich der große,  zwischen dem Kreutzbeine und Hüft¬
beine begriffene , ischiadische Ausschnitt  als ein
dreyeckiges Loch mit runden Winkeln , das aber
größer , als das ovale Loch im Hüftbeine erscheint.
Durch selbigen geht der ischiadische Nerve , dre
ischiadische Arterie und Vene , nebst dem birnförmigen
Muskel.

S . Knochenlehre C t
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§. 44>

Die eigentliche untere Beckenmündung ist

im frischen Zustande oval . Ihr längerer Durchmesser

liegt queer zwischen dem rechten und linken Sitz¬

knorren . Nach dem Austrockenen aber ist er wegen

des Zusammenschrumpfens der Bänder herzförmig.

§. 446.

Zwischen diesen beyden Mündungen ist die Bek-

kenhöhle  begriffen , deren Maaße sich folgender¬

gestalt verhalten.

In wohlgebauten Perso- im männli - !

chen Körpernen von mittlerer Größe be¬

trägt der Durchmesser des

großenBeckens , oder dieEnt«

fernung einer Spitze des

Hüftbeinkamms von der an¬

dern . . . . y Zoll —

Der große Durchmesser

(Viameter ) der Ellipse des

kleinen Beckens, oder von ei¬

nem Darmbein zum andern 4 Zoll ü Lin.

im weibli¬

chen 3.

11 Zoll

5Zoll6Lin.

3) Ripping  Dissert . Animadversiones de pelvi . L . B.
1776. schildert schön den Unterschied zwischen dem männ-
lichen und weiblichen Becken.
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H)er kleine Durchmesser im männli-
(6 onjuA3ta) der Ellipse, dasichen Körper
ist / vom Kreutzbeine zum
Schaambeine gegen .

Die beyden schrägenDurch-
messer von der Vereinigung
des Kreutzbeins und Hüft¬
beins zum Schaambeine .

Der Durchmesser von ei¬
nem Sitzknorren zum andern

Der Durchmesser von der
Spitze des letzten Steisbeins
zum Schaambeine

Die Tiefe des Beckens oder
vom Sitzknorren zum obern
Rande des kleinen Beckens ?

Die Höhe der Vereinigung
der Schaambeine . .■ ' .

Von der Spitze des letzten
Steisbeins bis zum Rande
des Kreutzbeins .

Der Winkel der Schaam¬
beine betragt *

4 - 5 Zoll.

4 Zoll.2 Lin.

3 Zoll rLin.

3 Zoll.'

4 Zoll En.

iZolliÖLin.

4ZolliOLin.

6o - 8o Gr.

im weibli¬

chen

4 Zoll 9 Lin.

5 Zoll.

4 Zoll. /

4 Zoll 6 Lin.

3 Zoll 6 Lin.

l Zoll 6 Lim
seiten 2Zoll.

5 Zoll.

90 Grad.
5) Camper Betrachtungen über die Geburtshülfe S - 5

Ich mußlhier einen Fehler nach Anleitung seiner Hand»
schrift über die Knochen berichtigen ; wo Nämlich auf der
Ängeführten Seite roo Grade steht , muß es 8ö heißen-

C e i
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Kjn zum Gebühren besonders geschicktes Beckeit

ist also dasjenige , dessen großer Durchmesser derl

kleinen um einen Zoll übertrifft.

Dessen untere Mündung , ohngeachtet sie nicht der

oberen parallel liegt , §; 442 * dennoch ein gleiches

Verhältniß zwischen ihren Durchmessern zeigt.

Dessen Tiefe hinten dreymal , zur Seite zwepmat

größer als vorne ist.

Die Entfernung der Schenkel verhält sich zue

Entfernung der Schulterblätter wie 42z : 48-4.

Die Breite des Thorax zur obersten Breite der

Hüftbeine wie 32I : 26z.

Die Breite des Thorax zwischen den Schultern

zur untersten Breite der Hüftbeine wie 24 zu 24Z. 4

447-

Die Tiefe  ist verschieden ; ein verhältnismäßig

enges Becken pflegt tiefer , ein verhältnißmäßig weites

weniger tief zu ftyn.

In Kindern ist das Becken so enge , daß nicht

einmal die Urinblase in selbigem Platz hat ; auch

bemerkt man noch keinen sehr aufallenden Unterschied

desselben nach den Geschlechtern;

4) J. C; F. Koeppe präes. Ktaüse  cle PelVi femiöSa
metienda Lips . , 781* 4*



§, 448.
Der Umfang des erwachsenen männlichen Beckens

ist gewöhnlich rundlicher , als des weiblichen.
f» 449-

Die Linie , die man von der Spitze des letzten
Steisbeins gegen den Mittelpunkt des kleinen Durch¬
messers zieht , ist die A <re des Beckens,  welche die
Schwerlinie (Lin6a  propensioms ) beynahe in einem
rechten Winkel schneidet , nämlich auf der vordern
Seite 75 , auf der hintern 105 Grade 6.

Die Mitellinie , welche einige die A^ e des kleinen
Beckens nennen , ist eine Bogenlinie 7. Andere hin¬
gegen zeichnen die Ape vor dem Steisbein durch den
Schließer des Afters

§- 450 .
Das knöcherne Becken ist hinten dreymal , zu den

Seilen zweymal höher , als vornen.

§* 45L
Die Aushöhlung des Kreutzbeins beträgt gemei¬

niglich sechs bis acht Linien , selten einen Zoll.

6) Siehe die hiezu gehörige Abbildung bep Camper  am
ang . Ort.

7) 2 - Ehr . Sommer,  die Axe des weiblichen Beckens.
Braunschweig 1791. 8-
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Schlüsselbeine ".
Clavis , Clavicuta , Ligula , Furcula , Os Iuguli.

Ein männliches. Alb in . Tab. XV. Icon. oss. foet.
Tab. iz.

Ein weibliches. Bidloo . 95.

§ . 452.

Die Schlüsselbeine liegen , als Strebebalken,

etwas schräg über dem ersten Ribbenpaar , zwischen

dem Brustbeine und der Gräthenecke (Acromion ) des

Schulterblatts , mit welcher und der ersten Ribbe ste

durch Bänder Zusammenhängen.

§- 453?

Manunterscheidet daher an jedem Schlüsselbeine

das B r u st e n d e, M 1 t t e l st ü ck und S chu l t e r en d e.

Das Brust ende  ist einigermaßen rundlich dren-

kantig , seine überknorpelte , nach innen gerichtete Ge -?

enkfläche ist ungleich , leicht ausgeschweift , läuft

schräg etwas vorwärts , und im Ganzen gegen die

Brust gerichtet.

§. 454?

Das Mittelstück  ist wie ein langes 5 gebogen.

Die erste Krümmung , die stch über die Hälfte der

Länge erstreckt , ift vorwärts gerichtet , und folgt

gleichsam der Wölbung der Brust , von der ste jedoch

8) Haase schöne Diss . Comparatio Cla^icularum ani-
mantium brentorum cum humanis, Lips . 1766.



Ingoli,

s. fott,

lauft
%

to

am-

— 407  —

ab steht ; die zweyte Krümmung ist der vorigen entge¬
gengesetzt , und erfolgt gleichsam schneller ; auch ist
durchaus der Lange nach ihre obere Fläche sanft ge¬
wölbt , die untere leicht ausgeschweift . — Vom drey-
eckigen Brustende her , wo es am dicksten ist , wird es
allmählig rundlicher , dünner und glätter , um sich
gleichmäßiger ans platte Acromion zu schmiegen . —
Die erste K r ü m mung  ist hinten glatt , vorne
sehr rauh und ungleich von der Anlage des Brustmus¬
kels , und zeigt oben eine Spur von der Anlage des Kopf¬
nickers . Die zweyte Krümmung  zeigt hinten
eine schwache Spur von der Anlage des Kappenmus¬
kels , unten ein Grübchen fürs Band zur ersten Ribbe;
vorwärts ist sie sehr rauh , so, daß sie bald eme Delle,
bald einen Höcker von der Anlage des dreyeckigen
Muskels zeigt ; unterhalb ist das Mittelstück der
Länge nach für den Schlüsselbeinmuskel ausgeschweift-
Gegen das Schulterende hin hat es eine starke Rau¬
higkeit für die Bänder , die zum Haken des Schulter¬
blatts gehen,

§. 455,
Das Sch ult er ende  wird durch eine queerlie-

gende , eyförmige , überknorpelte , nach außen gerich¬
tete Fläche mit der Gräthenecke durch Bänder straff
verbunden ; ist übrigens rauh und ungleich.
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456. x
Die Substanz iff , wie bey allen Röhren -,

knochen , an Yen Enden schwammig , in der Mitte

dichter , und mit Markzellen versehen.

In der Mitte ihres hintern Randes zeigt stch ein

oder anderes ansehnliches Loch von schräge laufenden

Gefäßcanälen^

§. 45 ?°.

Im reifen Kinde  ist es an beyden Enden noch,

knorpelig , und nach Verhaltniß unter allen Knochen

der obern Gliedmaßen am meisten ausgebildet , und

ansehnlich , um von dem ziemlich ausgebildeten Thorar

die Schulterbeine gehörig zurückzuhalten . Das Brust¬

ende bleibt lange , bis gegen die Vollendung des Ge¬

rippes , ein Ansatz ; und doch ist dieser Knochen derje -.

nige , der am allerfrühesten zu verknöchern anfangs

Abweichungen.

§ °. 458 °

Am meisten varürt das Brustende,  das bald

dicker, bald flacher ist — das ganze Schlüsselbein

aber ist bald krümmer , bald gerader.



SchulLerkeine oder SchulterblätLep.
8eoptuls , Omoplata.

Ein mannltctjeS... Albin . Tab. 16,
Ein weibliches. Bidloo , Tab. 95.
Vvn einem Kiyde. AI bin . Icon. OAS. boer. Tab. *j„,

§. 459 »

Die Schulterblätter liegen hinten zu bepdm
Seiden des Rückgrats gegen den obern Theil des
Thorap , auf den sie einigermaßen mit ihrer Aushöh-»
lung passen, und sind an den Kopf , an die Wirbel¬
säule und die Ribben nur durch Muskeln locker be¬
festigt , durch Gelenke acher mit dem Schlüsselbeine
und Oberarme zusammengefügl.

$ , 460,

Da jedes Schulterblatt dreyeckig ist, fo unter .?
scheidet man an ihm die Ränder , Flächen , den
Gelenktheil , die Grätheund den Haken*
fortsatz,

8- 461.
Der obere Rand  ist der kürzeste und schärfste,

am wenigsten krumm , und hat an der Wurzel des
Hakens einen Abschnitt für Gefäße und Nerven ; der
hintere Rand (ßafis ) ist der längste und bogen¬
förmig ; der äuß ere ist der dickste, aus zwey Lefzen
zusammengesetzt, und leicht ausgeschweift. Gleich
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unter dem Halse zeigt er die rauhe Spur von der Anlage
des langen Bauchs des dreybäuchigen Armmuskels.

§ . 462.

Der obere Winkel  ist gleichsam abgeschnitten-
der untere  Winkel ist spitziger, aber im Umfange
rundlich. — Statt des äußern Winkels  findet
sich der Gele nktheil.  Dieser ist kurz, dick, ringsum
rauh und ungleich, hinten und vorne vorspringend,
so, daß der ausgekehlte Theil hinter diesem Gelenk¬
theile einen Hals  vorstellt. Seine überknorpelteleicht-
vertiefte Gelenkfläche  ist im Umfange ohrförmig,
mit der runden Spitze, von welcher die Dehne des
langen Bauches des zwevbäuchigen Armmuskels ab¬
geht, nach oben gerichtet, am hintern Rande gewölbt,
am vordem ausgeschweift; und schaut auswärts, und
ein wenig nach oben und vornen.

§ - 463.

Vom Halse springt der krumme Hakenfort-
sa K (Processus coracoideus, unciformis, ancoralis,
rostriformis ) über die -Gelenkfläche schräg nach außen

und vorne hervor, ist anfangs am breitesten, von
der vordem Seite des Halses her glatt, und für die
Sehne des Obergräthmuskels ausgeschweift, von oben
her und an der stumpfen Spitze von der Anlage des
kleinern Brustmuskels, des zweybäuchigen und des
Hakenarmmuskels rauh und gewölbt, durchaus mehr



breit als dick, und von oben nach unten hin gedreht.
Durch ihn wird das Schultergelenk von vorne , wie

durch die Gräthenecke von hinten und oben geschützt.
§. 464,

Die hintere  oder äußere Rückenfläche  des

Schulterblatts ist im Ganzen gewölbt , und ihre Rän¬

der meistens umgeworfen , über der Gräthe glatt , und
für den Obergräthmuskel allsgeschweift , unter der

Gräthe ziemlich für den Untergräthmuskel ausge¬
schweift , doch ungleich , meist an den Stellen erhaben,
wo sie auf der vordern Fläche vertieft ist , und umge¬
kehrt vertieft , wo sie auf der andern erhaben ist.

§ ' 465.

Auf der hintern  Fläche erhebt sich von der Ba¬
sis bis an den Hals hin die Gräthe (Spins ) , die

queerlaufend allgemach höher und breiter wird , hin¬
ter dem Halft rundlich ausgeschweift und abgeglättet

ist , bogenförmig , stark übers Gelenk , gleichsam mit
einem Ausschnitte für die Sehne des Unterschulter,

blattmuskels vorspringt , und sich mit einer stumpfen

Ecke , der Gräthenecke oder dem Acromion endigt.

Anfangs ist diese Gräthe sowohl oben als unten aus¬

geschweift , dann dreht sich die obere Fläche so , daß
sie unterwärts schräg gegen den Hals schaut ; ihre

untere Flache ist daher im Verlaufe gewölbt , und

;vjrd wegen der Drehung im Aufsteigen attmählig die



Hintere , und endlich die obere , UebrigenS ist die un¬

tere Gräthenfläche eine Strecke lang kantig , so daß

die ganze Gräthe selbst ein dreykantiges Ansehen ge¬

winnt . Liese Kante ist wellenförmig , Der zwischen

dieser Kante und dem Rande der obern Fläche der

Gräthe enthaltene , von der Anlage der Sehne des

Kappenmuskels sehr rauhe , Theil ist daher anfangs,

wo die Gräthe noch niedrig ist , breit , dann am

schmälsten , drauf wieder nach unten zu breiter , drauf

wieder schmäler , bis er wieder breiter werdend in die

Gräthe necke (Acromion ) endigt , Oder die Flä¬

chen der Gräthe gehen in die Ränder der Ecke , und

dre Ränder der Gräthe in die Flächen der Ecke über.

Die Gräthenecke  ist gerader , und zeigt am

hintern Rande eine überknorpelte , ovale , queerliegende

Gelenkfläche . Ihr unterer Rand ist vyn der Anlage
des Deltamuskels sehr rauh,

$, 466,

Am vordern Rande  ist eine Abgleichung für den

kleinen runden Muskel , und am untern Winkel die

rauhe Stelle für den großen runden Muskel,

§ . 467.

Die vordere , innere,  oder den Ribben zuge¬

wandte Fläche ist im Ganzen für den Unttrschulter-

blattsmuskel ausgeschweift , am meisten an der Stelle,

wo auf der andern Fläche sich die Gräthe erhebt , und
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für dessen Sehnenportl 'onen drey , vier , fünf , jä
auch wohl noch mehrere , strahlenförmige , gegen den
Hals zusammenlaufende , rauhe Leisten , zwischen
welchen man leichte Ausschweifungen bemerkt . Die
zwey unteren stoßen , gegen den Hals zu, in eine rund¬
liche , dicke Leiste zusammen . Dicht an der Basis

läuft der Länge nach eine rauhe , bisweilen ganz ab¬
gesetzte , Leiste von der Anlage des großen Sägcnmus-
kels hinab-

& 468-.
A)ie Substanz  des Schulterblatts ist in der

Mitte am dünnsten , an den Rändern dicker , noch
dicker an der Gräthenecke , noch dicker der Hackenfort¬
satz , am dicksten der Hals — Ueberall , doch am mei¬
sten an den dickem Stellen , zeigen sich Mündungen

von Kanälen für Gefäße , und auf der Fläche unter
der Gräthe auch wohl eine starke Arterienfpun

§. 46Y.
Außer dem Kappenmuskel , Obergrathmuskel,

Untergräthmuskel , großen und kleinen runden Mus¬
kel , Unterschulterblattsmuskel , kleinern Brustmuskel,
großen Sägenmuskel , zweybäuchigen Armmusket,
dem Ellbogenknorrenmuskel und drepeckigen Muskel,

deren Ansetzungen schon bemerkt sind , fügen sich noch
an den ober » Winkel , der Aufheber des Schulter-

blattwinkels , an den obern Rand der Rückwärtszie-
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hre der Zungenbeine, und an die Basis der große
und kleine Rautenmuskel, die bisweilen sich durch
deutliche Spuren auszeichnen.

§. 470.
Im reifen Kinde ist das Schulterblatt noch sehr-

unvollkommen; der Hacken, die Gräthenecke und die
Basis sind knorpelige Ansätze. Seine Verknöcherung
zeigt sich am frühesten, doch wird es mit am spätesten
vollendet.

Abweichungen.
§- 4?r-

Bisweilen ist der Hintere Rand des Schulterblatts
rundlicher, bisweilen gerader, daherdasganze Schul¬
terblatt bald ein ründlicheres, bald ein länglicheres
Ansehen gewinnt. — Bisweilen bildet die Gräthenecke
ein abgesondertes, mit der Gräthe nur durch Knorpel
zusammenhängendes Knochenstück, das bald breiter"
bald schmäler, bald mehr bald weniger gebogen, bald
eckiger, bald rundlicher ist.

v
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Oberarmbeine , Zlchselbeine.
Humerus , Os brachii.

Ein männliches Al bin . Tab . 17. — Icon . Oss . foet . Tab . 13.

Ein werbliches Bidloo , Tab . 96. |
§. 472.

Die  Oberarmbeine hängen , als die längsten
und stärksten Knochen der obern Gliedmassen , von
den Schulterblättern , herab , und sind im Ellenbogen-
gelenke mit den Knochen des Vorderarms verbunden.

§. 473.
Am O b er arm bei ne unterscheidet man die bei¬

den Enden vom Mittelstücke.
Das obere Ende  zeichnet sich durch den über-

knorpelten , ganz glatten Kopf  aus , welcher ohngc-
fähr ein Drittel einer Kugel beträgt , mit seiner Axe
schräg nach hinten , innen und aufwärts liegt , und
indem er auf der drey - bis viermal kleinern Gelenk-
siäche des Schulterblatts spielt , bildet er das freyeste
Gelenk am menschlichen Körper . Am rauhen Um¬
fange des Kopfes sizt das Kapselband . Mehr vor¬
wärts zeigen sich zwey durch eine F u r che getrennte H ö-
cke r . Der äußere größereHöcker  ist dem Kopfe
entgegengesetzt , zeigt drey Muskelspuren , zu oberst
vom Obergräthmuskel , in der Mitte vom Unter-
gräthmuskel , unten vom kleinen runden Muskel . —

Al

Vt!



Der innere kleinere Höcker dient zur Anlage des

Unterschulterblattsmuskels.
Obige Furche,  in welcher die lange Sehne des

zweybäuchigen Armmuskels liegt , fängt von unten

her schwach an , und ist zwischen den Höckern am

tiefstem
Unter deM Kopfe ist Vas Oberarmbein schnell zu^

sammengezogen,und bildet den sogenannten Hals,  der

rns Mittclstück übergeht-
§'. 474.

Das Mittelst  ück ist von oben her eine Strecke

lang ziemlich dick und walzenförmig , tvird drauf von

her Mitte der Länge an allmählig dünner , aber brei^

ter . Im Gänzen scheint es gleichsam etwas nach in¬

nen und vornen gewunden.
Unterhält » wird das Mittelstück dreyseitig. —

Seine q u ß er e Seite erstreckt sich vom Kopfe bis zum

Gelenkknorpel herunter , und ist größtentheils gewölbt,

nub nach unten zu flacher. — Seine vordere  Seite

erstreckt sich vom großen Höcker gegen den vordem

Gelenkknöchel hinab bis zur Gelenkfläche für die Spei¬

che. Sie ist meist erhaben , nur nach Unten zu aus-

zeschweift. — Seine hintere  Seite erstreckt sich

vom kleinern Höcker gegen den hintern Gelenkknvchel,

Und ist ungleich erhaben. Die Kanten sind rundlich;

doch ist die vordere  und h i n t er e zu unterst scharf
und



und ausgeschweift . Die innere  ist am geradesten
und dicksten , und wendet sich etwas rückwärts.

An der Rauhigkeit der inner « Kante unter dem
großenHocker , haftet der Brustmuskel und breiteRük-
kenmuskel , und weiter nach Unten der drepeckige
Muskel , der noch außerdem an der Rauhigkeit der
vordem Kante haftet . — Ferner zeigen sich an der
vordem Kante Spuren von der Anlage des kurzen
Bauchs des dreybäuchigen Armmuskels , und biswei¬
len eine Spur von Gefäßen und dem Speichennerven,
und mehr nach unten zu vom langen Rücklingswem-
der und äußern länger « Speichenmuskel . — An der
hintern Kante zeigt sich oben unter dem kleinen Höcker
die Spur vom großen runden Muskel , und ohnge-
fähr in der Mitte der Länge des Oberarms die Spur
vom Hakenarmmuskel , und noch etwas weiter nach
unten eine größere oder zwep kleinere Mündungen
von Canälen für Blutgefäße.

§ « 475 -

Das untere Ende  zeigt i ) den äußern und
inner«  Gelenkknöchel (Condylos ), Der vordere
oder äußere  ist rauh , wenig vorstehend , und dient
zur Anlage der Handstrecker . Der hintere  oder
innere  ist gleichfalls rauh,aber stärker vorspringend,
und dient zur Anlage der Handbeuger , hinter ihm
lauft der Ellenbogennerve in einer leichten Furche

S . Knochenlehre. Dd



hinab . — 2) Die überknorpelten glatten Gelenk¬

flächen zur Verbindung mit dem Ellenbogen und der

Speiche.

Die Gelenkfläche für den Ellenbogen

liegt meist in der Mitte , etwas schräge nach außen

herunter , auch mehr vorwärts , und ist rollenförmig

ausgeschweift . Die innere Hälfte ist tiefer absteigend,

beträgt von der Seire angesehen über einen halben

Zirkel ; die äußere ist schwächer , läuft aber doch vorne

und hinten höher hinauf.

Die mit der vorigen zusammenhängende Ge.

lenkfläche für die Speiche,  zeigt sich nur an

der innern Seite , ist eyförmig gewölbt , von oben

herunter länger , als der Queere nach.

Mitten über der Gelenkfläche des Ellenbogens

zeigt sich vorne eine kleine , hinten eine größere

Grube,  in welche sich die Fortsätze des Ellenbogens

begeben . In die vordere tritt der Kronfortsatz des

Ellenbogens bcp der Beugung ; in die hintere da6

Olecranen oder der Ellenbogenknorren bey der Srrek-

kung des Arms.

Ein gleiches , doch schwächeres Grübchen  zeigt

sich über der Gelenkfläche für die Speiche zur Auf¬

nahme des Köpfchens der Speiche ben der stärksten

Beugung . Der Umfang dieser Grübchen ist von der

Anlage der Gelenkkapsel rauh.



§ 476 .
Außer dem dreieckigen Muskel, Obergrathmus¬

kel, Untergräthmuskel, großen und kleinen runden
MuSkcl, Unterschulterblattsmuskel, breiten Rücken¬
muskel, Brustmuskel/ dreybäuchigen Armmuskel,
Hakenarmmuskel, langen Rücklingswrnder und aus-
fern längern Speichenmuskel, deren Stellen schon
angegeben sind, liegt noch am Oberarmbeine der
innere Armmuskel an der vordern und hintern Seite;
der Ellenbogenknorrenmuskel und kurze Rücklings-
wender am vordern Knöchel; der äußere kürzere
Speichenmuskel, äußere Ellenbogenmuskel und ge-
meinschaftliche Strecker der Finger am hintern Knöchel;
der rundliche Vorwärtswender, innere Speichen-
muskel, lange Handsehnenspanner, Gespaltene Fin¬
gerbeuger, und innere Ellenbogenmuskel am vor-
dern Knöchel.

Die Substanz  der Enden ist schwammig, des
Mittelstücks aber dicht und fest, oberhalb rauh, un¬
terhalb glatter, und enthalt eine ansehnliche Mark¬
höhle.

§. 478.
Im reifen Kinde  sind die Enden, wie bep

den meisten langen Knochen, knorpelig. Im obern
Ende erzeugt sich drauf ein Knochenkern, im untern
zwey, weil der hintere Knöchel aus seinem eigenen

Dd L



Kerne gebildet wird . Gegen die Vollendung des Ge¬

rippes in den Jahren der Mannbarkeit vereinigen

sich alle Kerne endlich mit dem Mittelftücke ; doch

verwächst das untere Ende früher , als das obere.
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Ellnbogenbeine.
Cubitus , Focile majus , Canna major.

Ern Männliches. Al bin . Tab. 18. — Icon. oss. foet»
Tab . i %.

Ein Weibliches. Bidloo . Tab. $(.

§. 479 -

Die Ellenbogenbeine sind die Hauptknocheir
der Vorderarme , oben mit den Speichen und den

Oberarmbeinen , unten mit den Speichen - und mittelst
Knorpelscheiben mit den dreyeckigen Beinen verbun¬

den , so daß sie nach hinten zu liegen kommen . Zu
den Oberarmbeinen verhalten sie sich wie 7 : 8-

§, 480,
An jedem Ellenhogenheine unterscheidet man die

beyden dickern Enden von dem Mittelstücke.
Vom obern Ende ragt der hakenförmige

Knorren (Olecranon , Processus anconeus ) hinauf,
dessen Außenseite von der Anlage des dreybäuchigen

Armmuskels sehr rauh und nach unten zu spitzig ist,
dessen inwendige , überknorpelte und glatte Seite mit
der Rolle am Oberarmbeine zusammenpaßt , und des¬

halb mondförmig ausgeschweift , und durch einen vor¬

stehenden Rücken getheilt ist. Ferner zeigt sich am
obern Ende der Vorsprung  oder Kronfoctsatz
(Processus corouoiäeus), der oben eine überknorpelte
von der vorigen zwar durch eine zusammenzogene



rauhe Stelle getrennte , aber dennoch in Bezug mit

ihr stehende , und in drey Facetten getheilte Gelenk-

flache hat . Zwey Facetten , nämlich die innere und

mittlere passen an die Rolle des Oberarms , die dritte

äußere an den Umfang des Kopfes der Speiche.

Die innere ist die größeste und breiteste , die

äußere  die kleinere (Cavitas sigmoidea ) , dochvornen

schmäler und hinten breiter , die mittlere  die

kleinste ; übrigens ist der Rand des Olecranons scharf

und eckig.

Das Olecranon oder der Ellenbogenknorren , und

der Vorsprung  umfassen die Rolle des Oberarms,

so daß ste gewindartig mit ihren Ausschweifungen und

Dorstehungen wechselseitig ineinander greiffen ; zu¬

sammen bilden sie nämlich einen mondförmigen Aus¬

schnitt , der durch den obigen erhabenen Rücken , und

durch die rauhe Stelle in vier Dellen abgetheilt ist,

von denen die beyden obern bey der Streckung , die

untern bey der Beugung mehr an die Rolle des Ober¬

arms angedrückt werden.

§. 48i.
Das Mittelstück  wird schnell unter dem obern

Ende schmäler , dann nimmt es nur langsam ab , bis

es am untern Ende wieder ein wenig dicker wird.

Im Ganzen ist das Mittelstück , besonders von

hinten angesehen , von der Spitze des Olecranons an
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bis zur Spitze des Griffelfortsatzes wie ein lang gezo¬
genes 8 gebogen , oberhalb nämlich gegen die Speiche
hin gewölbt , in der Mitte ziemlich gerade , dann un¬
terhalb umgekehrt gegen die Speiche hin ausgeschweift '.

Das Mittelstück zeigt bis nach unten zu drey
Seiten , eine Hintere , vordere und innere.

Die Hintere Seite  erstreckt sich vom Ellen¬

bogenknorren und Vorsprunge an bis zum Griffel,
ist bis gegen die Mitte ausgeschweift , in der Mitte
gewölbt . Zwey dritel ihrer Lange nimmt von oben-
her der Spalter ein.

Die vordere  Seite erstreckt sich ebenfalls
vom Olecranon , nur wenig vom Vorsprunge an bis

zum Griffel , ist durchaus die rauheste und un¬
ebenste , fast durchaus flach oder leicht ausgeschweift,
doch unten etwas rundlicher ; an der obern schräg¬
laufenden rauhen Spur haftet der lange Abzieher des

Daumens , an der untern , gerader hinablaufenden,
der gemeinschaftliche Strecker der Finger , und der

eigene Strecker des Zeigefingers . Am untern Ende ist
die Furche für die Sehne des äußern Ellenbogenmus¬
kels.

Die innere Seite  erstreckt sich vom Vor¬
sprunge bis zum untern Ende . Von obenher ist sie

ausgeschweift , unten rundlicher.

Oben hat sie in einer kleinen Entfernung vom



— 424  —

Vorsprunge , mehr gegen die Hintere Seite zu , ent¬

weder eine rauhe Vertiefung oder Erhöhung von der

Anlage der Sehnendes innern Armmuskels . Ohnge-

fähr wo das erste Drittel der Länge sich endigt , findet

sich das Loch für die Gefäße . Die Ausschweifung

unter dieser Stelle nimmt der Spalter ein.

Die vordere Kante  oder Leiste fängt von

der Gelenkfläche für die Speiche an , ist die schärfste,

verläuft sich ungleich , und verschwindet allmählig

nach unten zu. Von ihr geht die Membran zur Kante

der Speiche . Oben liegt an ihrer Rauhigkeit der kurze
Rücklingswender.

Die äußere Kante  fangt vom Olecranon breit

an , ist drauf rundlich , hisste nach unten zu ver¬
schwindet.

Die Hintere Kante  fängt vom Vorsprunge

an , hört am Hinteren Theil des Griffels auf , und

ist die stumpfste , doch oberhalb etwas schärfer , ver¬

schwindet ebenfalls nach unten zu. Oben liegt an ihr

der Spalter und viereckige Vorwärtswender.

j §. 482 . /
Das untere Ende  bildet einen länglichrund¬

lichen , erhabenen , überknorpelten Knopf zur Verbin¬

dung mit der Speiche , und ein kurzes stumpfspitziges,

etwas gekrümmtes Zäpfchen oder den Griffelfort¬

satz (kroc6S5U5 stMkornüs ) . — Zwischen dem Knöpf-



chen und dem Griffel ist ein Ausschnitt, von welchem
das Band zur Speiche geht . — Bisweilen zeigt das
Zäpfchen bestimmt zwey Facetten , von denen die

Seltenfacette sich mit der Speiche unmittelbar ver¬

bindet , die untere hingegen etwas vertieft ist.

§. 483-
An ihm liegen an den bemerkten Stellen der in¬

nere Armmuskel , der dreybäuchige Armmuskel , der

viereckige Vorwartswender , der kurze Rücktingswen-

der , der Spalter , der gemeinschaftliche Strecker der

Finger , und eigene Strecker des Zeigefingers , ferner
der Knorrenmuskel oben an der vordem Seite ; der

äußere Ellnbogenmuskel , wenigstens durch eine Apo-
neurose an der äußern Kante ; der lange Abzieher und

große und kleine Strecker des Daumens an der vor-

dern Kante und vordem Seite ; der lange Beuger des

Daumens an der Rauhigkeit unter der Gelenkfläche
für die Speiche.

§. 48g.
Die Substanz  ist , wie bey allen langen Kno¬

chen , in der Mitte dichter , als ay den Enden . —

Beyrn Kinde sind beide Enden knorpelige Ansätze.

Abweichung.
§. 485.

Man sah ein Sehnenbeinchen über dem Olecra-

non l t oder an der Spitze des Kronfortsatzes 3.
1) Clienal Obs. botan. Basil . 1766. 4.
2) Ja meiner Sammlung.
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Speichen.
Radius , Focile minus , Canna minoi

Additamentum ulnae.

Eine männliche, Alb in . Tab . ly. — Icon . Oss . foet .Tab . 14.
Eine weibliche, Bidloo . Tab . 96.

§. 3?I.
Die Speichen sind um dle Länge des Ellenbo¬

genknorrens kürzer , als die Ellenbogen , aber umge¬

kehrt unten dicker , als oben , weil sie die Hauptver-

bindung des Vorderarms mit der Handwurzel machen.

Sie liegen neben ihnen , doch mehr vorwärts , oben

mit ihnen und dem Oberarmbeine , unten mit dem

Kahnbeine , Mondberne und dreyeckigen Bein zusam¬

mengelenkt . Ihre Länge verhält sich zur Länge des

Ellenbogens , wie n : 12,

§. 487*
Das obere  Ende bildet eine runde , überknor-

pelte , vertiefte , an das Knöpfchen des Oberarms

passende Gelenkfläche ; ist zwar am Rande ringsum

knorpelig , doch am breitesten gegen den Ellnbogen .zu,

am schmälsten an der äußern Seite , und kann sich

also um seine A^ e drehen.

Unter dem obern Ende ist die Speiche dünner,

und bildet den fast cylindrischen Hals , der seine Rich¬

tung gegen das Ellnbogenbein nimmt , und hier mit

ein m theilssehr rauhen , theilsüberknorpeltenKnor-



rcn (Tuberositas) sich endigt, an dessen rauhem oder
hinterm Theile die Sehne deszweybauchigen Armmus¬
kels sitzt, und auf dessen glatten, überknorpelten, vor¬
dem Theil sich die Sehnein der Vorwärtsdrehung legt.

§. 488.
Das Mi ttelstück  beugt sich hingegen bis unter

die Mitte seiner Lange immer mehr vom Ellenbogen-
beine ab, bis es nach unten zu sich wieder gegen sel¬
biges beugt. Die gegen das Ellenbogenbein gewendete
Seite ist daher vom Halse an ausgeschweift, die an¬
dere gewölbt.

Zwischen der inner» und äußern Seite ist es vom
Halse an etwas breiter, aber platter , drauf etwas
schmäler, bis es endlich schnell seine größte Breite er¬
reicht.

Kurz vor seinem untern Ende wird es prisma¬
tisch.

Die gegen den Ellenbogen gewendete Seite ist zu-
geschärft, doch oben und unten stumpfer, die anderen
Seiten sind abgerundet.

Von dieser scharfen Leiste geht die Sehnenhaut
(Membrana interossea) zur vordem Kante des Ellen¬
bogens herüber. Längs ihr befindet sich nach innen
eine längere und breitere Ausschweifung für den lan¬
gen Daumenbeuger, nach außen zu eine kürzere, und
schmälere für den langen Abzieher des Daumens.
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Nach unten zu wird diese Leiste breiter , um in

den Ausschnitt für das Ellenbogenbein überzugehen.

Oberhalb ist das Mittelstück an seiner vordem,

äußern und inner » Seite von der Anlage des kurzen

Rücklingswenders , und des unter ihm liegenden Ge¬

spaltenen Fingerbeugers rauh»

In der Mitte seiner Lange an der höchsten Stelle

feiner Wölbung ist die sehr rauhe Spur von der Sehne

des rundlichen Vorwartswenders»

Unterhalb auf der innern Flache ist die Rauhig¬

keit vom viereckigen Vorwartswender,

§ . 489.

Das untereEnde  ist mehr breit als dick, und

einigermaßen dreyseitig , hat -einen queer liegenden,

rückwärts schauenden , glatten , überknorpelten Aus¬

schnitt , der an den Kopf des Ellenbogens paßt , und

an der entgegengesetzten Seite sich mit einem stumpf¬

spitzigen Zäpfchen (kroces8U8 styliforrms ) endigt.

Unterwärts hatdies Ende eine ^ nsehnliche , über,

knorpelte , schräg liegende , ausgeschweifte Gelenk-

fiäche , welche stumpfspitz anfängt , gegen das Ellen,

bogenbein allmahlig breiter wird , und am oben er¬

wähnten Ausschnitt sich endigt . Sie ist einigermaßen

in zwey Hälften , eine vordere , dreyeckige , längere,

ans Kahnbein passende , und eine hintere , viereckige,

schmälere , ans Mondbein passende , getheilt.
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Am untern Ende zeigen sich an der Fläche, die
in den Handrücken übergeht, vier glatte Furchen, in
welchen Sehnen liegen: a) Eine schräg nach innen
laufende für den langen Abzieher und kleinern Strek-
ker des Daumens. An dee Rauhigkeit gleich über ihr
setzt sich die Sehne des langen Vorwärtswenders. —
b) Eine breitete? gleichsam in zwey getheilte,
Furche, für den längern und kurzem äußern Speichen¬
muskel. — c) Eine schmälere, aber tiefere für den
größern Strecker des Daumens. — d) Eine breitere,
oben schmälere für die Sehnen des gemeinschaftlichen
Streckers der Finger und des eigenen Streckers deS
Zeigefingers.

Der Rand der in die flache Hand übergehenden
Fläche des untern Endes ist von den Gelenkbändern
sehr rauh, doch gegen die Verbindung mit dem Ellen¬
bogen hin schmäler.

§. 490.
An ihr liegen der lange und kurze Rücklingswen¬

der, der rundliche und viereckige Vorwärtswender,
der gespaltene Fingerbeuger, der eigene Daumenbeu¬
ger, und der lange Abzieher des Daumens an den
angezeigten Stellen.

§. 4yr.
Die Substanz  ist an den Enden ein wenig

schwammig. Die Markröhre istoberhalb ansehnlicher,

1

<$ ■

y!'
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alö unterhalb. — Die Lage des Lochs für die Nah-
rungsgefaße ist unbeständig, bald höher, bald tiefer,
bald an der einen bald an der andern Seite der schar¬
fen Leiste.

§. 492.
Im reifen  Kinde sind die Enden knorpelig.

Das untere Ende wnd früher, als das obere, voll¬
endet.
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Kahnbein der Handwurzel.
Naviculare , Scaphoideum,CotyIoides.

Ein männliches, Al bin . Tab. Oss. XX. fig. i . 2. 3. 4.
In der Zusammenstellung Tab. 34. desgl. Um . musculorurft

Icon . 3. U. 4.
Ein weibliches, Li dl 00 Tab. 97.

§. 493.
Das sehr unregelmäßige Kahnbein liegt schräg ab¬

wärts, mehr gegen den RückenderHand, gleich unter
der Speiche.

Sein oberer  Theil ist gewölbt, und hat zwey
überknorpelte Flächen, die durch eine rauhe abwärts
gegen die stumpfe Spitze sich verlierende, Vertiefung
abgetheilt werden.

Die Obere  überknorpelte Fläche (Superficies
brachialis) schautschiefnach oben und vorne, ist rund¬
lich dreyeckig, verliert sich gegen die Spitze, und paßt
an die vordere Hälfte der überknorpelten Gelenkfläche
der Speiche.

Die vordere  Fläche (Superficies radialis)
schaut schiefnach unten und vorne, ist länglich dreyeckig,
und liegt gegen die vorige umgekehrt, nämlich mit der
Spitzenach oben, mit derBasisnach unten, und paßt
in die Ausschweifung des großen und kleinen vielecki-
gen Beins, so daß sie bisweilen durch einen etwas erha.
denen Rücken abgetheilt erscheint.
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Die untere zur Aufnahme des vordem Theils

des Kopfs des Kopfsbeins stark ausgeschweifte Fläche

(Luperücies digitalis) ist ganz überknorpelt, mandel¬

förmig , schaut schiefnach unten und hinten.

Zwischen dem obern und untern Theile ist meist

auch noch eine kleine mondförmige,  mit den Hör¬

nern unterwärts gekehrte , übcrknorpelte Fläche (8u-

perf. ulnaris) , deren Knorpel in beide Theile, doch

vorzüglich in die Knorpelfläche des untern Theils über¬

geht , und ans Mondbein paßt . — Seine stumpfe *

Spitze ist nach unten und innen gerichtet . — An den

Rauhigkeiten zwischen den überknorpelten Flächen oder

der äußern und innern  Fläche sitzen die Gelenk¬

bänder fest.
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Mondbeine.

Lunatum , Semilunare.

Ein männliches, Al bin.  Tab . 2o. Jig. 5. bis 9. und inVer,
bindung Tab . 34. desgl . IIi8t . Musctiloium Icon. 3. u. 4

Ein weibliches, Bidloo  Tab . 97. ' i>.

§. 494.

Dieses Bein wird gewöhnlich mit einem halben
Monde verglichen , und liegt zwischen dem Kahnbeine
und dreyeckigen Beine queer , so daß ein Horn nach
dem Rücken der Hand , das andere nach der Hohl-
hand heruntergeht , und die Wölbung nach oben
schaut . — Von der Hohlhand her gegen den Hand¬
rücken wird es etwas schmäler.

Es zeigt vier überknorpelte Gelenkflächen , und
zwey rauhe Flächen.

Die obere Gelenkflache (Superficies brachi-
alis) ijl dreyeckig gegen den Rücken der Hand hinab¬
gewölbt , und paßtin die hintere Hälfte der Gelenk¬
fläche der Speiche.

Die vordere Gelenkfläche  zum Kahnbeine

(Suxerk. radialis, weil sie an der Speichenseite liegt)
ist die kleinste , ebenste , mondförmig , und paßt ans
Kahnbein.

Die Hintere Gelenkfläche zum dreyecki-

gen  Beine (Sup . triquetralis oder ulnaris ), ist gros¬
ser , meist flach oder leicht gewölbt , mondförmig oder

S . Knochenlehre. . E e
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rundlich dreyeckig , und paßt ans dreyeckige Bein.

Ihr Knorpel geht sowohl in die obere als untere Fläche
über.

Die untere Gekenkfläche (Sup . digitaiis ) ^ab

wegen ihrer starken Ausschweifung dem ganzen Kno¬

chen den Nahmen . Sie ist durch einen vorragenden

Rücken in den länger » und breiter » Theil , der ein

Stück des Hakenbeins aufnimmt , unterschieden.

Die rauhe  gegen den Handrücken gewandte

Fläche ( Handrückenfläche Superb domlis ) ist

rauh , und zum Eintritte der Blutgefäße mit starken

Löchern versehen.

Die r a u h e gegen die Hohlhandfläche gewandte,

etwas größere Fläche (Hohlhandfläche,  Lup.

pslmaris oder volaris ) , ist gewölbt , uneben , von der

Anlage der starken Bänder gleichsam halb überknor-

pelt , und schräg nach vorne gerichtet.



Dreyeckige Bei n e.
I 'rl^uetrum , Trianguläre , Cuneiforine,

Ern männliches, ^ Ibin . Tab. os». 2k7. rig . ic. bis iz . In
der Verbindung Tab. 34. Dess. Hist, muscul. Icon. 3. 11. 4,

Ein weibliches, Bidloo 97.

§ - 495 -
Das dreyeckige Bein ist kleiner, als das Mond¬

bein, länglich, und einigermaßen pyramidenförmig,
liegt schief unter dem Ellenbogenende, mit der Basis
am Mondbeine, mit der stumpfen Spitze nach unten
gerichtet. Cs hat vier  Flächen.

Die vordere Fläche  oder Basis (Superficies
radialis) , ist dreyeckig, leicht ausgeschweift und paßt
wie gesagt, ans Mondbein.

Die obere Fläche (Sup.bradmlis), ist im Gan¬
zen gewölbt; ohnfern der Basis ist eineüberknorpelte,
rundliche, dreyeckige oder viereckige Erhabenheit, die
sich durch ein Band mit der Speiche verbindet. Der
Rest ist rauh, löchrig und mit Sehnen bedeckt.

Die untere Fläche (Sup,digitaiis) ist größten-
fytiiS  bis auf eine kleine, in der hohlen Hand gegen
das runde Bein gekehrte Stelle (Sup. externa),
überknorpelt, und durch einen runden Rücken abge-
theilt, theils ausgeschweift, theils gewölbt, und paßt
daher theils auf die Wölbung, theils auf die Aus¬
schweifung des Hakenbeins, mrt dem sie gelenkartig
sich verbindet.

Ee 2
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Die innere oder Hohlhandfläche (Sux . ul-

naris volaris ) , ist theils rauh , theils glatt überknor-

pelt . Die rauhe Stelle liegt an der Basis gegen daS

Arondbein . Die überknorpelte Stelle paßt in ein Ge¬

lenk mit dem runden Beine zusammen.

•3-C 4̂' ■* £t t ? V/ n1
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Runde Handwu rz elbein e.
Os subrotundum , orbiculare , lentifor-

me , pisiforme.
Ein männliches , Albin . Tab . oss . io . Fig . 24. bis 27. in

Verbindung . Historia musculorum Icon . 3. und 4.
Ein weibliches , Bidloo.  Tab . 97.

§ 4y6.
Das runde Bein ist das kleinste der Handwurzel,

und schräg durch eine bald leicht gewölbte, bald aus¬
geschweifte, bald meistebene, überknorpelte Gelenk-
flache an die innere Seite des dreyeckigen Beins
gepaßt.

Der Rest desselben ist fast epförmig oder kugelich,
doch sehr rauh, weil es in die Sehne des Innern
Ellenbogenmuskels wie ein'Sehnenknöchelchenausge¬
nommen wird, und sich an selbiges die Bänder der
Handwurzel festsetzen.

Außerdem sitzt noch an ihm der Abzieher des klei-
nen Fingers.
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Große vieleckige Beine.
JMultangttlum majus , Trapezoides,

Hhomboides , Trapezium.

Ein männliches, Al bin . Tab. oss. 20. Hg . Ig. bis 2l. In
der Verbindung. Tab. Z4- Desgl. Hi->r. muscul. Icon.
3- und 4.

Ein weibliches, Liäloo Tab. 97.

§ . 497 -

Das große vieleckige Bein liegt zwischen dem Kahn¬
heine, dem kleinen vieleckigen Beine, und Mittel¬
handknochen des Daumens und Zeigefingers einge¬
schlossen. 1

Es lassen sich an selbigem drey überknorpelte Ge¬
lenkflächen und drey rauhe Flächen unterscheiden.

Die obere Gelenkfläche zum Kahnbeine
(8uper6c !es bracbiabs) ist rundlich dreyeckig, leicht
ausgeschweift, und paßt an die untere Fläche des
Kahnbeines.

Die innere  oder eckige Gelenkfläche  zum
kleinen vieleckigen Beine und Mittclhandknochen des
Zeigefingers (Sup. ulnaris) , ist durch einen eckigen
Rücken abgetheilt. Die größere Facette, die ans
kleine vieleckige Bein paßt, ist rautenförmig und leicht
ausgeschweift; die kleinere Facette, die an den Mit¬
telhandknochen des Zeigefingers paßt , ist bisweilen
sehr unbedeutend, bisweilen aber ansehnlicher.
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^ll !e. Die untere sattelförmige Gelenkfläche
jzoidej, (Sup. digitalis) ist die größte, rundlich dreyeckig,
w. oder auch wohl herzförmig, )venig gewölbt, und paßt
r*. 2r. fjn an die Ausschweifung des Mittelhandknochens des
roiwd Icon. Daumens.

Die rauheHandrückenfläche (8up. ckorsalls)
ist wie gewunden, ausgeschweift und löcherig.

Die rauhe vordere Fläche (Sup,  radialis) ist
êin̂ einigermaaßen viereckig, und leicht ausgeschweift.

^Alltel- Die rauhe  Hohlhandfläche (Lup.volaris) bil- ,
^kiaze« det gewöhnlich eine tiefe Furche, in der, wie in einer

Rolle, die Sehne des innern Speichenmuskels liegt.
Ihr Rest ist für die eindringenden Gefäße sehr löcherig.

An ihn sind befestigt: ein Stück des kurzen Beu-
"beine Zers, des Gegenstellers und Abziehers des Daumens.
T, intz
lätzW

ad)e{um
iod)cn he^
ich ecfigtn

hie anS
mHleicht
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Kleine vieleckige Beine.
Multangulum minus , Trapezium , pyramidale;

Ein männliches, ^lbin . lab. 088 20. Fig. 22. bis 26. Im
Zusammenliegen. Tab. 34. desgl. Hist, muscul. Icon. z.
und 4-

Ein weibliches, Liäloo  Tab. 97.
§. 495.

Das kleine vieleckige Bein liegt Wienern
Keil zwischen dem großen vieleckigen Beine und dem un¬
tern Theile des Kopfbeins eingeschoben. Der dickere
Theil gehört dem Handrücken, der kleinere der Hohl¬
handfläche.

Es zeigt vier überknorpelte Gelenkflachen, und
zwey rauhe Flächen.

Die obere Gelenk flä 6) e (Superficies bra-
chialis) ift viereckig, ein wenig gebogen, leicht aus¬
gehöhlt, und paßt an die untere Fläche des Kahn¬
beins.

Die untere Gelenkfläche (Superficies di-
gitalis) ifl die größte, sattelförmig, theils gewölbt,
theils ausgeschweift, rundlich dreyeckig, mit der
Spitze nach der hohlen Hand gekehrt, und paßt in
die ausgeschweifte Fläche des Mittelhandknochens des
Zeigefingers.

Die Speichengelenkfläche (Sup. radiaiis)
ist dreyeckig gewunden und leicht erhaben; paßt ans
grössere vieleckige Bein.
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Die Ellenbogengelenkflä che (5up. ulns-
ris) ist mit einer rauhen Stelle unterbrochen, oft
förmlich doppelti und paßt ans Kopfbein.

Diese vier überknorpelten Seiten gehen ineinan¬
der über.

DierauheHandrückenfläche (Sup. dorfalis)
ist gleichsam die Basis des Keils, uneben und löchrig,
im Ganzen leicht gewölbt, und nach unten zu schräg
liegend; und gehört zum Handrücken-

Die rauhe Hohl handstäche (Sup. volaris)
ist weit kleiner, gleichsam ein schräger Ausschnitt der
Spitze des Keils, von unbestimmter Gestalt, doch
meist rautenförmig oder fünfeckig; und gehört zur
hohlen Hand. Bisweilen erstreckt sich eine sehr schwa¬
che Fortsetzung dieser rauhen Fläche zwischen die
Speichen- und untere Gelenkfläche, die man als ei¬
ne fünfte Gelenkfläche ansehen kann 3.

An ihm sitzt ein Theil des kurzen Daumenbeu-
\ gers.

3) Albinus , S . 417.
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K o p f b e i n e.
Capitatum oder Magnum,

Ein männliches, Albiu . Tab, oss. 20. Fig. 37. bis ZI.
Im Zusammenliegen Tab. Z4- Desgl. Hm. nrnsculormu,^
Icon. z. und 4-

Ein weibliches, Liäloo Tab. 97.
§. 499.

Das Kopfbein ist das dickste und stärkste unter den
Beinen der Handwurzel, so mitten in selbiger zwischen
dem kleinern vieleckigen Beine, dem Kahnbeine,
Mondbeine, Hackenbeine und Mittelhandknochen des
Zeigefingers,Mittelfingers und vorletzten Fingers liegt.

Der Gelenkkopf (Luperücles brackialis) liegt
nach oben, ist überknorpelt, rundlich gewölbt, im
Umfange viereckig, und durch einen eckigen Rücken in
dasStück, so ans Kahnbein, und dasStück, so ans
Mondbein paßt, geschieden. — Fast rings um ihn
ist eine Vertiefung oder Hals bemerklich.

Die Ellenbogenfläche (Luperk. ulnarig) ist
die größte von allen, im Ganzen dreyeckig, vom Kopfe
an bis gegen die Mitte herunter gänzlich, dann aber
nur gegen den Rücken der Hand zu überknorpelt,
leicht ausgeschweift, und paßt gelenkartig ans Haken¬
bein. Der Rest ist sehr rauh, uneben und löcherig.

Die Speick) enfläche (Sup. radialis) ist die
kleinste, wird vom Kopfe herunter breiter, hat bald
eine einfache, aber unebene, bald eine doppelte über-



knorpelte Gelenkflache, wodurch sie mit dem vielecki¬
gen Beine zusammenpaßt. Der Rest ist vertieft, rauh
und löcherig.

Der Winkel , in den die vordere und Hintere
Fläche in der hohlen Hand zusammenstoßen (Sup.
rolaris ) , ist rauh, dick und uneben.

Die rauhe Handrückenfläche (8up. dorsa-
lis) ist vom Kopfe her ausgeschweift, dann etwas
gewölbt, sehr uneben und löcherig.

Die Basis  oder untere Gelenkflache (Sup.
digitalis) ist glatt überknorpelt, dreyeckig, hat näm¬
lich drey8 förmig gebogene Seiten, eine Ellenbogen-,
Speichen- und Hohlhandseite. Ein scharfer Rücken
theilt sie meinen sehr schmalen, leicht ausgeschweiften,
an den Mittelhandknochen des Zeigefingers passenden
Theil, und einen größern, dreyeckigen, ausgeschweif¬
ten, an den Mittelhandknochen des Mittelfingers
pqssenden Theil.

Außer diesen unterscheidet man noch am Ellen¬
bogenwinkel dieser Fläche ein bald größeres, bald klei¬
neres, mit dem Mittelhandknochen des vorletzten
Fingers zusammengelenktes Stellchen.
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H a k e n b e i n e.
Unciforme , Hamatum , Cunelformc.

Ern Männliches , Albin . Tab . oss. 20. Fig . 32 bis 36.
Im Zusammenliegen Tab . 34 . desgk . List . N»u 8cu 1.
Icon. 3. und 4.

Ein Weibliches , Bidloo . Tab . 97.

§ . Zoo. f

Das  Hakenbein  liegt ' gegen den kleinen Fin¬

ger , zwischen dem Kopfbeine , Mondbeine , dem

drepeckigen Beine und dem Mittelhandknochen des

vorletzten und letzten Fingers , gleichsam als ein Keil,

dessen Basis unten gegen die Mittelhandknochen , die

stumpfe Spitze aber oben gegen das drepeckige Bein

anliegt.

Die vordere  oder Speichengelenkfläche

(Sup . radialis ) ist leicht gewölbt , oberhalb , und gegen

den Handrücken hinab überknorpelt , und mit dem

Kopfbeine zusammengelenkt . Der Rest ist rauh.

Die obere Gelenkfläche (8up . brachialis)

ist bis auf den rauhen Theil , der in den Haken über¬

geht , überknorpelt , zu oberst gleichsam als eine Fort¬

setzung des GelenkkopfLs des Kopfbeines gewölbt,

weiter hinunter ausgeschweift , und durch einen eckigen

Rücken in den kleinern obern Theil , der unter das

Mondbein paßt , und den größern untern Theil , der

unter das drepeckige Bein paßt , geschieden.

Die untere Gelenkfläche (Sup . digitalis)

/



Ist ganz überknorpelt, rundlich viereckig, so daß die
Seiten bald ziemlich gleich, bald die Queerseiten
langer sind; ferner durch einen Rücken in zwey aus¬
geschweifte Theile geschieden, deren einer mit dem
Mittelhandknochen des letzten Fingers, der andere
mit dem Mittelhandknochen des Ringfingers zusam¬
mengelenkt ist.

Die obere und untere Gelenkflache kommen ge¬
wöhnlich in einen sehr scharfen Rand zusammen.

Die rauhe Handrückenfläche (Lux.clorsaUs)
ist viereckig, leicht gewölbt, übrigens uneben und
löcherig.

Die rauhe Hohlhandfläche (Sup. volaris)
ist kleiner, und springt in den bald mehr, bald we¬
niger gekrümmtenHaken vor , welcher mehr breit
als dick absteigt, gegen den Daumen schaut, meist an¬
fangs schmaler ist, dann dicklicher, fast knopfig sich
endigt. Seine gewölbte Flache ist rauh, seine ausge¬
höhlte glätter.

An den Haken setzt sich ein Theil des Abziehers
und des kurzen Beugers des kleinen Fingers.
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Mittelhandbeine.
Ossa Metacarpi.

Männliche, Albin . Tab. 088. 21. Zusammengelegt Tab.
zg . desgl . in Verblndung Hil80iia ^ lu 3culorum Icon.
3. und 4-

Weibliche, Lillloo Tab. 97.

§- 5or.
Der Mittelhandbeine sind fünf, die in ihrer

Gestalt viele Aehnlichkeit haben.
Das Mittelhandbein des Zeigefingers

ist mit dem für den Mittelfinger fast von gleichem
Länge , oder ein wenig langer, dasdes Ringfingers
ist kürzer, das des kleinen Fingers wieder kürzer, das
des Daumens das allerkürzeste.

Ihre Dicke nimmt gegen den kleinen Finger zu
ab. Das Mittelhandbein des Daumens ist daher
das dickste, das des kleinen Fingers das dünnste.

Von hinten nach vorne zu sind sie gerade. Ihre
obere dem Rücken der Hand gehörige Seite ist leicht'
gewölbt: ihre untere der hohlen Hand gehörige Seite
ist hingegen weit stärker ausgeschweift.

§. 502.
Im Ganzen sind sie zwar rundlich, doch gegen

den Rücken der Hand hin flacher, und zeigen von den
Muskel Anlagen bald schärfere, bald stumpfere Leisten.
— Bisweilen sind sie auffallend drepseitig, so daß man
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füglich eine Rückenseite oder Flache eine Spei,
chenseite und eine Ellenbogenseite unterschei¬
den kann.

Man unterscheidet an ihnen das Händendr
und das Fingerende von dem darzwischen begrif¬
fenen Mittelstücke,  in welche drey Stücke sie näm¬
lich beym Kinde durch eine Knorpelscheibe getrennt
waren.

Ihr Handende,  durch das sie sich mit den
Handwurzelknochen und untereinander verbinden , ist
eckig, ungleich , und zum Theile eine überknorpelte
Fläche.

§. 5° 3-

Das Mittelstück  ist von diesem Ende her all-
mählig gegen die Mitte zu ein wenig dünner , dann
aber wieder gegen das Fingerende zu merklich dicker.

§ . L04.

Das Fingerende  bildet ein gewölbtes , über*
knorpeltes , von den Seiten eingedrücktes Gelenk¬
köpfchen,  dessen überknorpelte Fläche vom Hand¬
rücken gegen die hohle Hand zu etwas breiter wird,
und sich mit zwey Spitzen und einem zwischen densel¬
ben enthaltenen bogenförmigen Ausschnitte endigt.

Auf ihnen bewegen sich die ersten Glieder der¬
jenigen Finger , nach denen sie benannt werden.

An der Handrückenseite haben diese Köpfchen zu



jeder Seite ein Höckerchen für die Seitenbänder / die

das erste Fingerglied an sie befestigen.

Rings um bepde Enden sind diese Knochen von

der Anlage der Gelenkbänder rauh.

$. 505.
Die Substanz  ist fest , nur an den Enden

etwas schwammig.

§. 506.
Im reifen  Kinde sind bepde Enden ganz

knorpelig . Das Mittelstück , das früh , vor der Geburt,

im dritten Monate schon Verknöcherungen zeigt,

nimmt allmählig zu, bis es um die Jahre der Mann¬

barkeit mit den Enden verwächst ; doch früher mit

dem Handende , später mit dem Fingerende.

Sie unterscheiden sich aber vorzüglich am Hand¬

ende von einander durch folgendes.

Mittelhandbein des Daumens.
§ . 507.

Das Mittelhandbein des Daumens

hat weniger abstehende Enden , liegt schräger gegen

die Handwurzel , und ist das beweglichste . Seine zum

Handrücken gehörige Flache ist zugleich etwas gegen

den Zeigefinger gerichtet.

Seine gegen den Zeigefinger gerichtete oder El-

lenbogenseite  ist länger und ausgeschweift . —

Seine Speichenseite  hingegen gerader.
Nach
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Nach Verhaltniß nimmt er gegen die Mitte sei¬
ner Lange nicht so stark als die übrigen ab.

Sein Handende  hat eine sattelförmige über-
knorpelre Flache , die queer mit der Sattelflache des
großen vieleckigen Beins zusammenpaßt , so daß sich
dieses Mittelhandbein sowohl beugen als strecken,
und dem Zeigefinger sowohl näher bringen als von
ihm entfernen , und auch ein wenig drehen laßt . An
dem Höcker seiner Speichenseite sitzt der lange Ab¬
zieher des Daumens.

Sein M i t t e l st ü ck ist der Queere nach leicht ge¬
wölbt . Dre Rauhigkeiten an der Ellenbogenserte ver-
rathen die Anlage des ersten äußern Mittelhandmus-
kels , die an der Speichenseite dre Anlage des Gegen,
stellers.

Sein Finger ende  ist viereckig , weniger ge¬
wölbt , als an den übrigen Mittelhandbeinen . Die
innere oder jgegekr den Zeigefinger gekehrte Spitze
seiner Knorpelfläche ist breiter , als die andere , und
hat an jeder ; Seite eine Hervorragung , auf der die
beiden Sehnenknöchelchen spielen.

Mittelhandbein des Zeigefingers.
§. ZO8.

Sein Hand ende  ist im Ganzen deeyeckrg,
feine Knorpelfiäche sehr ungleich , mit vorstehenden

S . Knochenlehre. Ff



— 45 " —

Ecken; ist zwischen der Ellenbogenseite und Speichen¬
seite' ausgeschweift, zuweilen viereckig, gegen
die Mitte zu etwas erhaben, und greift aufs kleine
vieleckige Bein, so daß es kaum eine Bewegung ge¬
stattet; ferner hat es eine kleine dreycckige Facette,
die ans große vieleckige Bein paßt — und an der El-
lenbogenseite sowohl eine kleine, längliche, bisweilen
spindelförmige Facette, die ans Kopfbein paßt, als
eine etwas breitere und längere, leicht gewölbte, bis¬
weilen fast getheilte, die an den Mittelhandknochen
des Mittelfingers paßt. Die Knorpel dieser drey
Facetten,gehen in einander über. — Noch ist an der
Hohlhand'seite des Handendes die Rauhigkeit, von
der Anlage der Sehne des innern Speichenmuskels,
und der spitze Höcker an der gegen den Daumen ge¬
richteten Ecke von der Anlage des äußern längern
Speichenmuskels bemerklich.

Das Mittelstück  ist von dev Anlage der Mit-
lelhandmuskeln rauh 4, und hat ein Paar scharfe
Leisten. Die Leiste auf der Handrückenseite wrrd
gegen die Finger, die auf der Hohlhandseite umge¬
kehrt gegen die Handwurzel zu breiter.

Sein Köpfchen  ist an der Speichenseite frey,
an der Ellenbogenseite durch ein Band an dasMittel-
handbein des Mittelfingers geheftet.

4) Am deutlichsten sieht man dies abgebildet in Albino,
Histor . Muscul. Icon, Z. und 4.
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Mittelhandvein des Mittelfinger -.'
§. 5vc.

Sem Handende ist länglich viereckig , wie von
Len Seiten zufammengedruckt , und schiefliegend.

Die überknorpelte , ans kleine vieleckige Bein
und Kopfbein passende Gelenkfläche ist gegen den
Rücken der Hand breiter und ausgeschweift , gegen
die hohle Hand schmäler und leicht gewölbt , folglich
ist die Richtung der Ausschweifung dem vorigen
Knochen entgegengesetzt ; doch springt die Ecke , die
sich auf dem Handrücken zwischen das Kopfbein und
kleine vieleckige Bein begiebt , stärker hinauf , und
zeigt einen Eindruck von der Sehne des äußern kür»
zern Speichenmuskels . — Mit einer kleinern , an
der Speichenseite liegenden , überknorpelten , aus¬
geschweiften , bisweilen in zwey Hälften abgetheilten
Gelenkfläche paßt es an den Mittelhandknochen des
Zeigefingers , und mit einer oder zwey andern klei¬
nern , gegeneinander geneigten Gelenkfläche an die
Eüenbogenseite des Mittelhandknochens des Ring¬
fingers . Die Knorpel dieser Gelenkflächen gehen in¬
einander über.

Das Mittel stück  ist wie der Mittelhandkno¬
chen des Zeigefingers beschaffen.

Nicht selten ist er stärker , als der Mittel ^ -d-
knochen des Zeigefingers.

§f r
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Noch sitzt an ihm der Abzieher des Dau¬
mens.

Mittelhandbein des Ringfingers.
§ . 510.

Sein Handende ist dreyeckig oder viereckig;
seine ans Hakenbein passende/ überknorpelte Gelenk-
siäche liegt schräg, ist von der Speichenseite her an¬
fangs ausgeschweift/ dann gewölbt. — An der
Speichenseite sind ein Paar an das vorhergehen¬
de Mittelhandbein des Mittelfingers passende,
sanft gewölbte/ entweder an Größe unter sich gleiche,
oder verschiedene Gelenkflächen— ferner gewöhnlich
zwischen beiden eine kleine ans Kopfbein sich schmie¬
gende Gelenkfiäche, und an der Ellenbogenseite
eine längliche, ausgeschweifte, an das Mittelhand¬
bein des kleinen Fingers passende Gelenkflache. —
Die Knorpel dieser Gelenkflächen gehen in einander
über.

Mittelhandbein des kleinen Fingers.
§. 5u-

Sein Handende  ist fast dreyeckig, und mit der
Spitze nach der hohlen Hand gekehrt. Seine über¬
knorpelte, ans Hakenbein passende Gelenkfläche liegt
schräg, ist sattelförmig gewölbt und ausgeschweift.



An seiner  SpeichenseLLeift noch eine kleine¬
re Gelenkfläche , deren Knorpel mit dem Knorpel der
vorigen zusammenhängt , und an das Mittelhand¬
bein des Ringfingeröpaßt . An der Ellenbogen¬
seite  ist es rundlich und ungleich , wo sein eigener
Abzieher anliegt , und an einem Höcker die vom
runden Beine kommende Sehne des Eüenbogenmus-
kels hastet.
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Glieder der Finger im Allgemeinen.
Albin . Hiscoria Musculorum . Icon. 3, lind 4.

$ . 512 -

Unter den fünf Fingern ist der Mitt elfingee
der längste, der Ringfing er etwas kürzer, der
Zeigefinger noch kürzer, der kleine Finger,
wieder kürzer und der Daumen der kürzeste.

§. 5lZ-
Der dickste ist der Daumen nächst dem der Mit¬

telfinger: darauf der Ringfinger, dann der Zeigefin¬
ger; der dünnste ist der kleine Finger.

§ . 5 *4 -

Der Daumen hat nur zwey Glieder, weil ihm
das mittlere fehlt; die übrigen vier Finger haben drey
Glieder; einhinteresoderHandglied , ein mitt¬
ler es und ein vorderes , oder Nagelglied.

§. ZiZ.

An allen ist das hintere Glied das längste und
stärkste,— das mittlere kürzer und schwächer,—
das Nagelglied das kürzeste und schwächste.

§ . 516.

Diese vierzehn Glieder kommen darinn überein:
daß sie an den Enden schwammig sind; — daß sie von
dem Handende her allmählig schmäler, dann aber
gegen das andere Ende wieder etwaMärker werden; —
daß aber dieses andere Ende doch schwächer, als das

x



— 455  —

Handende bleibt ; — daß sie sowohl an der Speichen-
als Ellenbogenseite ausgeschweift sind ; — daß das
hintere und mittlere Glied im Kinde , wie alle lan¬

ge Knochen , zwey knorplige Enden , das Nagelglied

hingegen zwar hinten einen knorpligen Ansatz hat,
übrigens aber von der Spitze an verknöchert ; — und
Daß ihre Handrückenfläche der Queere nach , und des

hintern und Mittlern Gliedes auch der Längenachge¬

wölbt , ihre Hohlhandfläche hingegen ausgeschweift ist.

Hintere Glieder der Finger.
Phalanx prima digitorum,

Albin . Tab . OS«. 22 . Zusammengestellt ILisr. Llusculornrn
Icon . 3. und 4.

Weibliche, Bidloo . Tab . 97.

§. 517.
Die fünf hintern Glieder der Finger sind außer

der Größe nicht besonders voneinander verschieden.
§. 5 8̂.

Man unterscheidet an ihnen das hintere  und
vo rd ere  EndevomMittelstücke,welcheimKinde

durch Knorpelscheiben von einander getrennt waren.

§. 519.
Ihre hintern Enden (Grundflächen ) sind

meist vierseitig , mit runden Ecken , der Queere nach

länger , im Umfange sehr ungleich , und haben oben

überknorpelte , ausgeschweifte , jeyförmige Gelenkflä-
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chen , die auf den Gelenkknöpfchen der Mitelhandkno*
chen spielen , so daß sich dieses Glied nicht bloö strecken
und beugen , sondern auch ein wenig drehen laßt.
Nur am Daumen ist das Hintere Ende im Umfange
rundlich , die Gelenkflache etwas flacher , und das
Glied weniger drehbar . Zu beiden Seiten zeigen sich -
Rauhigkeiten von der Anlage der Seitenbänder , und
an der Ellenbogenseite des Handgliedes vom Zeige¬
finger der Höcker für seinen Mittelhandmuskel an
dem Handgliede vom kleinen Finger für seinen Ab¬
zieher — und an dem vom Daumen die Höcker für die
Bänder , die von den Knöchelchen der Sehne des kur¬

zen Beugers und von der Sehne des Anziehers und
des kurzen Abziehers kommen.

§. 520.
Am Mittelstücke  ragt gewöhnlich zu beiden

Seiten eine scharfe Leiste hervor , an welche die Halt-
Händchen der Sehnen der Beuger befestigt sind.

Doch sind am Daumen dafür nur Rauhigkeiten
Setzt sich der kleine Strecker des Daumens an dieses
Glied , so zeigt sich von ihm die Spur auf dem Rücken
als eine kleine Erhöhung ohnfern des hintern Endes.

§. 52 k.

Ihre vordere Enden (Köpfe ) ragen nur an
der Hohlhandfeite hervor , und haben eine überknor-

pelte , der Queere nach rollenförmig ausgeschweifte



Gelenkfiache , die an der Handrückenfiache schmal und
spät anfängt , und sich breiter werdend , auch etwas

weiter an der Hohlhandfiäche als zwey Hügel zeigt.
Je näher sie derj Hohlhandfläche kommen , desto tie¬
fer ist die Ausschweifung . Die vordem Enden an

den vier Fingern sind mit dem Mittlern Gliede ge.
werbartig zusammengelenkt , am Daumen aber mitdem
Nagelgliede , so Laß sie zu beiden Seiten rauhe Del¬
len (am Daumen förmliche Hocker) von der Anlage
der Seitenbänder haben.

Das übrige ist schon im Allgemeinen oben ange¬
merkt worden.

Mittlere Glieder der Finger . '
Phalanx media oder  fecunda*

Männliche, Al bin . Tab. oss. 22. Zusammengestellt Hist.
Musculorum Icon. 3, und 4.

Weibliche, Bidloo  Tab. 97.
:§ . 522.

Dieses Glied fehlt dem Daumen . Auch diese vier
Glieder haben bis auf die Größe , wovon schon oben
im Allgemeinen ist gehandelt worden , nicht nur fast
vollkommene Gleichheit mit einander , ' sondern auch
viele Gleichheit k( biö auf die obere Gelenkflache ) mit

den vorhergehenden hintern Gliedern.
Das obere Ende  nämlich hat eine überknor --

pelte Gelenkfläche , die durch einen erhabenen Rücken
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in zwey Dellen getheilt wird, und in dw' Rollenfläche
des Hintern Gliedes charnierartig paßt. Der Hand¬
rückenrand dieser Gelenkfläche lauft in der Mitte in
eine stumpfe Spitze aus , an welcher die Sehne des
Streckers sitzt.

Uebrigens haben sie, wie die vorigen, an den
<Leiten Rauhigkeiten, von der Anlage der Sehnenbän¬
der.

Das Mittelstü  ck ist oft etwas weniger schlank,
als an den hintern Gliedern, und an der Hohlhand¬
fläche rauh von der Sehne des gespaltenen Finger¬
beugers, und den Haltbändchen des Spalters.

Ihre vordern Enden (Köpfe ) ragen, wie
bey den vorigen, nur an der Hohlhandseite hervor,
und haben eine überknorpelte, rollenförmige, der
Queere nach ausgeschweifte Gelenkfläche, die an der
Handrückenfläche schmal und spät anfängt, und sich
breiter werdend, auch etwas weiter an der Hohl¬
handfläche als ^wey Hügel zeigt. Je näher sie der
Hohlhandfläche kommt, desto tiefer ist ihre Ausschwei¬
fung. Die vordem Enden sind mit dem Nagelglied
gewerbartig zusammengelenkt, so daß sie zu beiden Sei¬
ten rauhe Dellen von der Anlage der Seitenbänder
haben.
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Nagelglieder der Finger.
Phalanx tertia.

Männliche, Al bin . Tab. oss. 22. In der Zusammenstel¬
lung Ilisroria mnacnlornm Icon. Z. UNd

Liilloo Weibliche, 97. Tab.

§. 523*
Außer dem im Allgemeinen oben Angemerkten ist

noch folgendes anzuführen:
Ihre Handenden  oder Grundflächen  sind,

wie an den vorigen oder Mittlern Gliedern beschaf¬
fen, überknorpelt, durch einen stumpfen Rücken in
zwep Dellen getheilt, und passen gewerb- oder char-
nierartig mit der Rollenfläche der Mittlern Glieder,
am Daumen mit dem hintern Gliede zusammen.
Der rauhe Rand lauft in der Mitte der Handrücken¬
flache in eine stumpfe Spitze aus, an der die Sehne
des Streckers sitzt, und an den Seiten in einen Hök--
ker für die Seitenbänder.

Der Körper  schmälert sich schnell, bis er sich
mit einem an der Hohlhandfläche sehr rauhen, fast
zackigen, an lder Handrückenseite aufgeworfenen, flach
runden Knöpfchen endigt.

Auf der Mitte seiner Hohlhandseite ist eine Rau¬
higkeit von der Anlage der Sehne des Spalters,
oder am Daumen von der Anlage des langen Beugers.

u

H
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Sehnenbeinchen der Finger *.
088a sesamoiclea

Albin . Tab . 22. In der natürlichen Lage Risroria Mureu-
lorum loon . I . 2. und 5.

§. 524.
Die Hand hat gewöhnlich fünf Sehnenbeinchen

welche mitten in der Substanz der Sehnen liegen. !
Die zwey größten liegen am ersten Daumenge¬

lenke, und spielen auf dem Fingerende seines Mittel¬
handknochens(s. oben), sind länglich, eyförmigoder
rundlich, nach außen gewölbt und rauh, nach innen
leicht ausgeschweift und glatt überknorpelt. Biswei¬
len ist eins größer, als das andere. Sie liegen in
der Sehne des kurzen Beugers, die dadurch zur Be¬
wegung des ersten Gliedes bequemer wird. Zwischen
ihnen durch lauft die Sehne des langen Daumenbeu¬
gers.

^ Das dritte  kleinere liegt im zweiten Daumen¬
gelenke, so daß über selbiges die Sehne des langen
Daumenbeugers lauft, und sich bequemer ins Na¬
gelglied des Daumens fügt. Ist gewöhnlich mehr
breit als dick. ^

Das vierte,  in der Größe nicht viel vom vori¬
gen unterschiedene, liegt im ersten Gelenke des Zeige¬
singers, ist rundlich oder eyförmig.

* Small bones found in the hearts of tendons . — They
are within . the substance of tlie tendons , Bell . p . 164.
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Das fünfte kleinste liegt im ersten Gelenke des
kleinen Fingers.

Ebenso selten , wo nicht seltener ist es , daß eineS
von diesen fehlt * , als daß sich an andern Finger¬
gelenken welche finden • .

Bey Kindern erkennt man ihre Knorpel , und vor
der Vollendung des Gerippes sind sie schon verknö¬
chert.

5) Ich wenigstens habe sie nie vermißt , auch AlbinuS
har überall sehr richtig fünf  abgebildet , sowohl in der
Hist.  Muscul . als in den Tab . Muscul . und der Tab.
Sceleti.

4) Morgagni  Adv. anat. 1. animad. 30. S . 64. sah ste
an allen vier Fingern . Ein solches Präparat besitzt auch
Mayer,  S . Band i« S . 3©7.

allen*

langen

-Tt«y
p.ify

i
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Zusammenfügutig der Knochen der
obern Gliedmaßen.

I 'u.d. Sceleti I . 3 . und 2. Wegen der Hand dessel¬

ben Tab . os8 . letzte Tafel . Desgleichen die ganz vortref«

lichen Kupfer in der KLsroria rnusculorum.

§. 525.

Die oberen Gliedmaßen ( die rechte und

linke ) bestegen folglich aus zwey und siebenzig Knochen,

welche über dem Thorax so angebracht sind , daß die

Winkel zwischen den Schulterblättern uud Schlüssel¬

beinen , unter welchen die Arme , wie im Gleichge»

wichte , herabhängen , den obern Theil des Thorax

umschließen , und bedecken.

Da die Schlüsselbeine und . Schulterblätter am

Kopfe , Halse und Rückgrate befestigt sind , so be¬

schweren die obern Gliedmaßen durch ihre Last weni¬

ger den Thorax.

§ . 526.

Die oberen Gliedmaßen haben die Länge , daß die

Hände bequemnach jedem Theile des Körpers gebracht

werden können , selbst unter die Fußsohlen , wenn der

Körper gebeugt , oder der Fuß aufgehoben wird . Bückt

man sich, so reichen sie bis auf die Erde . Fast in der

Mitte haben sie ein Gelenk , durch welches eine Hand

bequem zur andern gelangt , und dieselbe unterstützt.



§. 52 '.
Die Schlüsselbeine liegen auf dem oberen

Brustbeine einander so nahe , daß sie selbst durch ein
Band verbunden , und äußerst fest am oberen Brust¬
beine eingelenkt sind.

Sie bestimmen als Strebebalken die Entfernung
der Schulterblätter von den Gelenkflächen des oberen
Brustbeines , so daßihre Form nach der verschiedenen
Form des Thora ^ ' s bey bepden Geschlechtern ver¬
schieden ist (§. 6t .) . Sie machen die Brust und
Schultern breiter , und hindern die Verrückung der
Schulterblätter , gestatten aber doch eine Hebung und
Senkung derselben , und da sie vorwärts beweglicher
sind , so machen sie , daß die Schulterblätter mehr
vorwärts , als rückwärts , gehoben werden können , so
wie wir auch die Hände mehr vorwärts brauchen.
Hiebey ist der Mittelpunkt am oberen Brustbeine . Im
Aufsteigen und Absteigen beschreiben sie höchstens
einen Winkel von vierzig Graden , im Vorwärtstret-
ten und Rückwärtstretten einen Winkel von fünf und
zwanzig Graden.

§. 528.
Die Schulterblätter,  die durch Muskeln

ausgefüllt , mit ihrer Aushöhlung auf die Erhaben¬
heit des gleichfalls mit Muskeln bedeckten Thora ^' s
passen , und am oberen Rande für die Krümmung des



Schlüsselbeines ausgeschweift sind , liegen in der

natürlichen Verbindung schräg mit der Basis , ziem¬

lich dicht am Thorax , doch nach unten zu etwas von

ihm entfernt . Ihre fernere Richtung ist seitwärts

und ein wenig vorwärts , so daß der Gelenktheil zur

freyern Bewegung des Arms ganz vom Thorax ab¬

steht , der obere Rand nach außen zu abhängig wird,

und der äußere nach hinten zurückweicht . Der obere

Winkel ist abgeschnitten , und kann also nicht heraus¬

stehen . Sie spielen wegen ihrer lockern Befestigung

frey und leicht , fast im Kreise , im Raume zwischen

der ersten und neunten Ribbe aufwärts , und ab¬

wärts , und zwischen den Dornfortsätzen der Wirbel¬

säule und den Bogen der Ribben inwärts und etwas

auswärts , und in allen schiefen dazwischen möglichen

Richtungen . Sie lassen sich vorne gegen den Thorax an-

drücken , auch umgekehrt etwas von selbigem entfernen.

Wechselsweise aber wird hiebep bald die ganze obere

Gliedmaße gegen den Thorax , bald umgekehrt , doch

weniger auffallend , der Thorax gegen den Arm bewegt.

Die Beweglichkeit des Schulterblatts hat man-

nichfaltigen Nutzen : i ) der ganze Arm kann sich da¬

durch verlängern ; 2) der Oberarm in einem größern

Raume bewegen ; 3) die Hand erhält mehr Spiel¬

raum . Wird das Schulterblatt nach hinten gezo¬

gen , und befestigt , so kann der große Sägenmuskel
das
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daß Einarhmen befördern, wie man bep allen hef¬
tigen Einarhmungen, z. B. bep der Geburt und dem
Stuhlgange sieht. Und da unser Körper während
dem Einathmen schwankt/ helfen die Schulterblät¬
ter durch ihre Beweglichkeit den Körper im Gleichge¬
wichte erhalten, besonders im Stehen. So £effett
sie auch bey andern Gelegenheiten durch die Schwere
der Gliedmaßen den Körper ins Gleichgewicht brin¬
gen; so beym Glitschen, Schwanken, Bücken, Fallen/
Lanzen. Sie können mit solcher Kraft zurückgezogen
und festgehalten werden, daß man Leute sah/ die
zwischen die Schulterblätter einen Strick faßten, und
sich an selbigem in  die Höhe ziehen ließen. Der
Rumpf wird durch sie breiter und schmaler nach Er¬
forderniß der Umstände; z. B. beym Drängen durch
eine Volksmenge, oder beym Dutchkriechem— Der
Rumpf wird durch sie bequemer zum Liegen auf der
Seite. — Sie helfen zum Tragen auf der Schulter. —
Sie schützen die Achseldrüsen. — Auch kann mit¬
telst ihrer Beweglichkeit das Kind im Mutterleibe
leichter die Kugelform annehmln7.

§ . 52Y.

Das Schultergelenk des Oberarms hat
7) S - Win slow in den Mem. de l’Acad. des Sciences

de Paris 1713 und 1726, Desgleichen Adolphi  Dis ?,
de commodis ex Scapularummobilitate lioniini oriuiv«
dis. Ilalae 1759, 4.

S . Knochenlehre« G g
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Lie allerfreyeste Bewegung nach allen Gegenden unter

allen Gelenken des ganzen Körpers , weil ein großes

Kugelstück auf einer kleinen Vertiefung spielt.

Die Gräthenecke und der Hakenfortsatz deS

Schulterblatts umgeben und schützen nicht nur von

obenher dies Gelenk , sondern dienen auch bey Auf-

stemmung des Arms als Gegenhalt»

& 53 °*

Der inneke Gelenkknöchel  des Oberarms

liegt niedriger als der äußere , daher die Gelenk¬

stäche schräg liegt , und die Hand natürlich gegen

das Gesicht und die Brust fällt , so daß ohne Drehung

des Oberarms beym Beugen sich die Hände kreuzen.

Die Hauptverbindung  des Vorderarms ge¬

schieht , oben oder im Ellenbogengelenke , mit dem

oberen , als dem stärksten , Ende der Ellenbogenröhre.

Dies Gelenk ist wegen der gewerbartigen Einrichtung

sehr eingeschränkt ; gebogen wird es zum Winkel von

vierzig Graden , oder bis die Spitze des Vorsprungs

am Ellenbogen das vordere Grübchen des Oberarms

erreicht . — Es kann nicht ganz gerade gestreckt

werden , weil dies das Olecranon hindert : es macht

daher nur einen sehr stumpfen Winkel . Unten hingegen,

oder im Handwurzelgelenke , geschieht umgekehrt die

stärkste Verbindung mit dem untern , als dem stärk¬

sten , Ende der Speiche ; die Hand muß daher der
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Bewegung der Speiche folgen, sie mag gestreckt oder
gebogen seyn. Der Ellenbogen und die Speiche aber
nehmen wechselseitig ihre schmälern Enden auf. Das
schmälere Ende nämlich der Speiche legt sich an das
dickere Ende des Ellenbogens, und das schmälere
Ende des Ellenbogens an das dickere der Speiche.

Bey der Beugung des Ellenbogengelenkes folgt
die Speiche dem Ellenbogen, doch ist ihre Streckung
eingeschränkter, indem sie mehr vorne bleibt.

§' 53i*
Ruht die obere Gliedmaße, so liegen die Vorder-

armknochen ziemlich in gleicher Horizontalfläche neben¬
einander; wird hingegen die Speiche gedreht, so kreuzt
sie fast dem Ellenbogen— oder hängt die Hand ruhig
herab, so ist ihr Rücken nach außen, ihre Höhlung
nach innen, der Daumen nach vorne, der kleine Fin¬
ger nach hinten gewendet» Dreht man die Spei¬
che, so, daß der Rücken der Hand nach hinten schaut,

so nennt man diese Bewegung dieötückwärtswen-
dun g (Lupinsrio) ; dreht sich hingegen die Speiche
umgekehrt, so, daß der Rücken der Hand nach vorne
schaut, so nennt man diese Bewegung die Vor -i
wärtswendung (krovmro ),

Bey der Pronation dreht sich die Speiche ein¬
wärts oben um ihre Are, unten hingegen rollt sie auf
dem Ellenbogen.

Gg 3
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Bey der Supination dreht sich die Speiche aus¬

wärts oben ( doch nicht so leicht , als bey der Prona¬

tion ) um ihre Axe , unten hingegen rollt sie auf dem

Ellenbogen.

Auch der Ellenbogen dreht sich während der

Pronation und Supination fast unmerklich am obern

Ende , aber sichtlich am Handende , besonders wenn

das Ellenbogengelenk gebogen ist 8.

ImRaume zwischen dem Ellenbogen und der Spei¬

che liegt eine Sehnenhaut (§. 263 .) , welche der zu star¬

ken Rückwärtswendung Einhalt thut.

Sowohl die Pronation , als vorzüglich die Su¬

pination unterstützen wirgewöhnlich durch eine Dre¬

hung des ganzen Oberarms im Schultergelenke.

§. 532.
Die Knochen Hand  ist etwas länger , als breit,

doch breiter als der Vorderarm , auch am Fingerende

breiter , alsam Armende ; geht fast in gleicher Breite

und Dicke von der Handwurzel ab , wird allmählig

in den Mittelhandbeinen breiter.

§ - 533 -

Der Daumen  stellt mit seinem Mittelhandbeine

den kleinern Theil , der Rest den großem Theil der

Hand vor.

8) Vicq . D’ Azyr . Hist . dt U S®d *t8 dt Med. Pa*i»
1777- U. 1778. S - 258-



§ - 534 -

Die acht Knochen der Handwurzel sind in zwey
Reihen  übereinander geordnet ; in der obern  lie¬
gen das Kahnbein , Mondbein , Dreyeckige Bein und
runde Bein an und nebeneinander ; in der untern
das große vieleckige Bein , das kleine vieleckige
Dein , das Kopfbein und das Hakenbein . Zusammen
bilden sie einen halben Mond ; dessen stumpfe Hörner
nebst der zwischen ihnen begriffenen Aushöhlung zur
hohlen Hand gehören ; dessen Wölbung den Rücken
der Handwurzel bildet . Die Speichen  spitze die¬
ses Horns bildet das große viereckige Bein ; die
Ellenbogenspitze desselben der Haken des Hakenbeins
und das runde Bein . Dieser Mond oder Bogen
umfaßt die Sehnen der Fingerbeuger , und die Stämme
der Gefäße und Nerven für die Finger und ist seiner Wöl-
bung wegen , von außen her , vor aller Verletzung
nud Verrückung der einzelnen Stücke sicher. Im
Ganzen ist die Handwurzel , sowohl auf der Rückenfläche
als auf der Hohlhandfläche uneben , doch wird letztere
durchBänder ganze eben und glatt gemacht . Das große
Und kleine vieleckige Bein nebst dem Kahnbeine am
Handrücken lassen zwischen sich eine Grube übrig.

Das Kahnbein , Mondbein und dreyeckige Band
bilden mit ihren oberen überknorpeltenTheilen nur ei¬
ne gemeinschaftliche , länglich gewölbte , unter die
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Speiche und deren Band zum Ellenbogen hassende

Gelenkfläche ; mit ihren 'untern überknorpelten Thei-

len greiffen sie mit den Knochen der zweiten Reihe m
einander.

Die überknorpelte obere und untere 'Fläche der

untern Reihe ist ungleich , so daß sie wechselseitig oben

die Knochen der obern Reihe , unten die Mittelhand¬

beine sowohl aufnimmt , als von ihnen ausgenom¬
men wird,

$« 535.
Da das Handgelenk zwischen den Vorderarm¬

knochen und der ersten Reihe der Handwurzelknochen

ziemlich srey ist , so kann die Hand sowohl gegen die

äußere oder Rückenfläche als vorzüglich gegen die

innere Fläche gebeugt , auch ein wenig gegen dir

Speiche , weit ansehnlicher aber gegen den Ellenbo¬

gen geneigt werden.

Dieselbe Bewegung scheint auch , doch in weit ge«

rmgerem Grade zwischen der obern und untern Reihe

der Handwurzelknochen Statt zu finden.

Unter sich gestatten wohl nur die drey Knochen

der obern Reihe eine Bewegung ; schwerlich die übri¬

gen Handwurzelknochen , außer dem runden Bein,

welches sich verschieben läßt ; denn dieß runde Bein

gehört eigentlich nicht zur Handwurzel , sondern ist

nur ein auf ihr ruhendes Sehnenknöchelchen.



§. 536.
Don den Mittelhandbeinen endigt sich das des

Daumens am frühesten ; die übrigen werden im Fort¬

gänge breiter und dicker.

Die Mittelhand hat vornen und hinten fast einer¬

lei) Breite , ist am Rücken sowohl der Länge als der

Oueere nach gewölbt , in der hohlen Hand so¬

wohl der Länge , als der Queere nach ausgeschweift,

und dies , um so mehr , weil die vordere Reihe der

Handwurzelknochen und die mit ihnen zusammengreif-

fenden Enden der Mittelhandbeine wie die Steine

einesGewölbesnach der hohlenHandzu schmälersind.

Ihr vorderer oder Fingerrand  macht anden

vier Fingern ( außer dem Daumen ) einen gegen die

Finger hin gewölbten Bogen , in welchem das Mittel¬

handbein des Mittelfingers am meisten vortritt,

Vas vom kleinen Finger aber am meisten zurücksteht.

Die vier Mittelhandbeine  liegen mit ihren

obern oder Handenden dicht an einander , und sehr

straff auch an den Handwurzelknochen , so daß sie mit

ihnen die Ausschweifung oder hohle Hand bilden,

wodurch die Mittlern Mittelhandbeine tiefer zu lie¬

gen kommen . Die Enden der Handwurzel - und Mit-

telhandbeine greiffen wechselseitig in einander ; am

weitesten erstreckt sich nach oben das Mittelhandbein

vom Mittelfinger . An diesen Handenden ist das Mit-
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telhandknochen des Zeigefingers fast unbeweglich , das

des Mittelfingers wenig beweglich , das des Ringfin¬

gers schon beweglicher , und das des kleinen Fingers
noch beweglicher . An den Fingerenden aber können

sie , vorzüglich der Ringfinger und der kleine Finger,

merklicher , sowohl näher aneinander gebracht , als

von einander entfernt , und daher so bewegt werden,

daß die Hand hohler , und zugleich merklich schmäler,

oder umgekehrt flächer , und zugleich merklich breiter

wird . Die Beweglichkeit des Daumens ist, wie schon

oben beschrieben worden , am ansehnlichsten durch

seinen Mittelhandknochen auf der Handwurzel . Da

er seitwärts sitzt , so hindert er den Rest der Hand
nicht , läßt sich beyziehen und entfernen , auch ver¬

schiedentlich gegen sie stellen , und hilft sowohl die

Höhlung , als Ausbreitung der Hand vermehren.

§. 537.
Die Sehnenbeinchen  liegen an der innern

Seite auf dem ersten Gelenke , und vergrößern den

Winkel , unter dem sich die Sehnen in den Knochen

fügen , und hindern die Bewegung nicht , weil sie sich
mit verschieben laßen.

§. 538.
Das Allgemeine von den Fingern ist zum Theil

oben schon angeführt worden.
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Im Ganzen ist der Rücken der vier Finger außer
dem Daumen der Länge , noch mehr aber der Queere
nach sanft gewölbt , ihre vordere Seite hingegen der
Lange nach leicht ausgeschweift ; oder sie selbst sind
etwas gekrümmt ; auch laufen sie im Ganzen sich
schmälernd fort , so daß die Hand , wenn die Finger
aneinander liegen , sich gegen die Spitze des Mittel¬
fingers zu langsam schmälert . " Der Daumen ist durch¬
aus gerader , oder wohl gegen den Rücken hin über¬
gebogen , auch schaut er mit seiner innern Fläche schief
gegen die innere Fläche der vier Finger , und schmä¬
lert sich nicht so sehr gegen die Spitze , als die übrigen
Finger.

§. 539 -
Die Beweglichkeit des ersten Gliedes  ist am

freyesten , fast nach allen Seiten , doch am leichtesten
gegen die hohle Hand hin , gewöhnlich am wenigsten
bey Erwachsenen gegen den Handrücken ; beym Dau¬
men hingegen oft mehr gegen den Handrücken , als
gegen die hohle Hand , aber kaum seitwärts ; daher
er steifer bleibt.

Die Beweglichkeit des zweiten und dritten Glie¬
des ist weit eingeschränkter , meist nur gegen die hohle
Hand zu , doch beym Daumen auch ein wenig gegen
den Handrücken.
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K. 540.

Da die Finger aus mehrern Gliedern bestehen,
so greiffen sie besser an; und da doch nur Vrep Glieder
sind, so ist das Greiffen nachdrücklicher; — und da
die Finger spitz sich endigen, so greiffen sie feiner; —
Sie krümmen sich bis zur Berührung der Mittelhand¬
beine zusammen, und der Daumen kommt ihnen
entgegen.

Dadurch wird die Hand geschickt zum Betasten,
Knerffen, Greiffen, Umfassen, Festhalten, Drücken,
sowohl größerer als kleinerer Körper von allerley Ge¬
stalten, ferner selbst zum Schöpfen und Aufnehmen
stüffiger Dinge, und zu unzähligen andern Verrich¬
tungen auf höchst mannigfaltige Art, ^ •

Der Daumen und die übrigen Finger, entweder
alle oder nur einige, kommen sich beym Anfasien oder
Greiffen einander entgegen, und der Daumen reicht
doch mit seiner Kürze und wenigen Krümmung im
zweiten Gelenke hin, weil der Bogen der übrigen Fin¬
ger so viel ansehnlicher ist; daher er auch mit jedem
Finger sich zu einem Ringe zusammenschließenkann;
daher auch seine innere Fläche sich mit den innern
Flächen der Finger berühren kann,

Hey gehallter Faust legt sich der kleine Finger so
zusammen, Laß er keinen Raum übrig läßt; die dr-ey
übrigen Finger lassen der Reihe nach einen immer
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großem Raum übrig , der durch den Daumen , wie
durch einen Deckel geschloffen wird.

Die Vergleichung der obern Gliedmaßen mit
den untern findet sich bey der Beschreibung der untern
Gliedmaßen.

Als Füße dienen die obern Gliedmaßen bep Leu?
Len die auf dem Kopfe gehen.

§. 54 *.
In Embryonen sind die Knochen der obern Glied -?

maßen zwar klein , doch nach Verhältnisse stärker , als
hie untern , besonders oben , weil sie am sehr aus¬
gebauten Thorax befestigt sind ; die Schlüsselbeine , die
zunächst an ihm liegen , sind daher sehr ansehnlich 9
( §- *57 -) .

Nach der Geburt hingegen werden einige ihrer
Knochen später , als die der unteren Gliedmaßen
vollendet , z. B . das Schulterblatt ; wie im 36 , Z.
schon angeführt wurden.

9) Siehe mcillßlcones Embryonumlxuinanermii . Franef
-799. f
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Schenkelbein «.
Ein männliches, Alb in . Tab. 24. und 25. — Ic«a , oss» 1

foet . Tab . IO.
Ein weibliches, Bi dl 00 . Tab. 103.

§. 542.

Die Schenkelbeine sind die längsten,stärksten

und schwersten Knochen des ganzen Gerippes , an dem

sie mit dem Hüftbeine , Schienbeine und der Knie¬

scheibe verbunden sind.

§. 543-

Man unterscheidet mit Grunde an jedem Schdn-

kelbeine den Kopf , den Hals , die Rollhügel,

den Körper , und die Gelenkknöpfe oder Knö¬

chel , weil alle diese Theile in der Jugend als abge¬

sonderte Knochenstücke erscheinen.

§. 544-

Der überknorpelte Kopf  beträgt etwas mehr,

als eine halbe Kugel , hat einen wellenförmigen Um,

fang , so daß er sich am oberen und hintern Theile deS

Kopfes in einen Winkel erstreckt , und folglich dem

Umfange der Pfanne des Hüftbeins entspricht . Fast

mitten auf ihm , doch ein wenig nach unten und in¬

nen , ist eine rauhe , nicht überknorpelte Delle,  Ln

welcher das runde Band des Schenkels sitzt. Die

Mitte des Kugelstücks trifft in die A<re des Halses.
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§- 545 -

Durch den Hals , der unter einem stumpfen
Winkel nach innen , oben und vorwärts vom Körper
abgeht , und dadurch bequemer den Rumpf unterstützt,
wird er von den Beckenknochen hinreichend abstehend,
um die wechselseitige Bewegung des Schenkels gegen
das Becken , und des Beckens gegen den Rumpf freyer
zu gestatten . Gleich unter dem Kopfe ist der Hals dün¬
ner , drauf fast dreyseitig , mit . rundlichen Winkelm
Vorwärts ist er flacher ; hinterwärts zeigt er eine
obere und untere Flache . Im Zusammenhänge mit
dem Körper betrachtet ist der Hals von vocnen her

ausgeschweift.

§. 546 .

Der große Roll Hügel (Trochanter maior ) , att
welchem sich der Hals auswärts endigt , erhebt sich
über den Hals , und wendet sich nach hinten . Nach
außen ist er gewölbt , und von der Anlage starker
Sehnen sehr rauh ; nach innen ausgehohlt , so , daß
er hinten mit einer rundlichen Ecke absteht , und eine
Grube bildet.

Der kleine Rollhügel (Trochanter w !nor)
liegt tiefer , und hinten am Ende des Halses als ein

rundlicher , nach unten und innen gerichteter , Höcker.
Vom großen Rollhügel lauft gegen den kleinen

Rollhügel , so wohl vornen als hinten , eine rauh «.'

ftf
-
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Leiste (Linea intertrochanterica ) von der Anlage der

Gelenkbänder , welche Leiste vorzüglich hinten , wo sie

vom großen Rollhügel anfängt , stark , rundlich erha¬

ben , und löcherig ist , und außer den Bändern auch

noch den viereckigen Lendenmuskel an sich liegen hat»

§ » 547 *

Der Körper  ist im Ganzen leicht nach vornen

gebogen , hinten leicht ausgehohlt , und schaut mit

dem untern Ende etwas auswärts»

Der Körper  ist anfangs breiter , drauf ein we¬

nig dünner , dann eine Strecke lang gleichmäßig dick,

bis er schnell gegen die Knöchel zu wieder am breite¬

sten und dicksten wird » Von vornen her sieht er

rundlich aus ; eientlich aber ist er dreyseitig '; er hat

nämlich eine vordere  Fläche , und eine äußere

und innere  zusammenswßende Seitenfläche.

Die vordere Seite  oder Fläche fängt vom

großen Rollhügel unter dem Halft an , und erstreckt

sich bis zum Rande der Knöchel , wo sie ein wenig ver¬

tieft ist , um bey gestrecktem Knie der Kniescheibe

Raum zu verschaffen . Oben ist sie rundlicher , unten

flacher » Ihr äußerer Winkel ist stumpfer , als dev

innere Winkel»

Die äußere Seite  oder Fläche fängt vom

großen Rollhügel an , und erstreckt sich bis zum äußern.



Knöchel , ist ziemlich rundlich , nur in der Mitte der
Lange ein wenig gefurcht.

Die innere etwas flachere Seite oder Fläche
fängt unterm Halse an , und erstreckt sich schmälernd
zum innern Knöchel.

Die hintere Leiste (Linea aspera ) , in welche
die innere und äußere Fläche Zusammenkommen,
fängt doppelt unter beiden Rollhügeln an , ist drauf
einfach , bis sie sich unter der Mitte gegen die Knöchel
hin verliert . Bald ist sie höher , bald niedriger ; bald
schärfer , bald stumpfen Oben und unten , wo sie
auseinander fährt , giebt sie dem Körper fast ein vier¬
seitiges Ansehen . Man unterscheidet daher an ihr
eine äußere  stärkere , und eine innere  schwächere
Lippe.  Ueber dieser Leiste zeigt sich eine längliche
Erhabenheit von der Anlage des innern dicken Schen»
kelmuskels^

§. 5Ä
Die beiden Gelenkknöpfe (Condyii ) , der

äußere und der innere,  sind vornen einfach , schla¬
gen sich nach hinten vorspringend , und von einander
abstehend , herunn Der äußere  ist gerader , vor«
wärts mehr , als der innere , erhaben der tn*

d) Unter dem äußern Gelenkknopffindet sich hinten eia Grüb¬
chen , indem gemeiniglich der im $. 66. gedachte Sehnen¬
knochen liegt . Caldani Instit , anat . T . 1. p . 144.
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ime ist rundlicher und länger , und deshalb tiefer

nach unten sich erstreckend ; sein Hinterer Theil ist ge¬

wölbter . Beide sind von der Anlage einiger Sehnen

höckerig . Ihre überknorpelten Endflächen sind vor-

nen vereinigt , und zur Verbindung mit der Knie --

scheibe am äußern Knöchel höher , in der Mitte rollen-

förmig vertieft , bis sie hinten durch einen tiefen rau¬

hen Ausschnitt , in welchem die Kreutzbänder sitzen,

und d:e Kniekehlarterie nebst den Venen und Nerven

sicher liegen , von einander abstehen . — Unterwärts,

wo sie auf das Schienbein passen , sind sie flacher.

Da sich der innere Knöchel  nicht in entge¬

gengesetzter Richtung vom Kopfe befindet , so erscheint

das Schenkelbein unterhalb gleichsam nach außen ge¬

wunden.

§. 549 «

Die Substanz  des Schenkclbeins bildet in der

Mitte des Körpers , wo sie fest und Licht ist, eine an¬

sehnliche Markhöhle . An den Enden , vorzüglich an

dem untern Ende , ist sie schwammiger.

An den Enden des Schenkelbeins zeigen sich viele

und große Löcher für Gefäße ; in der Mitte des Kör¬

pers zeigen sich hinten an der rauhen Leiste ein Paar

ansehnliche Löcher, , durch welche Arterien in den Kno¬

chen aufsteigen ; auch zeigt das Schenkelbein von außen

Liberall feine Furchen als Gefäßspuren.

$. 55 °-



§. 550-
Ans Schenkelbein sind befestigt : in 'der Grube

hinter dem großen Rollhügel , der innere Hüftbeinloch¬
muskel , und die Zwillingsmuskeln ; gleich unter der
Grube , der äußere Hüftbeinlochmuskel ; am innern

Theile der Spitze des großen Rollhügels , der bim¬

förmige Muskel , an der äußern Seite seiner Spitze,
der mittlere Gesäßmuskel ; in seiner Vertiefung nach
vornen und unten der kleine Gesäßmuskel ; an der
Leiste zwischen den Rollhügeln , der viereckige Schenkel¬
muskel ; an der hintern rauhen Leiste, die sich vom

Rollhügel an erstreckt , zu oberst von der einen Seite,
der große Gesäßmuskel , von der andern Seite , der

Schaambeinmuskel , ferner die dicken Schenkelmus¬
keln , der dreybäuchige Schenkelmuskel , und der.
kurze Bauch des zweybäuchigen <Lchenkelmuskels ; —
an denkleinenRollhügel , derDarmbeinlendenmuskel;
vornen gleich unter dem großen Rollhügel , der äußere
dicke Schenkelmuskel , gleich unter der Leiste zwischen
den Rollhügeln der Schenkelbeinmuskel ; an einem

Höcker des innern Gelenkknopfes die Sehne des

stärksten Bauchs des dreybäuchigen Schenkelmuskels;
an einem Höcker am äußern Gelenkknopfe der äußere

Bauch des Wadenmuskels , und in einer tiefer liegenden
GrubederKniekehlmuskel ; am hintern Theile eben die¬

ses äußern Gelenkknopfs das langsehnige Muskelchen.
Ä . Knochenlehre. H h
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§ - 551 -

Im reifen Kinde ist das Schenkelbein sehr un»

vollkommen . Blos der Körptr ist knöchern . Auch

ist es gerade und noch nicht gebogen.

$ . 552.
Das Schenkelbein vari irt fast noch am meisten

unter den Knochen der unteren Gliedmaßen . Biswei¬

len ist es sehr lang aber dünn ; bisweilen aber zu¬

gleich lang und dick. Sehr selten fehlt am Kopfe die

Delle fürs runde Band 2.

1) Merck Heßische Bcptrage . Stückii . Ich besitze Schen-
kelbeine, die noch länger sind, als das von ihm
beschriebene.

2) Genga Anatomia Chir . Rom . 1687 . NNdSalZMÜNN
Decas Obs . anat. Arg . 1725. 4. abgedruckt in Hallers
Select . Diss . Yol . 6. p. 694 . Paletta Adv . Chir . prima.
Das runde Band habe ich oft nebst seiner Spur im Kno¬
chen durch Gicht verlohren gehen gesehen. S . Blumen-
bachs  medicinische Pibliothek zter Band . Aber wenns
auch fehlt , hinkt der Mensch drum doch nicht. L , M. A.
C aldani Institut , anat . Tom . I. p 14$.

I
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Schienbeine

Tibia , Focile , majus Crui 'is * •
Ein männliches. Albin . Tab. Oss. 26.27. — Icon. Os»*

foet . Tab . II.

Ein weibliches. Bi dl 00 . Tab. 104

§. 553-
Die Schienbeine  sind die Hauptknochen der

Unterschenkel , die allein die ganze Last des Körpers,
die über den Kniegelenken liegt , tragen . Sie sind
kürzer , als die Schenkelbeine , doch nebst diesen grös¬
ser , als alle übrige Knochen am Gerippe , oben an
der Zusammenpassung mit den Schenkelbeinen dicker,
als unten , und meist durchaus dreyseitig.

Im Gerippe sind sie oben mit den Schenkelbeinen,
den Kniescheiben und den Wadenbeinen ; unten , außer
den Wadenbeinen , noch mit den Sprungbeinen ver¬
bunden.

§. 554.
Man unterscheidet an jedem Schienbeine den

K ö r p e r , die E n d e n , die S e i t e n und Winkel.
Das 0 bere Ende  hat im Umfange eine fast ellip¬

tische , nach hinten zu abhängige obere Fläche , die
hinterwärts ausgeschnitten ist , und zu beiden Seiten
überknorpelteDel len zeigt , diedurch mittlere , nicht
überknorpelte , Grübchen getrennt werden . Diese
Dellen sind länglich , fast eyförmig , nach hinten und

Hh *
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den Setten zu abhängig . — Die Innere Delle ist

längerund tiefer , als die äußere,  die dafür etwas

breiter ist , auch etwas höher liegt . — Hinterwärts

trennt sie ein starker , vorwärts ein schwächerer Aus¬

schnitt , an welchen die Zwischenknorpelscheiben des

Kniegelenks durch Bänder festsitzen. — Diese Dellen

sind kürzer und rundlicher im Umfange , als die auf

sie mittelst der Knorpelscheiben passenden überknorpel-

ten Flächen der Gelenkknöpfe des Schenkelbeins . —

Die Mittlern Höcker  erheben sich zur Anlage der

Bänder der Mondknorpel , so , daß ihre Rücken schräg

gegeneinander streichen . Der äußere Höcker  liegt

etwas mehr vorwärts , als der innere . Die vordere

Seite des obern Endes ist gegen den Höcker fürs Knie¬

scheibenband ein wenig abhängig . — Ferner zeigt sich

außen und hinten am rauhen Umfange des obern Endes

die überknorpelte , rundliche , erhabene , unterwärts

schauende , ans Wadenbein passende , Gelenkfiäche . —

Um den innern Theil des obern Endes lauft eine

Queerleiste , an welche sich der Halbmembranöse -Schen-

kelmuskel festsetzt.
§. 555«

Der Körper  ist ' oberhalb ein wenig nach innen

gebogen , an der innern Seite gewölbt , anderäus-

sern ausgeschweift . Daher ist auch sein Scheitel nach

außen zu abhängig . Unterhalb ist er gerader . —



Gleich unter dem obernEnde wird er sowohl von den

Seiten her , als auch langsam von vorne nach hinten

schmäler , gegen das untere Ende aber wieder allmäh-
dicker . —

Vonseinendrey Flächen  ist eine die innere,
die andere die äußere , und dre dritte die Hintere.

Die innere Fläche  erstreckt sich vom obern

Ende bis zum Knöchel , ist durchaus die größte , brei¬

teste , rundlichste , und mit keinen Muskeln besetzt;
doch zeigt sie hinterwärts und etwas unterwärts am

Höcker für die Sehne des vierbäuchigen Kniestrek-

kers eine rauhe Stelle von der Anlage der vereinigten

Sehnen des längsten Schenkelmuskels , des schlanken
Muskels und halbsehnigen Muskels , gegen den innern

Winkel zu hingegen eine weniger merkliche Rauhigkeit
von der Anlage des Seitenbandes des Kniegelenks.

Die a u ß e r e F l a che ist oberhalb ziemlich gerade,
unter der Mitte aber wendet sie sich nach vorne und

innen , und verliert sich, indem sie breiter wird , in die
innere Seite . Oberhalb ist sie schmäler , als in der

Mitte , und für den langen Strecker der großen Zehe,

den langen Strecker der Zehen , den dritten Waden¬

muskel und vordern Schienbeinmuskel leicht ausge¬
höhlt ; unterhalb ist sie abgerundet.

Die hintere Fläche  ist oberhalb ausgehöhlt,

und durch eine mitten hmablaufende Leiste abgetheilt;
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unterhalb ein wenig nach innen gewendet , und ein¬

facher : überhaupt aber an den Enden breiter , als

in der Mitte . Sckräg über jene Leiste steigt nach

innen eine rauhe Linie von der Anlage der dritten

Portion der Wadenmuskel hinab . Ueber dieser Leiste

liegt nach innen zu der Kniekehlmuskel ; unter ihr nach

außen liegt der lange Beuger der Zehen ; an ihrer

äußern Seite der Hintere Schienbeinmuskel . Unter¬

wärts zeigt sich noch eine spitzig anfangende , dann brei¬

ter werdende Vertiefung , welctw sich in die Aushöh¬

lung am untern Ende , für die Bänder des Waden¬

beins , verliert , und dem Schienbeine ein vierseitiges

Ansehen an dieser Stelle giebt.

Der vordere Winkel (Crista ) , der durchs

Zusammenstößen der innern und äußern Seite oder

Fläche entsteht , steigt an der äußern Seite des Höckers

für die Sehne des Kniestreckers schief hinab , bis er

sich gegen den Knöchel rundlich verliert . Oben ist er

von außen her , unten von innen her , leicht ausge¬

schweift.

Der innere Winkel  steigt von oben bis zum

hintern Theil des Knöchels hinab . Oben ist er rund¬

licher , unter der Mitte etwas schärfer . Oben ist er

ausgeschweift , dann vorragend , dann wieder ausge¬

schweift , wieder vorragend , und unten nochmals

-usgeschweift.



Der äußere Winkel ist durchaus scharf, vom
obern bis zum untern Ende. Oben und unten ist ec
leicht ausgeschweift, in der Mitte erhaben. An ihm
sitzt die Sehnenhaut, die zwischen dem Schienbeine
und Wadenbeine liegt.

§. 556.
Sein unteres Ende geht nach innen in den

Knöchel über, unt>ist im Umfange rauh. An der
äußern Seite ist es ausgehöhlt, vorne und hinten für
die Ränder, die es mit dem untern Ende des Wa¬
denbeines verbinden, rauh, und hat zu unterst einen
überknorpelten nach außen gerichteten Ausschnitt, an
welchem das Wadenbein anliegt.

Die untere überknorpelte Gelenkflache ist vier¬
eckig, gegen.den Knöchel zu schmäler, von vorne nach
hinten ausgeschweift, in der Mitte erhaben, an der
äußern Seite sanft, an der innern stark ausgeschweift,
und am Knöchel absteigend, um auf die rollenartige
Oberfläche des Sprungbeins zu passen. Sie liegt
schief, nämlich mit der vordem Seite nach außen
gerichtet, mit der äußern Seite nach hinten, mit der
hintern Seite nach innen, und mit der innern Seite
nach vorne. Dadurch wird auch der Fuß auswärts
gesetzt.

Der innere Knöchel (Malleolus internus)
steigt nach innen zu kurz, aber breit, und sich schmä-



— 488  —

lernd hinab . Seine Außenseite ist gewölbt und rauh.

Am hintern Theile des Knöchels ist eine rollenförmige

Furche für die Sehne des hintern Schienbeinmus¬

kels ; noch mehr nach hinten zu eine weniger merk¬

liche Furche für die Sehne des langen Beugers der

großen Zehe ; am untersten Theile des Knöchels nach

hinten zu eine Vertiefung für das Band , wodurch

das Schienbein ^riit dem Fersebeine zufammenhält.

Das Schienbein scheint daher im Ganzen so ge¬

wunden , daß der innere Knöchel mehr vorwärts zu

liegen kommt , als wenn er gerade unter dem rund¬

lichen Seitentheile des obern Endes läge.

§ - 557 -

Seine Substanz  ist in der Mitte fester , und

enthält eine Markhöhle . An den Enden ist sie

schwammig . Eines der größten Löcher zeigt sich an

der hintern Seite nicht weit unter der Queerlinie , an

der die dritte Portion des Wadenmuskels sitzt , und

ist die Mündung eines absteigenden Canals für Blut¬

gefäße.

§. 558 .

Am Schienbeine sind an den schon genannten

Stellen befestigt : der vierbäuchige Kniestrecker mit¬

telst der Kniescheibe , der längste Schenkelmuskel , der

schlanke Schenkelmuskel , der halbsehnige Schenkel¬
muskel , der Halbmembranöse Schenkelmuskel , der
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Kniekehlmuskel , der Wadenmuskel , der vordere und

Hintere Schienbeinmuskel , der lange Zehenbeuger,
der eigne Beuger der großen Zehe , der gemeinschaft¬

liche Strecker der Zehen , und der dritte Wadenbein¬
muskel.

§ . 559 - ✓

Im reifen  Kinde besteht das Schienbein aus

dem knöchernen Körper und den knorpeligen Enden.
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Kniescheiben.
Patella , Rotula , Mola.

Eine männliche , Alb in Tab . 27. — Icon . oss . foet*
Tab. 10.

Eine weibliche , Eid 1 00 . Tab . 105.

Eine Folge von sekr schönen Abbildungen über ihre

mäklige Verknöcherung , siehe in Walters  Abhandlun¬

gen von den trocknen Knochen . Berlin . Die erste

Ausgabe.

§ . 560.

Die Kniescheibe stellt gleichsam den größten Seh¬

nenknochen oder beweglichen Anhang des Schienbei¬

nes ( etwas Analoges vom Olecranon ) vor . Sie liegt

mit dem obern Rande in der Sehne des vier-

bäuchigen Kniestreckers ( oder des geraden Schenkel-

muskels , des Schenkelbeinmuskels und der beyden

dicken Schenkelmuskel ) , mit dem untern Rande

durch eine starke Fortsetzung , eben dieser Sehne des

vierbäuchigen Kniestreckers ans Schienbein befestigt.

Im Ganzen ist jede Kniescheibe rundlich drey-

eckig, mehr breit als dick, an der äußern Seite höher,

auch oberhalb dicker ( Balis ) j nach unten zu allmählig

dünner und stumpfspitzig (Apex>

Ihre vordere Fläche  ist gewölbt , rauh , gleich¬

sam streifig , und zeigt ansehnliche Löcher für Blutge¬

fäße . Zu oberst ist sie Msgefurcht , und ungleich,

von der Anlage der Sehnen der Kniestrecker . Eine
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ähnliche tiefere Furche zeigt sich auch am äußern
Rande.

Ihre hintereFlache  ist bis auf die von unten
und hinten her ausgehöhlte Spitze, und ein schmales
Stück des äußern Randes, ganz überknorpelt, und
erhebt sich in einen rundlichen, der Länge nach abstei¬
genden glücken, durch den sie besser auf die rollenför¬
mige Knorpelflache des Schenkels paßt. Die Flächen
zu beyden Seiten dieses Rückens sind leicht vertieft;
die innere ist kleiner und flacher, die äußere größer
und etwas tiefer.

Die Substanz  ist äußerlich dicht, inwendlg
schwammig.

Im reifen Kinde  ist die Kniescheibe noch bloßer
Knorpel, der erst spat, im sechsten bis zehnten Jahre
feine Knochenpunkte zeigt.

Die ganze Gestalt der Kniescheibe ist bald rund¬
licher, bald dreyeckiger, bald ebener, doch am meisten ,
variirt ihre innere überknorpelte Flache, welche bald
einen sehr erhabenen Rücken zeigt, bald flacher ist»
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J

Wadenbeine.
Fibula , Perone , Focile minus cruris.

Ein männliches, Albin . Tab. oss. 28. — Icon, oss, Io er.
Tab. ii.

Ein weibliches, Bidloo  Tab . 104.

§. 561.

Die Wadenbeine liegen , als die schlanksten

Knochen an der äußern Seite der Schienbeine , und

sind mit ihnen an beiden Enden , vorzüglich dem

untern , durchBänder , so wie auch am untern Ende mit

den Sprungbeinen befestigt . Uebrigens stehen sie von

ihnenab , so, daß eine Sehnenhaut den Zwischenraum

ausfülst.
Jedes Wadenbein ist ein wenig kürzer , aber weit

dünner , als das Schienbein , in der Mitte der Länge

fast dreyeckig , unter der Mitte viereckig, und an bei¬

den Enden dicker.

§ 562.

Das obere Ende  des Wadenbeines ist fast

dreykantig , ungleich , zu oberst stumpfspitzig . Seine

innere Seite ist abhängig , und mit einer kleinen über-

knorpelten Stelle versehen , mit welcher es ans Schien¬

bein paßt , so , daß es nur ein wenig vorwärts und

O rückwärts geschoben werden kann . Auch nach außen

ist es abhängig und^ höckerig , an welcher Stelle der

zweibäuchige Schenkelmuskel festsitzt.



§. 56 ?.
Unter dem obern Ende ist es schleunig am schmäl¬

sten , worauf es allmählig wieder zunimmt . Anfangs
steigt es bis auf zwey Drittel der Länge gerade hinab,

darauf nähert es sich immer mehr dem Schienbeine,
und steigt dann wieder gerader hmab.

Seine vier Flächen sind die äußere , in¬
nere , Hintere und vordere,  die durch den vor¬
dem , äußern und innern Winkel von einander
getrennt werden.

Die äußere Fläche  ist oberhalb ausgeschweift^
darauf gefurcht , dann mit einer Wölbung nach hin¬
ten gedreht,und endlich unterhalb wie der ausgeschweift.
An ihr liegen der kurze und lange Wadenbeinmuskel,
welche,  weil sie sich um den äußern Knöchel schlagen,
diese Drehung des Knochens erforderten . Unten
geht sie in die von Muskeln freye dreyeckige , äußere
Seite des Knöchels über.

Die Hintere  Fläche dreht sich zugleich mit der
äußern , so daß sie nach unken zu die innere wird,
wie jene die Hintere . Ueber dem Knöchel ist sie vorr
der Anlage der Knochenbander ; oberhalb von der An-
läge der dritten Portion des Wadenmuskels und des
langen Zehenbeugers sehr rauh.

Die innere Fläche  hört imter der Mitte dort

spitzig auf , wo die Hintere und vordere Fläche zusam-



— 494  —

menkommen . In ihrer Vertiefung liegt der Hintere

Schienbeinmuskel.

Die vordere Fläche  fängt sehr schmal vom

vorder » Winkel an , und verliert sich wieder schmäler

an der vordem Seite des Knöchels.

Der vordere Winkel (Crista ) scheidet die

äußere und innere Fläche , und geht in die vordere

Seite über . An ihm liegen der Strecker der großen

Zehe , der lange Zehenstrecker , der dritte Wadenbein¬

muskel , und unterhalb die Membran zwischen den

Knochen.

Der äußere Winkel  ist oben stumpf , indem er

sich wendet , schärfer , und verliert sich an die inner«

Seite des Knöchels.

Der innere Winkel ist oben rundlich , nachher der

schärfste,  und verlirt sich an den vordern Winkel.

An ihm liegt die Schnenhaut zwischen den Knochen.

§. 564.
Das untere Ende  bildet den äußernKnö  -

ch e l , welcher dicker und länger als der iunere ist, auch

mehr nach hinten liegt . Oberhalb ist das Wadenbein

dicker ; nach unten endigt es sich mit einer stumpfen

Spitze . Es ist fast dreyseitig . Seine äußere Seite

ist erhaben ; seine Hintere Seite kleiner und flächer;

feine innere Seite öberknorpelt , und paßt theils an

das Schienbein , theils an den Ausschnitt am Sprung-
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beim, mit dem ihn ein festes Band verbindet. De«
Rücken des Knöchels ist für die Sehnen der Waden«
Muskeln gefurcht.

An ihm liegen an den angezeigten Stellen der
lange und kurze Wadenbeinmuskel, der lange Beuger
der großen Zehe, und der Hintere Schienbeinmuskel.

§. 565.

Die Substanz  des Wadenbeins ist, bis aufdie
schwammigen Enden, von außen dicht, inwendig zellig,
und mit Mark ausgefüllt.

Ueber der Mitte der Länge seiner hintern Fläche
findet sich der Eingang eines absteigenden Gefäßkanals.

§. 566.
Im reifen Kinde  sind beide Enden noch

knorpelig.
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Sprungbeine , Wirtelbeine , Fußwirbelbeine,

Knöchelbeine.

Talus , Astragalus , Os tesserae, Tetroros.

Ein männliches, Al bin . Tab. oss. 29. Fig. 7. bis n . Im
Zusammenliegen Tab. zr. zz. und 34. — Icones oss. foe-
tus Tab. 12. fig. 8Z. und 84.

Ein weibliches , Li 61 0 0 , letzte Tafel.

§ . 567.

Die Sprungbeine erhalten unmittelbar durch

den Unterschenkel die Last des übrigen Körpers , und

sind oben locker mit dem Schien - und Wadenbeine,

straffer hingegen sowohl vornen mit dem Kahnbeine,

als unten mit dem Fersenbeine eingelenkt.

Jedes Sprungbein theilt man in den Kopf,

Hals und Körper.
§. 568̂.

Am Körper  lassen sich fünf Flächen unterscheid

den . — Die obere Fläche  erhebt sich rollenförmig

ausgeschweift und überknorpelt , wird vorwärts brei¬

ter , geht in den Hals über , und schlägt sich511'

beyden Selten um , so , daß der obere Theil dieser

Knorpelfläche auf den Ausschnitt des Schienbeines,

die Seiten auf die Knöchel passen , und dies Gelenk,

außer der Charnierbewegung auch , besonders bey ge¬

strecktem Fuße , seitwärts bewegt werden kann . Die

innere Fläche  ist theils überknorpelt , theils sehr

' rauh
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rauh und uneben . Der überknorpelte oder kleinste
Theil ist vorwärts rund , hinten spitzig und leicht aus¬
geschweift . Der rauhe Theil ist größer , und von der
Anlage der Bänder sehr rauh . — Die äußere
Fläche  ist fast durchaus , bis auf eine tiefe Furche
für ein Band , überknorpelt , und gleicht mit dieser
Stelle einem Quadranten , wird nach unten zu schmä¬
ler , und zu einer Spitze ausgeschweift . — Die Hin¬
tere Fläche  ist die kleinste , hat einen glatten,
schrägliegenden Ausschnitt , für die Sehne des langen
Beugers der großen Zehe . — Die untere Fläche
hat von hinten und außen einen überknorpelten , stark
ausgeschweiften , queerliegenden , Ausschnitt , der aufs
Fersenbein paßt , so daß dieses Gelenk ein wenig seit¬
wärts , doch mehr nach innen , sich beugen läßt.

§ . Z6y»

Der Hals  ist sehr rauh , ungleich , löcherig,
lauft ausgeschweift in den Kopf über , und hat ein
gewundenes Ansehen . Am längsten ist der Hals an
der äußern Seite , am kürzesten an der umern und
innern Seite , wo er auch am stärksten ausgeschweift
ist , und mit einem ähnlichen , doch nicht so tiefen
Ausschnitte des Fersenbeines zu einer beträchtlichen,
durch Bänder im frischen Zustande ausgefüllten , Lückr
zusammenpaßt.

S - Knochenlehre. Zi

iw
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§. 5?o.
Der Kopf besteht aus zwey überknorpelten Ges

lenkflächen , einer vorder « und untern . — Die

vordere ist die größte , stark gewölbt , und mit dem

Kahnbeine zusammengelenkt . Bisweilen ist sie etwas

eckig von der Anlage des Knorpelbandes , welches daS

Sprungbein mit dem Kahnbeine verbindet . — Die

untere  ist kleiner , länglich , und ruht auf dem Vor¬

sprunge des Fersenbeines.

Selten findet sich noch eine kleine überknorpelte

Fläche , wodurch das Sprungbein mit dem Würfel¬

beine in Verbindung kommt.

§. 57*.
Im reifen Kinde  enthalt das Sprungbein

einen Knochenkern.
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Fersenbeine.

Os Calcis , Calcaneus.
Ern männliches , AI bin . Tab . 088 . 29 . Fig . i . bis 6 . —

Im Ausammenliegen Tab . 32 . 33 . und 34 . — Icones ossium
foetus . Tab. 12. Fig . 81. Und 82.

Ein weibliches , Liäloo lezte Tafel.

§. 5?2.
Die Fersenbeine sind die dicksten Knochen der

Füße , dienen als Grundlagen den übrigen Fußwur-

zelbeinen , und sind , jedes auf seiner Seite , mit den

Sprungbeinen und Würfelbeinen straff zusammenge¬
lenkt.

§ - 573 -

Das Hintere Ende  jedes Fersenbeines bildet
einen länglichen , sehr rauhen Höcker , derschiefnach
innen zu absteigt , und an dem die Sehne des Wa¬
denmuskels so haftet , daß der obere Rand des Höfs
kers , an den sich diese Sehne bey der Beugung des
Fußes legt , frey bleibt , und abgeglättet ist.

§ * 574 *

Das folgende Stück , oder der Körper , ist mehr

hoch als dick, endigt sich mit seinem obern Theile als
eine überknorpelte , gewölbte Gelenkfiäche , lauft aber
mit dem untern Theile vorwärts.

Diese gewölbte Gelenkfiäche,  auf welcher
das Sprungbein ruht , schaut schief vorwärts , ist fast

eyförmig , oben und unten schmaler.
I i ' 2
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§° 575.

Nach innen zu bildet das Fersenbein zur Aufnah¬

me des Halses des Sprungbeines einen Vorsprung

(Suftentaculum ) , der oben eine überknorpelte , schmä¬

lere , weniger absteigende , und ausgeschweifte , Ge¬

lenkfläche hat , und unter dem eine Furche für die

Sehne des langen Beugers der großen Zehe sich befin¬

det . Auf dem vorragenden Theile , von welchem ein

Band zum Kahnbeine geht , ist zwischen dieser Gelenk¬

fläche und Furche eine sehr leichte , oft kaum merkliche,

Furche für die Sehne des langen Zehenbeugers.

Gleich an dieser Furche findet sich, noch mehr

vorwärts , ein kleinerer überknorpelter Aus¬

schnitt , der bald mit ihr zusammenhangt , bald von

ihr getrennt ist 3 , und auch einen Theildes Sprung¬

beines aufnimmt.

Z) Camper . Ueber den besten Schuh. Fig . 5. Er glaubt,
das Ausammenfließen käme vielleicht von den Schuhen,
welches wohl nicht wahrscheinlich ist. — Sieh .Blut

m e n b a ch S - 445 . — Ists vielleicht ein weiblicherCha-
raPter ^ — Denn Camper  in der Figur seiner Hand¬

schrift über die Knochen und §. 4 . wo er es ausdrücklich

sagt , und Bidlov  auf angez . Taf . und alle weib¬

liche Fersenbeine in meiner Sammlung , zeigen sie zu-

sammengefloffen . — Bey Kindern von beiden Geschlech¬
tern aberfinde ich sie förmlich getheilt.

Vielleicht fließen sie allmahlig ineinander , weil beym

Weibe die Last des Körpers weniger , als beym Manne

auf der innern Seite des Fersenbeines wegen des Zu¬

sammenkommens der untern Gliedmaßen in einen spitzem
Winkel aufruht.



Zwischen der gewölbten Gelenkfläche , und der

Gelenkfläche des Vorsprungs ist eine sehr unebene

Vertiefung für die Bänder , die vom Fersenbeine zum

Sprungbeine gehen . Hinter der vordersten Spitze

erhebt sich am äußern Rande eine Rauhigkeit , an

welcher der kurze Zehenstrecker ligt.

§. 576.
Der vordere  überknorpelte Theil , der sich mit

dem Würfelbeine verbindet , ist oben leicht ausge¬

schweift , unten leicht erhaben , im Umfange fast drep-

eckig, schaut vorwärts , und etwas nach innen,

§. 577-
Die äußere oder längste Fläche  des Fer¬

senbeines ist rauh und uneben , und bildet den Sei-

tentheil der Fußwurzel . Bisweilen sind an ihr auch

noch ein Paar Höcker 4 deutlich , zwischen welchen die

Sehne des langen Wadenbeinmuskels liegt.

Die innere Fläche  ist glätter , und hat , zum

Vorbeylassen der Sehnen , Gefäße und Nerven , eine

starke Ausschweifung , welche noch durch den Vor¬

sprung vergrößert wird.

Die untere und hintere  Fläche scheidet in der

Gegend des hintern Endes ein rauher Knorren,

4) Diese Höcker sehe ich blos in Alb ins Abbildung , aber
nicht deutlich in der Natur.
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SN welchem der Abzieher der kleinen Zehe und die

Sehnenhaut der Fußsohle liegen.

An der untern  Flache sitzt an der Rauhigkeit,

womit sich der Höcker des hintern Endes verliert,
die Sehne des kurzen Zehenbeugers , und weiter von

diesem ein länglicher Höcker , und an der äußern

Seite eine Rauhigkeit , von welcherBänder zum Wür¬
felbeine gehen.

§ . 578,

Seine Substanz  ist von außen dicht , innwen-
dig netzförmig und schwammig,

§< 579.

Ans Fersenbein sind befestigt ; der Wadenmus¬
kel , der lange Strecker der Zehen , der Abzieher der
kleinen Zehe , der kurze Zehenbeuger , der lange Kopf
des Abziehers der großen Zehe , und ein Theil der
Sehne des hintern Schienbeinmuskels.

§ . 58v.

Im reifen Kinde  ist das Fersenbein schon
zum Theil verknöchert.



lUnUie

Nijty

*wrßty
»«tttioii

dkWiib-

(\\ tot

— 503 —

Kahnbeine , S chi f f b e i n e.
Naviculare , Scaphoideum Tarsi.

Ein männliches. Al bin . Tab. 088. 29. %. 12. bis 17. —
Im Ausammenliegen Tab. 32, und 33. — Icones oss.foe-
tus Tab. 12. iig. 85- lind 86.

Ein weibliches. Ei dl 00, letzte Tafel-

§. 58 *.

Jedes Kahnhein liegt queer und abwärts geneigt,

zwischen dem Sprungbeine , den drey Keilbeinen,

und dem Würfelbejne , an der inneren Seite der Fuß.

Wurzel , gleichsam zwischen die Heyden Reihen der Fuß¬

wurzelknochen eingeschoben.

Der größte Theil seiner hintern Fläche  ist

überknorpelt , vertieft , eyförmig , doch nach innen

spitzig , und paßt ans Sprungbein . Der kleinere ist

rauh und ungleich , und endigt sich inwärts als ein

rauher Knorren ( l ^ derosilas ) , an dem die Sehne

des hintern Schienbeinmuekels sitzt.

Die vordere Flache  ist bis an obigen Knor¬

ren überknorpelt , im Ganzen gewölbt , und in drey

Gelenkflächen (Facetten ) durch zwey vorstehende Rük-

ken abgetheilt . Die innerste  ist die größte , drcy-

eckig, mit der Spitze aufwärts gekehrt , und paßt ans

große Keilbein . Die mittlere  ist auch dreyeckrg,

kleiner , mit der Spitze aufwärts gekehrt , und paßt

ans kleinste Keilbein . Die äußere  ist fast vierecklg,

und paßt ans kleinere Keilbein.

/
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Die obere Flache gehört zum Rücken de§
Fußes , ist rauh , ungleich und löcherig.

Die untere Fläche  hat an der innern Seite
eine kleine , flache , überknorpelte , selten fehlende,
Stelle zur Verbindung mit dem Würfelbeine . Ue-
brigens ist sie sehr ungleich und höckerig , Md gehört
zur Fußsohle . Unter dem Knorren ist eine Furche
für die Sehne des hintern Schienbeinmuskels,

Die Substanz  ist wie bey den übrigen Fußwur-
zelknochen.

Am Kahnbeine liegt ein Theil von der Sehne
des hintern Schienbeinmuskels,

Im reifen Kinde ist es ganz knorpelig.
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Keilbeine überhaupt.
Cuneiformia,

€it1 lUaNNllches» Al bin «Tab. os*. 29. Fig . lg , 22. —»
gnfamKienlicgen Tab. 32. und zz. -—Icones ossium

foetys Tab. 12. Fig . 89. UNd 90.
Em werbliches. Bidloo . letzte Tafel.

§. 582.
Die folgenden drey Keilbeine  liegen zwischen

dem Kahnbeine, den vier Mittelfußknochen, und dem
Würfelbeine; das äußere über dies noch am Würfel¬
beine,

Das größere  liegt nach innen; das kleinere
nach außen; das kleinste  mitten zwischen jenen
Heyden.

Das kleinste und mittlere  oder kleinere
haben ziemlich die Form eines Keils; weniger das
größere.  Jene beyde liegen auch förmlich eingekeilt,
da das größere seine Hauptseite srey hat.

Ihre Substanz  ist , wiebeym Kahnbeine, be¬
schaffen.

Im reisen  Kinde sind sie knorpelig.
Der Umfang ihrer üherknorpelten Stellen variirt

ziemlich,
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Größeres Keilbein , oder Inneres
in Ansehung der Lage.

Cuneiforme prirnum, inajus , internum tarsi,

§ - 583 -

Das größere Keilbein ist mehr lang, als
breit, liegt mit dem dicken Ende nach unten gerichtet,
bat eine gewölbte und eine ausgehöhlte Oberfläche.

Hinten hat es eine überknorpelte, drepeckige,
ausgeschweifte, ans Kahnbein sich schmiegende GL-
lenkflache.

Vorne zeigt es eine ähnliche, überknorpelte,
weit längere, bohnenförmige, erhabene, wegen einer
Windung in der Mitte vertiefte, ans Mittelfußbein
der großen Zehe sich schmiegende Gelenkfläche.

Die innere Fläche  ist von der Anlage starker
Bänder rauh und uneben, bis auf die überknorpelte,
winkelhakenförmige, meist ans kleinere Keilbein, und
nur mit einem kleinen Theile ans zweyte Mittelfuß--
dein passende Gelenkfläche.

Die gewölbte  Fläche gehört theils dem Rük-
ken des Fußes, theils der Fußsohle; ist sehr rauh,
ungleich und löcherig. An der vordem und untern
Ecke hat sie eine fast glatte Fläche, auf welcher die
Sehne des vordem Schrenbeinmuskels liegt, der sich
an die gleich darauffolgende Rauhigkeit festsetzt; un-
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len hingegen hat sie einen Höcker , an dem die Sehne
des hintern Schienbeinmuskels hastet.

An chm liegen : der lange Wadenbeinmuskel,
ein Theil des hintern Wadenbeinmuskels , und der
kurze Bauch des Abziehers der großen Zehe .^



Zweytes oder kleinstes Keilbein / m Ansehung
der Lage mittleres.

Onneikarme minus , secunäum medium tarsi.
Ein männliches . Al bin . Tab . oss . V) , Fig . 2Z. bis 27. —!

Irll Zusammenliegen Tab . 32. und 3?, - - Iccnes oss . foer
tus Tab. 12. Fig. 91. und 92.

Ein weibliches . Liäloo , lezte Tafel.

§. 584-

Das kleinste Keilbein verdient beyde Namen , und

Liegt gleichsam zwischen dem größer » und kleinern,

dem zweyten Mittelfußknochen und Kahnbeine von

obenher eingeschlossen,

Seine obere Fläche (Basis ) ist viereckig ; doch

mehr lang , als breit , rauh und löchrig , und gehört

zum Rücken des Fußes.

Die innere und äu -ßere  Seitenfläche ist auch

viereckig, zwischen dem obern und untern Rande lan¬

ger , als zwischen dem vordem und hintern , und am

hintern und ^obern Rande mit überknorpelten , winkel¬

hakenförmigen Gelenkflächen versehen . Die Reste

Dieser Seitenflächen sind rauh und vertieft , nach un¬

ten zu zu einem rundlichen Rande vereinigt . Im

Ganzen ist die innere Seitenfläche , die sich mit dem

größer » Keilbeine vereinigt , gewölbt ; die äußere,

die sich mit dem kleinern Keilbein bindet , ausgehöhlt.

Die vordere und Hintere  Fläche ist über-

knorpelt , dreyeckig , oben breit , unten spitzig ; doch



ist die vordere schmäler , dafür aber länger , als die
Hintere , welche nicht ganz bis nach unten überknorpell
ist . Die vordere , an den zwepten Mittelfuß passende,
Fläche ist leicht erhaben , die Hintere ans Kahnbein
passende Fläche leicht ausgeschweift.

Am kleinsten Keilbeine sttzen die Sehnen des kur¬
zen Beugers der großen Zehe.
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Drittes oder kleineres, der Größe nach mitt¬
leres, oder kleineres, der Lage nach äußeres
Keilbein.

Cuneiforme medium , tertium tarsi externum*
Ein männliches . Al bin . Tab . oss . 29. Fig . 28. bis 32. Im

Zusammenhang Tab . 32 . und 33. — Icones ossiura foelu«
Tab. 12. Fig. 9; . und 94.

Ein weibliches. Bidloo . letzte Tafel.

§. 585-
Das kleinere Keilbein verdient weniger,

als das kleinste, aber mehr, als das größere Keilbein
diesen Namen; liegt nach unten und vorne zu, keil¬
förmig zugeschärft, zwischen sechs Knochen, dem
zweyten, dritten und vierten Mittelfußbeine, dem
kleinsten Keilbeine, dem Kahnbeine und Würfelbeine.

Seine obere, zum Rücken des Fußes gehörige,
rauhe, ungleiche, mehr lange als breite, Fläche ist
daher bisweilen sechseckig, meist nur fünfeckig, da
die Verbindung mit dem zweyten und vierten Mittel¬
fußknochen nur schmal sind.

Seine innere und äußere  Seitenfläche sind
meist gleichseitig viereckig, kommen nach unten zu in
einem rundlichen,Rand zusammen. Die innere hak
an der obern und vordem Ecke, oder längst dem vor¬
dem Rande hinuuter eine kl ine ü berk no rp elte
Stelle,  womit sie an das zweyte Mittelfußbein
paßt, ander obem und hintern Ecke hingegen eine
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größere  vorstehende  überknorpelte Stelle , die
einem Winkelhaken ähnelt, bisweilen nur länglich ist,
und ans kleinste Keilbein paßt. Ihr Rest ist vertieft
und ungleich. Die äußere Fläche hat hinten und
oben eine überknorpelte, etwas ungleiche Stelle, die
an das vierte Mittelfußbein paßt. Ihr Rest ist noch
ungleicher, als der Rest der innern.

Seine Hintere  Fläche ist meist ganz überknorpelt,
viereckig, wenig ausgeschweift/ schautschiefnachinnen
und hinten, und paßt ans Kahnbein.

Seine vordere  Fläche ist ganz überknorpelt,
dreyeckig, oben und unten leicht ausgeschweift, und
paßt an das mittelste Mittelfußbein.

An der Spitze seines untern rundlichen Randes
liegt der lange Anzieher der großen Zehe, nebst
einem Theile des hintern Schienbeinmuskels.
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^ W ü i f e l b e f n u
Cubiforme , Cuboideum.

Ein männliches . Al bin . Tab . 088. 2% Fig . ZZ. bis Z7. Im
Ausammenliegen Tab . Z2. und ZZ. — Icon ossium foetus
Tab. 12. Fig . 87. UNd 88.

Ein weibliches Liälod . lezte Tafel.

§• 586 .

Das Würfelbein entspricht nicht genau seinem

Namen , weil die innere Seite die äußere an Lange

übertrifft , ist nach dem Sprungbeine der größte Kno¬

chen der Fußwurzel , und liegt zwischen dem Fersen¬

beine , dem Kahnbeine , dem kleinern Keilbeine , und

dem vorletzten und letzten Mittelfußbeine . ^

Die obere,  zum Rücken des Fußes gehörige,

Flache ist uneben und rauh ; , und einigermaßen

viereckig.

Die Hintere,  ans Fersenbein passende , Fla¬

che ist überknorpelt , fast herzförmig ^ oben ausge¬

schweift , an der nach unten gekehrten Spitze erhaben.

Die innere Fläche  hat oben in der Mitte eine

überknorpelte dreyeckige Stelle , deren größerer und

vorderer Theil ans kleinere Keilbein , und deren Hin¬

terer und viel kleinerer ans Kahnbein paßt . Biswei¬

len , doch nicht immer , findet sich auch noch an der

Spitze eine kleinere überknorpelte Stelle,  die anS

Sprungbein paßt . Der Rest ist sehr ungleich , höckerig

und rauh.
Die



Die äußere Fläche ist sehr klein, und für die
Sehne des langen WaLenbeinmuskels ausgeschweift.

Die untere Fläche  wird durch einen vorra¬
genden, schräge laufenden Rücken, von welchem ein
starkes Band zum Fersenbeine geht, in einen vordem,
kleinern, für die Sehne des langen Wadenbeinmus¬
kels tief ausgefurchten Theil, und einen hintern,
größern, rauhen, für 'Bänder ausgefurchten Theil
geschieden. Der Rücken selbst ist an der inner»Seite
überknorpelt, wo nämlich die Sehne des Wadenbein»
Muskels sich dicht um den Knochen schlägt.

Die vordere Fläche  ist ganz überknorpelt,
und hat zwey auswärts gerichtete Facetten, eine in¬
nere längere, an welche das vorletzte Mittelfußbem
chen, und eine äußere breitere, an welche das letzte
Mittelfußbein paßt.

Die Substanz  ist, wie bep den übrigen FüA
wurzelbeinen, beschaffen.

Ans Würfelbein ist befestigt: der Anzieher, und
guch wohl der kurze Beuger der großen Zehe, nebst
einem Theile der Sehne des hintern Schienbeinmus¬
kels.

K kG. Knochenlehre.
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Mittelfußbeine.
Metatarsi Ossa*

Männliche , Albin . Tab . oss . 30. Im Zusammenliegen
Tab. 32. und 33. — Ioones ossiura foetus . Tab. 12. Fig.
95. bis 102.

Weibliche, Bidloo lezte Tafel.

§. 587-
Die fünf Mittelfußbeine , an welchen die Zehen

befestigt sind , liegen neben einander , mitten zwischen

der Fußwurzel und den Zehen.

Alle fünf sind länglich , in der Mitte dünner , an

den Enden dicker Das vordere  Ende ist gewölbt,

das Hintere  eckig.

Ihre Substanz  ist an den Enden etwas

schwammig , in der Mitte fester.

Im reifen Kinde  besteht jedes aus drep

Stücken.

§. 588.
Das Mittelfuß bein der großen Zehe  ist

viel dicker , aber etwas kürzer , als die vier übrigen.

Sein hinteres Ende  ist im Umfange fast

bohnenförmig , schräg liegend , und ist an den frepen

Seiten runder , an 'der gegen die zweyte Zehe geeich¬

te "n Seite eingebogen , und ringsum rauh und ein¬

gedrückt . Die Hintere Fläche  ist meist ganz über-

knorpelt , leicht ausgeschweift , und gleichsam in eine

obere größere , und untere kleinere Delle
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übgetheilt , und mit dem großem Keilbeine zusam¬
mengelenkt . An der mnern Seite ist ein Höcker von
der Anlage des vordem Schienbeinmuskels ; und an
der Spitze , die zur Fußsohle gehört , eine rauhe Delle
von der Anlage des langen Wadenbeinmuskels . Bis¬
weilen ist noch am hintern Ende in der Mitte der
Seite eine überknorpelte Fläche , die ans zweyte Mit-
telfußbein paßt.

Das vorder eEnde  oder Köpfchen  ist rund¬
licher , im Umfange ungleich , und vorwärts über»
knorpclt , oberhalb , wo es ans erste Glied paßt,
schmäler , unterhalb , wo es mit den Sehnenknöchel¬
chen zusammenkommt , durch einen vorstehenden
Rücken in zwey rollenförmige Flächen abgetheilt . Zu
beiden Seiten sind ein Paar Rauhigkeiten von der
Anlage der Sertenbänder.

Das Mittelstück  ist schmaler , am deutlichsten
unter allen Mittelfußbeinen drepeckig ; die obere
Seite  ist gewölbt , die untere leicht ausgeschweift;
die ä u ß e r e oder gegen den zweyten Mittelfußkno¬
chen gewendete Seite ebenfalls , doch weniger aus¬
geschweift . Die obere Kante ist wenig , die innere
etwas mehr , die untere am meisten ausgeschweift.

§. 56y.
Die vier übrigen Mittelfußbeine

haben folgendes mit einander gemein : Ihr Hinte»
Kk -
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res Ende ist stärker , als das vordere , und hat ein»

Knorpelfläche , durch welche es an die Fußwurzelkno¬

chen paßt , und Rauhigkeiten von der Anlage der Sei¬
tenbänder.

Ihr fast dreyeckiges M i t t e l st ü ck wird von hin¬

ten nach vornen zu im Ganzen dünner , doch, um ins

vordere Ende überzugehen , allmählig wieder dicker.

Diedrey Flächen , nämlich die obere , äußere

und innere,  sind gleichsam verdreht.

Ihre obere Fläche  ist leicht gewölbt , die un¬

tere  hingegen merklicher ausgeschweift.

Ihr vorderes Ende  oder Köp fchen ist nach

vorne zu gewölbt , und als Gelenkfläche übevknorpelt,

von den Seiten wie platt gedruckt ; der Umfang der

Gelenkfiäche ist aber , wo sie ans erste Glied paßt,

rundlich , unten hingegen , wo Bänder an ihr liegen,

ausgeschnitten , so daß sie nach hinten zu gleichsam mit

einem doppelten Höcker aufhört . Am zweyten Mit¬

telfußbeine liegen diese Höcker in gleicher Linie , an

den drey folgenden der äußere stärkere Höcker stufen¬

weise mehr nach hinten , als der innere.

Oben ist es gleich hinter der Gelenkfläche ausge¬

furcht , und zu jeder Seite mit einem Höckerchen und

rauhen Grübchen für die Seitenbänder versehen.

Ihre überknorpelte hintere Gelenkfläche

liegt schräge , so daß die ganze Lange an der Außen-
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feite größer und ( außer dem vorletzten ) mit einem

dreyeckigen Umfange erscheint.

Uebrigens nehmen sie gradweise an Größe nach

außen zu ab ; daß zweyte ist daher das längste , das

letzte das kürzeste ; doch nicht immer / denn brswei-

len ist das vierte das kürzeste.

§. 5yo.
Das zweyte Mittelfußbein,

hat noch das auszeichnende , daß es das längste

ist, und am meisten zurückgeht ; daß die Hintere über-

knorpe 'te Gelenkfläche seines hintern Endes

leicht ausgehöhlt ist , und ans kleinere Keilbein paßt.

Eben dies Hintere Ende hat an der innern Seite

noch eine kleinere Gelenkfläche , die ans größere

Keilbein paßt , an der äußern Seite hingegen eine

obere größere , und eine untere kleinere Gelenkfläche,

die meist durch einen Ausschnitt getrennt sind , doch

bisweilen zusammenfließen , durch ihre zwey Facetten

größtentheils ans dritte Mittelfußbein , kleinerntheils

ans dritte Keilbein passen.

Sein Mittelstück  ist an der gegen daS erste

Mittelfußbein gewendeten Seite oben und unten , zur

Anlage des ersten äußern Mittelfußmuskels der zwey-

ten Zehe merklich ausgehöhlt , weniger ausgehöhlt an

der andern gegen das dritte Mittelfußbein gewende-
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ttn  Seite zur Anlage des zweyten äußern Mittel¬
fußmuskels der zweyten Zehe.

§. 5yr-
Das dritte oder mittelste Mittelfußbein.

Seine Hintere überknorpelte Gelenk¬
fläche ist oben und unten erhaben , in der Mitte vertieft,
und paßt ans dritte Keilbein . An der innern Seite
des hintern Endes zeigen sich zwey überknor¬
pelte Gelenkfiächen,  eine größere obere
und eine kleinere untere,  die ans zweyte Mittel¬
fußbein passen . Bisweilen sind beyde hinterwärts
vereinigt . Die überknorpelte Gelenkfläche
der äußern Seite  ist ansehnlicher , leicht ausge¬
schweift / und paßt ans vorletzte Mittelfußbein.

Das Mittelstück  ist an beyden Seiten , doch
mehr an der innern , zur Anlage der Mittelfußmus¬
keln ausgeschweift.

Am Höckercben des hintern Endes sitzt der An¬
zieher der großen Zehe.

§. 592.

Viertes oder vorletztes Mittelfußbein.
Die Gelenkfläche an  se .inem hintern

Ende  ist viereckig oder eyförmra , in der Mitte etwas
erhaben , und paßt ans Würfelbein . Die innere
von den beyden überknorpelten Seiten gelenk-



- Sl * —

flächen ist kleiner , und mehr in die Länge gezogen^

als die ä ußere,  auch wohl facettenartig getheilt , so
daß ihr hinteres Stück ans dritte Keilbein paßt . Die

äußere  ist rundlicher , etwas gewölbt , und paßtanS

letzte Mitrelfußbein . *
Der ganze Knochen ist am vordem Ende wie

nach außen gewunden.

An seiner innern Seite liegt der zweyte innere

Mittelfußmuskel ; an der äußern der äußere letzte

Mittelfußmuskel ; am Hbckerchen des hinteren Endes
der Anzieher der großen Zehe.

Uebrigens ist es hinterwärts etwas starker , als
.das dritte.

§. 593-
Fünftes oder letztes Mittelfußbein.

Das hintere Ende  hat hinterwärts theils

eine dreyeckige , überknorpelte , mit der Spitze auf¬
wärts gerichtete , leicht gewölbte , ans Würfelbein

passende Gelenkfläche , und einen nach außen gerich¬

teten Knorren , an welchen sich die Sehne des kürzern

Wadenbeinmuskels setzt, und mit welchem der Fuß
aufruht ; — ferner eine rundliche , überknorpelte,

leicht ausgeschweifte , ans vorletzte Mittelfußbein
passende Gelenkfläche.

Das Mittelstück ist zur Anlage des dritten innern

Mittelfußmuskels gegen das vorletzte Mittelfußbein,
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oberhalb leicht gewölbt , unterhalb ausgeschweift , und

von der Anlage des kurzen Beugers der kleinen Zehe

rauh . An derAussenseite ist es ausgefthnitten . Gleich

hinter seinem vordem Ende sitzt an ihm der Lueer.
muskel der Sohle . — Uebrigens ist es am wenigsten

Lreyeckig , sondern gleichsam von oben nach unten
plattgedruckt.



Glieder der Zehen.
Phalanges, Intemoclia, Ossa prima , secunda et

tertia digitorum Pedis.
§- 594-

Die große Zehe hat nur zwey Glieder; die übri¬
gen vier Zehen haben drep Glieder, ein hinteres,
ein mittleres und ein vord eres oderNagelglied;
der großen Zehe fehlt nämlich das mittlere Glied.

Die Glieder der großen Zehe sind die siärksten
und längsten; die Glieder der folgenden Zehen der
Reihe nach stufenweise und kürzer.

Ihre Substanz ist in der Mitte dichter, als an
den Enden.

Glieder der hintern Reihe.
Phalanx prima oder posterior.

Männliche, xlbin . Tab. oss. 31. — Im Jusammenliegen
Tab 32. und 33. — Icon. oss . foetus Tab. 12. Weib,
liche, Bi dl 00 letzte Tafel.

§. 595-
DieGlieber der hintern Reihe  sind am

hintern Ende dicker, als am vvrdern, und passen
mit einer rundlich dreyeckigen, vertieften, überknor-
pelten Gelenkfläche an die größere Gelenkfläche des
Köpfchens der Mittelfußknochen. Uebrigens ist das
Hintere Ende im Umfange von der Anlage der Gelenk¬
bänder sehr rauh, und durch zwey Höckerchen aus¬
gezeichnet. Am Gliede der großen Zehe setzt sich an
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den innern größecn Höcker der Abzieher fest; an die
Glieder der drep mittlernZehen die Mittelfußmuskeln,
und ans Glied der kleinen Zehe der eigne kurze Beuger
und Abzieher der kleinen Zehe.

Ihr Mittelstückist  oben rundlicheckig, unten
flacher, und leicht von hinten nach vorne ausgeschweift,
hinten am breitesten, dann schmaler, bis es wieder
von der Mitte an etwas breiter wird, und ins vor¬
dere Ende,übergeht.

Das vordere Ende  oder Köpfchen  hat eine
rollenförmig ausgeschweifte, überknorpelte Gelenk¬
fläche, deren Umfang oben rundlich, unten ausge¬
schnitten ist, und die an der großen Zehe mit dem
Nagelgliede, an den vier übrigen Zehen mitdemMit-
telgliede zusammeugelenkt ist. /

Von den beiden Hervorragungen, die durch die
Ausschweifung entstehen, ist an der; großen
Zehe die äußere, an den übrigen Zehen die innere
größer. Uebrigens ist das vordere Ende im Umfange
rauh, und hat zu beiden Seiten Höcker von der Anlage'
der Seitenbänder. ?

Das erste Glied  der großen Zehe unterscheidet
sich übrigens vom ersten Gliede der vier folgenden
Zehen dadurch, daß es in Ansehung seiner Enden zu
dem Mittelstücke nicht so schlank ist, daß es einweni-
grr rundliches Köpfchen hat , oberwartS sich bisweilen



•in ein Höckerchen erhebt; daß seine hintere Gelenk-
fiache weniger rundlich ist; daß es nicht so schnell
von hinten her nach vorne zu abnimmt; daß es auch
von unten her weniger ausgeschweift ist, daß die vor¬
dere Gelenkfläche umgekehrt nach innen liegt, die der
dritten, vierten und vorzüglich der fünften Zehe nach
außen liegt. Auch ist die untere Flache glatter, da
sie bep den übrigen Zehen von der Anlage der Schei¬
den für die Zehenbeuger zu benden Seiten eine rauhe
Linie hat.

Im reifenKinde  bestehen sie aus drey Stücken,
den knorpeligen Enden; und dem knöchernen Drittel»
stücke.

Glieder der mittler » Reihe.
Phalanx media

Al bin . Tab. zr. Im ZusammenliegenTab. 32. und33. Icones 088. foet. Tab. 12. — Bi dl 00 fezte Tafel.
§. Zy6.

Die vier kleinern Zehen haben noch ein mittleres
Glied, welches der großen fehlt.

Ein solches mittleres Glied ist kürzer, als das
hintere, oft, doch nicht beym schönsten Baue, auch
kürzer, als das vordere oder Nagelglied. Sie neh¬
men gradweise mit der Kleinheit der Zehen gegen die
kleine Zehe zu ab. Das mittlere Glied der zweiten
Zehe ist daher daö längste, das der dritten ist kürzer,



noch kürzer das der vierten , das der fünften Zehe das

allerkürzeste , so daß esoft , wie die zwepvorhergehen¬

den , mehr breit als lang erscheint.

Das Hintere  E n d e ist im Umfange rauh , und

aus der untern Flache ausgeschweift , so , daß es ein

Paar Höckerchen zur Anlage der Hörner der gespalte¬

nen Sehne des kurzen Zehenbeugers unten , und oben

eine Erhabenheit zur Anlage eines Theils der Sehne

des langen Streckers der Zehen , an den Seiten Rau¬

higkeiten für die Bänder zur Befestigung ans Hintere

Glied hat . Hinten hat es eine überknorpelte , in

zwey Dellen durch einen Rücken getheilte Gelenkfläche

die auf die rollenförmige Getenkfläche des hintern

Gliedes paßt.

Das Mittelstückist  im Vergleich mit dem hin¬

tern Glieds breiter , ähnelt ihm aber in seiner Gestalt,

ist anfangs -breiter , dann etwas dünner , dann wie¬

der dicker ; übrigens auf der obern Seite gewölbt,

auf der untern leicht ausgeschweift.

Das vordere Ende  ist kleiner , als das Hintere,

und hat eine überknorpelte , rollenartig ausgeschweifte,

ans Nagelglied passende Gelenkfläche . An jeder Seite

hat es eine Rauhigkeit , von der die Seitenbändec

zum Nagelgliede gehen.

Ihre Substanz  ist an den Enden schwammig,

rn der Mitte fester.
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Im reifen Kinde sind die dkey größern an
beiden Enden knorpelig, in der Mitte knöchern. Das
kleinste ist ganz knorpelig.

Nagelglieder der Zehen oder Glieder der vor-
bersten, oder letzten oder dritten Reihd.

Phalanx anterior.
Alb in , Tab. oss. ZI. — Im Allsammenliegen Tab. Z2.

und 33. Icones ossium foetus Tab. 12. — Bi dl00
lezte Tafel.

§. 597-
Sämtliche fünf Nagelglieder haben bis auf

die Größe, die von der großen Zehe bis zur kleinsten
Zehe abnimmt, folgendes gemein:

Bisweilen ist das vierte Nagelglied so lang, als
das mittelste Glied, an dem es befestigt ist, das
fünfte Nagelglied sogar wohl länger. Nicht selten
ist schon frühe/ vermuthlich durch Schuld unserer
Schuhe das fünfte Nagelglied mit dem Mittlern
Gliede verwachsen.

Ihr hinteres Ende  ist ihr breitester Theil;
bisweilen breiter, als das Ende des Knochens, mit
dem sie zusammengelenkt sind; am Umfange, vor¬
züglich unten rauh, gleichsam aufgeworfen. An ein«.'
obern Erhabenheit dieses rauhen Umfanges sitzt die
Sehne des kurzen Streckers der Zehen(das von der
kleinen Zehe ausgenommen). Hinterwärts hat es



eine überknorpelte , durch einen schwach erhabenen

Rücken in zwey kaum merkliche Dellen getheilte,
oder blos rundliche Gelenkfläche , welche an der großen
Zehe auf die Rollenflache des hintern Gliedes , an den
vier übrigen Zehen auf die Rollenfläche des mittelsten

Gliedes paßt . An den Seitenhöckern sitzen die Sei¬
tenbänder.

Ihr Körper  wird am meisten von den Seiten

schleunig schmäler , ist auf der obern Flache glatter

und rundlicher , auf der untern rauher und flacher , an

der großen Zehe auch wohl unten ausgeschweift , bis
er sich mit einem Knöpfchen endiget , das unten sehr

rauh und löcherig , oben wie ein zackiger , gleichsam

aufgeworfener Rand aussieht.

Das vorderste Glied der großen Zehe

unterscheidet sich, außer seiner vorzüglichen Größe,
vom Nagelgliede der übrigen Zehen dadurch , daß an
seine untere sehr rauhe Erhabenheit sich die Sehne
des langen Beugers setzt , und daß die innere Delle
der Gelenkfläche größer , als die äußere ist.

Die Substanz  ist hinten etwas schwammig;
das übrige fester.

Im reifen Kinde  besteht es aus zwey Stük-
ken , dem knorpeligen hintern Ende , und dem knö¬
chernen Reste.
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Sehnenbeinchen der Zehen-
Die zwey hintern Al bin . Tab. 31.
Das vordere ist noch nicht abgebildet.

§. ZY8.
Gewöhnlich finden sich drey 5 Sehnenbeinchen

an der großen Zehe , zwey größere am Gelenke seines
Mittelfußknochens mit dem ersten Gliede , und ein
kleineres am Gelenke des ersten Gliedes mit dem /
zweyten Gliede.

Die zwey hintern,  das innere und äußere,
find halbeyförmig , unten gewölbt , oben , wo sie ans
vordere rollenförmige Ende des Mittelfußixins pas¬
sen , überknorpelt , und wie die Kniescheibe 'ans
Schienbein , so ans erste Glied befestigt , daß sich
die Sehnen der Muskeln , die dies erste Glied beugen,
der kurze Beuger nämlich an beide , der Anzieher der
großen Zehe ans äußere heften.

Diese Muskeln werden im Stehen sowohl vor
einem Druck , als einer Reibung am Kopfe der Mit-
telfußbeine geschützt.

Sie sind , so wie das dritte , keine Verknöcherung
einerSehne , welche überhaupt seh ? selten verknöchert,
sondern ein wahrer , aus einem Knorpel entstehender
Knochen.

5) Haller Jcon. attat. Fase. V. paß. 49. im le'UeN Absätze
der zzften Note erwähnt eines vierten Oehnenknöchel-
chenö an der kleinen ßehe.



Im reifen Kinde sind sie zwar schon als

Knorpel vorhanden , doch nach einigen Jahren erst

recht deutlich von der Sehnensubstanz als Knorpel

zu unterscheiden.

Das dritte  oder vordere Sehnenbein-

chen  liegt in der Sehne des langen Beugers der

großen Zehe , gerade auf dem Gelenke zwischen seinem

Nagelgliede und hintern Gliede , ist weit kleiner , als

eins der vorhergehenden , unten gewölbt , oben übex- -

knorpclt , und gleichsam durch einen Queerrücken in

eine vordere kleinere und Hintere größere Delle abge-

theilt , welche beide auf den zwey Knorpelflächen jenes

Gelenkes spielen . — Selten fehlt es.

Sehnen-
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Zusammenfügung der Knochen der
untern Gliedmaßen.

Albinus Tab. Sceleti, I. 2. Z. Zr. ZZ. 34. linfc Hist. Muse.
Tab. Xv iig. LZ.

§- 599.
Die rechte und linke untere Gliedmaße

besteht aus drey und dreyßig Knochen, von denen
zwey ( das Schenkelbein und Schienbein) in der
Mitte charnierartig so zusammengelenkt sind, daß
sie eine Säule vorstellen, die auf einem breiten, aus
neun und zwanzig Knochen zusammengesetzten Fuße
ruht, und mit der ganzen übrigen auf ihr ruhen¬
den Last des Körpers nicht nur vorwärts und rück¬
wärts , sondern auch auf dem Sprungbeine seitwärts
geneigt, und bey gestreckter Fußsohle selbst in die
Höhe geschoben werden kann.

§ . 600 . t *
Beym männlichen Geschlechte streben diese Säu¬

len nur bis ans Knie gegeneinander, unterhalb find fie
senkrecht und parallel laufend; beym weiblichen hin¬
gegen streben fie bis zum Fuße herunter zusammen.
Sie tragen mittelst der Hüftbeinpfannen den Rest
des Körpers.

§ . 601,

Die am Schienbeine fitzende Kniescheibe hindert
vornen das Vorwärtseinknicken des Gelenkes, und

S . Knochenlehre. ?l
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das straff unten und eben am Schienbeine fast unbe¬

weglich anliegende Wadenbein befestigt noch starker

diese Säule an der inneren Seite an den Fuß.

§. 602.
Im Ganzen sind diese Säulen etwas auswärts

gebogen , i ) weil sich das Schenkelbein unterhalb

etwas auswärts krümmt ; r ) weil das obere Ende

des Schienbeines auswärts nie um so viel höher er¬
scheint , als der äußere Knöchel des . Schenkelbeines

kürzer ist.' ; Z) weil selbst das Schienbein am oberen

Ende auswärts gekrümmt ist.

Zu oberst ist diese Säule ziemlich dick und einfach,

dann ums Kniegelenke dick, dann wieder schmäler

und doppelt , bis siegegen den Fuß wieder dicker wird.

Das Schenkelbein ist vorwärts sanft gebogen,

hinterwärts sanft ausgehöhlt , daher beym Vorsetzen

des Fußes , wahrend dem Gehen , dro untere Glied¬

maße einen Bogen bildet . Dieser sanfte Bug des

Schenkels ist auch im Sitzen vortheilhaft , und ver-

schafft beym stärksten Kniebeugen , durch die Aus¬

schweifung , dem Schienbeine Platz . — Auch schaut

das untere Ende des Schenkels etwas auswärts , um

beym Geradestehen besser auf das gerade stehende

Schienbein zu passen . ,

Das Schienbein konnte dünner seyn , als das

Schenkelbein , ungeachtet es mehr trägt , weil es näm-
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lief) gerader tragt , und von dem fest mit ihm verbun¬
denen Wadenbeine unterstützt wird.
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§- 603.

Die kange des Fußes  übertrifft seine
Breite,  und erstreckt sich von hinten nach vornen.
Er liegt unter dem Unterschenkel so , daß sein Hinte¬
rer Theil ( die HackeMur wenig , sein vorderer Theil
am meisten vorragt : daher verschnappen wir uns we¬
der nach hinten , noch nach vornen ; und da wir über¬
haupt leichter vorwärts als hinterwärts stürzen , so
geschieht dies doch weniger , weil die vordere Vorra-
gung des FußeS die hinters - übertrifft , und weil er
vornen breiter und wegen den getheilten auseinander
weichenden Zehen nachgebender ist.

Ein mäßiges Auswärtsstellen der Füße macht das
Stehen sicherer.

Der -Fuß fängt an der Hacke dick an , wird durch
Aufliegung des Sprungbeins noch dicker, dann allmäh¬

lich gegen die Zehenspitzen hin dünner ; doch ist er an
der innern Seite durchaus weit dicker ; hinten ist er
schmal , dann allmählig breiter , bis er wieder längs

*der Zehenglieder ein wenig schmäler wird , indem sich
nämlich die zwey kleinsten gegen die andern neigen.

Von der innern Seite  her ist der Fuß vom
Fersenbeine an bis zur Reihe der Glieder zur Anlage

Ll %
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der Muskeln , Gefäße und Nerven ausgeschweift , und

berührt nicht den Boden.

§. 604.

Der Rücken des Fußes ist nicht nur gegen

die äußere Seite hin gewölbt , und abhängig , so daß

er längs der innern Seite aufruht , sonderü auch von

hinten nach vornen heruntergewölbt . Uebcrhaupt ist

die ganze äußere Seite schwächer.

Den Spann nennen einige die Gegend des Frist-

rückens vom Unterschenkel an bis zu den Zehen.

§. 605.

Die Fußsohle ist sehr ungleich,und , wie gesagt,

von der innern Seite her , sowohl der Länge als der

Queere nach , ausgeschweift , und ruht an drey Stellen

auf : hinten mit dem Fersenbeine , auswärts

mit dem hintern Ende des fünften Mittelfußbei-

nes , und vorwärts  mit den vordem Enden

aller Mittelfußbeine.
§. 606.

Die sieben Knochen der Fußwurzel bilden zwey

Reihen . In der hintern  Reihe liegen das Fer¬

senbein und Sprungbein ; in der vordern  die fünf

übrigen.

Mitten auf dem Fersenbeine ruht das Knöchel¬

bein , und schaut mit dem Kopfe gerade vorwärts.

Das schräge auswärtslaufende vordere Ende des Fer.
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fenbeines hat vor sich das Würfelbein liegen . Vok

dem Knöchelbeine liegt das Kahnbein der Queerenach;

mw vor diesem die drey Keilbeine.

Der vordere Rand , den die zusammengepaßten

Keilbeine mit dem Würfelbeine bilden , lauft im Gan¬

zen schräge rückwärts . Das kleine Keilbein steht am

meisten zurücke. Das Mittelfußbein der großen Zehe

stößt an das große Keilbein , das der zweiten Zehe ans

kleine Keilbein , der dritten ans dritte Keilbein , der

vierten und fünften Zehe ans Würfelbein.

Die Verbindung der Keilbeine mit dem Knöchel¬

beine geschieht mittelst des einfachen Kahnbeines be¬

quemer , als wenn sie unmittelbar an selbiges stoßen

sollten.

Das Würfelbein macht wegen seiner Einfachheit

den Theil , der zunächst vor ihm liegt , stäter , weil

nämlich auf ihm der Fuß vorwärts ruht.

Die Fußwurzelbeine liegen übrigens dicht anein¬

ander , die Mittelfußbeine gehen allgemach von hin¬

ten auseinander , bis die Zehenglieder ganz vonein¬

ander stehen.

§. 607.
Der mitten zwischen der Fußwurzel begriffene

Mittel fuß  besteht aus den fünf nebeneinander lie-

Kenden Mittelfußbeinen , von denen sich das zur

großen Zehe gehörige vor den übrigen durch ferne
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Stärke auffallend auszeichnet. Ohngeachtet hinten
das zweite förmlich zwischen die Reihe der Fußwur-
zclknochen eingeschoben ist, tritt es doch am meisten
vor. Sonst ist das der große Zehe gehörige das vor¬
derste, das der kleinen Zehe gehörige das hinterste.
Hinten passen dre Mittelfußbeine dicht aneinander,
vorwärts abergehen sie ein wenig voneinander; be¬
sonders steht das Mittelfußbein der großen Zehe von
dem zweyten ab, weniger das fünfte vom vierten,
noch weniger die übrigen; doch ist der Zwischenraum,
weil sie in der Mitte schmal sind, auch in der Mitte
-m größten.

§. fc>8.
Die große Zehe besteht aus zwey gröbern und

längern, die vier übrigen aus drey feinern und kür¬
zer» Gliedern. Die Glieder der dritten Zehe sind
schwächer und kürzer, als die der zweyten Zehe; noch
schwächer und kürzer sind die Glieder der vierten, am
schwächsten und kürzesten die Glieder der fünftenZehe.

§. 609.
Die zweyte Zehe ragt beym schöner» Baue selbst

der.großen vor, vorzüglich bepm weiblichen Geschlechte.
§. 610.

Die Gelenke dieser Glieder bilden zusammen
drey  nach vorne gewölbte Bogen,  die sich an der
äußern Seite einander nähern. Der erste oderhirr-



lere Bogen geht so wie der  mittlere  durch alle

Zehen, -der dritte  nur durch die vier kleineren Zehen.
§. 6n.

Auf dem breiten Mittelfuße , der aus nebeneur-

ander liegenden länglichen Knochen besteht , ruht der

Fuß fest und sicher , weil solche beym Auftretten , be¬

sonders vorne , sich etwas von einander entfernen,

und hier den Fuß merklich breiter machen.

§. 612.

Die große Zehe ist am dicksten , weil wir nebst

dem Fersenbeine am meisten auf ihr ruhen , oder uns

gegen sie stemmen . Die Gegend ihres ersten Gelen¬

kes , unter dem die Sehnenknochen liegen , heißt der

Ballen,  weil sie nach unten einen Wulst bildet.

L. 6iz.
Durch das Kniegelenk geschieht es , daß z. B.

beym Gehen nach Aufhebung des Schenkels der Un¬

terschenkel hinabhängt , und gerade aufgesetzt , und
gleich darauf auch der andere Fuß sicherer , ohne an¬

zustoßen , vorwärts gebracht wird , und daß wir be¬

quemer sowohl sitzen , als bergan steigen.

§. 614.
Die Kniescheibe wird im Stehen in die Höhe,

beym gebogenen Knie hingegen heruntergezogen.

Bey gestrecktem Knie liegt sie also höher , bey

gebogenem Knie tiefer in dem rollenförmigen Aus-
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schnitte zwischen den Knöcheln des Schenkelbeins; da¬
her laßt sie sich bey aufruhendem geraden Knie am
leichtesten seitwärts hin- und herschieben, wenn näm¬
lich die Kniestrecker schlaff sind; und da sie an dem
Schienbeine ziemlich loß sitzt, so hindert sie weder die
Streckung, noch Beugung, noch Drehung des Knie¬
gelenks, welche letztere sie hindern würde, wenn sie
ein Fortsatz des Schienbems wäre.

Durch sie gelangen die Sehnen der Kniestrecker
bequemer ans Schienbein, als wenn sie nicht da wäre,
indem durch sie der Einfügungswinkel der Sehne des
Kniestreckers vergrößert wird

§. 615.
Der Fuß wird bey gestrecktem Knie am leichtesten

gewendet durch die Drehung des Schenkels in der
Pfanne; weniger, wenn das Knie gebogen ist: aber
das Schienbein läßt sich alsdann unter dem Schenkel¬
beine ein wenig um seineÂ edrehen, indem sie näm¬
lich die innere Delle des Schienbeins durch den Knie¬
kehlmuskel unter dem innern Gelenkknopf des Schen¬
kelbeins etwas hinterwärts wendet, z. B. beym Ge¬
hen, Sitzen. ,

- ) The rising of the patella raises the mechanical power
of the jont in exact proportion as the contraction
expends ihe living conftactible powwr the muscles.
B . Bell  Anatomy p. 159.



§. , 6i6.
Das Fersenbein und Knöchelbein können wech¬

selseitig inwendig gegeneinander schräge seitwärts be¬
wegt werden; und da der" Fuß aus mehreren Stük-
ken zusammengesetzt ist, folglich nach dem Boden sich
ein wenig bequemt, so stehen und gehen wir sicherer7.

Da das Fersenbein und Sprungbein so groß sind,
so tragen sie die Säule bequemer; und da ihrer nur
zwep sind, so tragen sie stater.

§. 617 .*

Der Fuß kann unter dem Schienbeine auch gedre-
het werden, das ist, nicht blos gestreckt und gebeugt,
sondern auch etwas nach jeder Seite hin gezogen wer¬
den; doch mehr nach der innern. Hierdurch werden
sie z. B. bepm Klettern zum Umfassen geschickter.
Ware die Bewegung nach außen eben so leicht, so
könnte man leicht umschnappen.

§. 6i8-
Die Last des Körpers treibt beym Stehen offen¬

bar die Knochen des Fußes etwas auseinander, und
macht daher den ganzen Fuß breiter und länger.

7) As a spring under the !Leg maJces the motions of the
Body in walkingmore easy and gi'aceful , and thebones
whieh are supported by them lest liable to be fractu-
red in violent actions . J , Pugh . on Muscular Action,
Lond , 1794,
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§ . 6i9*

Die fünf Mittelfußknochen liegen straffer an

einander , doch etwas lockerer als das Würfelbein

am Kahnbeine . Das Mittelfußbein der großen Zehe

liegt am straffsten an der Fußwurzel an , weniger das

zweyte , noch weniger das dritte , wieder weniger das

vierte , am wenigsten straff das fünfte Mittelfußbein.

Die Beweglichkeit der Mittelfußbeine unterein¬

ander ist hinten geringe , weit ansehnlicher vornerr.

§. 620.

Die ersten Zehenglieder können , weil ihre klei¬

nen Gelenkfiächen auf den größern kuglichen vordern

Enden der Mittelfußknochen spielen , nach allen Sei¬

ten hin im Kreise bewegt werden , doch am meisten

nach unten und oben . Man kann sie folglich auf¬

wärts , und noch stärker unterwärts beugen , auch

von einander schieben.

Die zwep übrigen Gelenke der Zehen sind mehr

charnierartig , folglich nicht so frey , und lassen sich

auch nur beugen und strecken.

Die große Zehe hat zu mehreren Stärke nur zwey

Glieder , und beugt sich auchweniger nachinnen , kann

auch wegen der nach unten längecn Gelenkfläche mehr

nach unten , als oben gebeugt werden.



§. 621.
Der übrige Köpper kann sowohl auf einem Schen¬

kel allein , als auf beiden gedreht , und nach allen
Seiten hin bewegt werden , und wechselseitig lassen
sich die untern Gliedmaßen gegen den Rumpf bewe¬
gen , und mannigfaltig drehen , so daß wir vorwärts,
rückwärts , auch rechts und links hin fortrücken kön¬

nen . Doch geschieht die stärkste Bewegung vorwärts.
§ . 622.

Unter den Saugthieren scheint der allein auf»

rechtgeheudeMensch auch alleine zu fußen und des¬

halb eine stärker vorstehende Hake zu haben . Nur

seltner gehen wir auf den bloßen Zehen , z. B . bepm
besteigen einer steilen Anhöhe.

8 s. Plumenbach  vpn Hen Knochen, S . 436.
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Vergleichung der Knochen der untern
Gliedmaßen mit deni Knochen der
obern Gliedmaßen.

FaJgucrolles Diss. de Extremitatum Analogia. Er-
langae 1785. 4to.

§. 623.

Der Schenkel laßt sich mit der Oberarmröhre
vergleichen; er ist aber viel eingeschränkter in seiner
Beweglichkeit. Der obere Theil ist winklich. Die Moll-
Hügel lassen sich nicht wohl mit den Höckern des Ober¬
arms vergleichen; eher noch die Gelenkfläche des
Oberarms für die Speiche mit den Gelenkhügeln des
Schenkels.

§. 624.
Das Schienbein und Wadenbein läßt sich mit

dem Ellenbogen und der Speiche vergleichen. Sie
hängen nämlich an den Enden zusammen, stehen auch
voneinander, und zwischen ihnen liegt eine gleiche
Sehnenhaut.

§. 625.

Die Kniescheibe läßt sich mit dem Ellenbogen»
knorren vergleichen.

§. 626.

Die Charnierbewegung des Kniegelenks geschieht
am Fuße hinten, am Arme nach vorne. Doch lie¬
gen Knorpelscheiben und Kreutzbänder im Kniegelenke.



§ . 627.

Die größte Analogie hat zwar der .Fuß in An»
sehung seines Mitteltheiles und seiner Zehen mit der
Hand : allein die große Zehe ist verhaltrißmäßig zu
den übrigen Zehen ohne Vergleich dicker , als der
Daumen , und weniger abstehend . De : Mittelfuß-
knochen der großen Zehe ist der kürzeste und beweg¬
lichste ; doch weit weniger beweglich , als der Dau¬
men . Auch die kleine Zehe ist, wie der kleine Finger,
beweglicher , als die übrigen . Außer daß die Glieder
der Zehen weit kürzer sind , als die der Finger , ist
die Zahl der Glieder der Zehen , und die Einrichtung
ihrer Gelenke ziemlich den Fingern analog ; nur
lassen sich die Zehen leichter gegen den Rücken des
Fußes bewegen , als die Finger gegen den Rücken
der Hand.

§. 628.
Die Fußwurzel ist aber von der Handwurzel im

Ganzen und Einzelnen sehr verschieden , durch die
Zahl , Größe , Form und Lage oder Ordnung ; nur
das Sprungbein laßt sich allenfalls mit dem Kahn-
deine der Hand , und die zwey Kellbeine mit den
vieteckigen Beinen der Hand vergleichen.

, §. 629.
Aus dieser Analogie des Fußes und der Hand laßt

sich leicht die Geschicklichkeit erklären , die einige ohne
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Aerme gebohrne Personen durch Uebung ihren Füßen

verschaffen , womit siez . D . selbst die feinsten Nähe¬

nadeln vom Boden aufhoben . Allein wegen der den¬

noch sehr großen Verschiedenheit konnte ihr Fuß doch

nur wenige Geschäfte mit gleicher Leichtigkeit und

Vollkommenheit , als die Hand , verrichten.

f . 630*

Die untere Gliedmaße ist aber von der obern irr '

Ansehung der Knochen durch folgendes verschieden:

i ) Statt des Schlüsselbeins und Schulterblatts

findet sich nichts ähnliches ; man müßte denn vom^

Hüftbeine des Schaamssükmit dem Schlüsselbein und

das Darmstück mit dem Schulterblatt vergleichen.

"2 ) Die Kniescheibe ist beweglich ; das Olecranon

unbeweglich.

3) Das untere Ende des Schienbeins macht die

Hauptverbindung mit dem Fuße ; an der Hand hin¬

gegen die Speiche oder der dem Wadenbein analoge

Theil.

4) Das Wadenbein als Analogon von der Spei,

che 3) reicht gar nicht an das Schenkelbein , d) kann

sich nicht drehen , c) ist auch sehr viel dünner , als das

Schienbein , und macht ä) nicht die Hauptverbindung

mit dem Fuße.

; ) Durchaus ist die untere Gliedmaße stärker und
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länger , als die obere . Ihre Länge beträgt gegen
sieben Dreyzehntel der ganzen Körperlänge.

6) Der Fuß geht nicht , wie die Hand vom Arme,
vom Unterschenkel in der ruhende Lagen in gerader
Linie fort , sondern macht einen ansehnlichen Winket.

7) Die Wurzel des Fußes macht den längsten
Theil aus , an derHand den kürzesten ; der Mitteltherl
den kürzer » , an der Hand den längern ; der Vorder-
theil ( die Zehen ) den kürzesten , an der Hand den
längsten ; daher ist die ganze Gestalt auffallend ver¬
schieden.

8) Die Mittelfußknochen sind verhältnißmaßig
schwächer , als die Mittelhandknochen.
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